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PForbericht.

Jer ſtehet mein wertheſter
Leſer nunmehro auch den
ſechſten Theil dieſer Gedan
cken, und mit demſelben

xiemlichen Vorrath davon zuruck laßt;
Alllein, ich halte dafur man muſſe von
dem Schauplatz der gelehrten Welt
abtreten, wenn man ſich in einem ge
wiſſen Alter befindet. Meine Jahre
kommen allmahlig herbey, und bin ich
des nemlichen Entſchluſſes, welchen

POLYDORUS VERGILIIUS vor
mahls gefaßt, wann er ſchreibt: Quia
id ætutis jam ſumus, ut ſparganuutr canis
in Jies ſingulos, cupimug propterea, reminſis
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Vorbericht.
laboribus, jam rude donari, atque mature, quod
ajunt, fieri Senex, quo diutius ſim Senex.
Und aus dieſer Urſach habe ich in ge—
genwartigem Theile einige Articul et
was kurtzer faſſen muſſen, welche ſonſt
einer weitlaufftigern Ausfuhrung
wohl werth geweſen waren. »Jnzwi
ſchen, da ich das Vergnugen gehabtj—
zu ſehen, daß dieſe wenige Blatter,
und ubrige meine Schrifften, hin und
wieder einer gunſtigen Aufnahme ge
wurdiget worden „ſo trage ich ferner
kein Bedencken, mich unter meinem
Namen der gelehrtenWelt zu erkennen
zu geben. Vielleicht aber geht mirs,
wie dem Herrn JoRDAN zu Berlin,
welchen, als einen anonymum, der
Abbé des FONTAINEss in ſeinen ob-
ſervations ſur les Ecrite modernes wegen
ſeiner Voyage Literaire en France ere. un
gemein heraus ſtrich, nachgehends
aber, als er vernommen „daß der Au—
tor davon Proteſtirender Religion
ſeye, bald dieſes bald jenes daran zu

tadeln

E) Epiſtola ad Johannem Matthæum Fratrem, Libris
ſuis de Inventoribus Rerum præfixa.



Vorbericht.

tadeln hatte. Doch wirds mich eben
nicht anfechten, wann jemand gleich
etwas an meiner Arbeit auszuſetzen
finden mochte; nicht, daß ich glaube,
ich ſeye unfehlbar, wie ich dann ſelbſt
einigemahl in dieſen Gedancken, und
unter andern noch in gegenwartigem
Theil Num. XII. da ich einige Verbeſ—
ſerungen und Zuſatze gemacht, zween
von mir begangene Irrthumer ange—
zeiget; ſondern, daß vielleicht einige
Gelehrte Dinge darinnen critiſiren
mochten, in deren Forum ſie nicht hin—
ein lauffen, mithin ihnen nicht ſon—
derlich bekannt ſeyn dorfften. Es iſt

ungereimt ,ſich einbilden zu wollen,
einen Panſophum oder Unwerſaliſten
in der Repoblic der Gelehrten abzu—
aeben. Non omnia poſſumus omnes.
Wann ein Schuſter des Apellis ſein
Gemahlde zu tadeln ſich unterfangt, ſo

mugßeer ſich gefallen laſſen, daß man ihm

das: Ne ſutor ultra crepidam, zurufft.
Diejenige im Gegentheih die vernunff—
tig ſind andere Gelehrte neben ſich lei—
den konnen, inſonderheit die, von de—
nen ſie ſich feinen Eintrag zu befahren

X 3 haben,



Vorbericht.

haben, und die dieſelbe Schrancken in
den Umfang der Wiſſenſchafften lauf
fen, wie ich gethan, deren Urtheil
unterwerffe ich mich von gantzem Her
tzen, und bin bereit, alles anzuneh
men, was ſie mit Vernunfft und Be
ſcheidenheit in meinen Schrifften zu
erinnern fur nothig erachten; wie
wohl ich mich mit niemanden daruber
offentlich herum zancken werde. Jch
gedencke die ubrige Zeit, die mir
die Gottliche Gute in dieſer Welt
noch gonnen wird zu etwas wich—
tigers und nutzlichers anzuwenden
und das Unum Necelſſarium den vor—
nehmſten Vorwurff meiner kunffti—
aen Beſchafftigungen ſeyn zu laſſen.
 llles andere bleibt in der Welt,
und vergeht auch mit der Welt.
Geſchrieben in meiner Retraite zu
Straßburg den a5. Novembr. 1744.

Joachim Chriſtoph Nemeitz.

Ver
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Verzeichniß
Der

in dieſem Theil
enthaltenen Anmerckungen.

Muthtnaſſungen vom Urſprung und Be
ſchaffenheit der Tauff- und Geſchlechts
Namen, pag. 1.

II. Weiber, ſonderlich der Gelehrten, die ihre

Manner geliebet, P. 59.

Ill. Aergerliche Verſe und Ausdruckungen ei
niger Poeten und Schrifftſteller auf Konig
Carln den XII. in Schweden, p. 75.

V. Einige Brocken aus der gelehrten Hiſtorie,
die Gelehrte betreffend, P. 95.

V. Von den Mulicaliſchen Schauſpielen, die
man Opern nennet, P. 162.

VI. Eb
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VI. Erlernung einiger Kunſte und Handwer

cker, P. 189.

VII. Nachricht von den vormahligen kuhnen
Unternehmungen des Marquis de Langal-
lerie und des Comte de Linange, p. 205.

VIII. Hiſtoriſch-Moraliſche Reflexiones uüber
den Verfall hoher und vornehmer Hauſer,

Pp. 232.

1R. Einige Verbeſſerungen und Zuſatze zu den

funff vorhergehenden Theilen dieſer Gedan

cken, P.238.

RX. Vermiſchte Anmerckungen, 270.

Ver



tckungen
uber allerhand

MATERIEM.
J.

Muthmaſſungen vom Urſprung
und Gebrauch der Tauff-und

Geſchlechts-Namen.

TÆEin Ding iſt in der Welt, welches
D nicht ſeine eigene Benennung hat.

Dinge J— naturlicherA Je genauer dieſe Benennung das
C Weien und die Eigenſchafften der

Scchſter Cheil. A Et



2 Vernunfftige Gedancken
Es iſt aber, in Anſehung der Schwache unſers
Verſtandes, faſt nicht moglich, denen Sachen
denjenigen Namen beyzulegen, welcher mit
derſelben Natur und Weſen einſtimmig
ware, oder doch ſonſt deren Eigenſchafften
vollig ausdrucken ſolte. Das mehreſte dabey
kommt auf eine willkuhrliche Benennung an;
denn ich kan keine Urſache anzeigen, warum ich,
z.E. einen Hut, eben einen Hut; einen Stein, einen

Stein,
Der erſte Menſch, Adam, hatte, vermoge des

ihm anerſchafftnen Gottlichen Ebenbilds, eine
vollkommene Weisheit und Erkanntniß der Na—
tur der Dinge, einfolglich konte er allerley Thie
ren auf dem Felde, und allerley Voögeln unter dem
Himmel, einen, ihrem Weſen und Eigenſchafften
gemaſſen, Namen geben, ſo daß vieſelbe ſo, ge

hheiſſen werden ſolten, wie ſie der Menſch nennen
wurdt, Geneſ. Ih, 19. 0o. Unter alltn Adams
Kindern hat keiner eine groſſere Wiſſenſchafft,
auch in naturlichen Dingen, gthabt, als SaLonmo;
denn von ihm ſtehet 1. Zeg. IV, z1. z3. daß er
weiſer geweſen, deun alle Menſchen; daß er ge
redet von Banumen, von Cedern an zu Libanon,
bis an den Jſop, der aus der Wand wachſt;
und daß er geredet vom Vieh, von Vogeln, vom
Gewurm und von Fiſchen; mithin muß.er aller
dieſer Dinge Natur und Beſchaffenheit vollkom
men kundig geweſen ſeyn. Aber was vor Unwiſ—
ſtnhreit und falſche Begriffe von dieſen und jentu
Sachen trifft man nicht bey uns Menſchen an?
Auch diejenige, die die Kraffte ihres Verſtandes
aufs hoöchſte getrieben, muſſen, wenn ſie auffich-—
tig handeln wollen, aeſtehen, daß ihnen ?noch
vieles verborgen, wohin ſie, aller ihrer Bemu
hung ungtachtet, doch nicht gelangen konnen.



uber allerhand Materien. 3
Stein, und nicht anders, nennen konte. Und
ſo iſts auch mehrentheils mit den Lamen,
womit man die Leute bezeichnet, und wodurch
einer von dem andern unterſchieden wird, be
ſchaffen. Jch will in einigen Satzen meine un
maßgebliche Gedancken von dem Urſprung, Be
ſchaffenheit, und Unterſcheid derſelben eroffnen.

Jn der heiligen Schrifft, als dem alteſtenBuch in der Welt, finden wir viele Namen auf
gezeichnet, von welchen die mehreſte ihre gewiſſe

Bedeutung gehabt. So nennete GOtt ſelbſt
den erſten Menſchen Adam, und dieſer gab
hinwiederum ſeinem Weibe den Namen, Eva.
Deren erſte beyde Kinder wurden Cain und

A 2 AbelLeis Nonnne ſont que l'effet du caprice, de loccaſion,
c de certains termes, dont on eſt convenu pour dé-
ligner une cheoſe, ſchrtibt ves COD TUREs in ſeiner
Morale univerſelle Max. IV. p. m. 20.

(*e) Adam heißt ſo viel, als roth, weil ſein Leib
von rothlicher Erde genommen war, Cen. II.J.
Eva, eine Mutter aller Lebendigen, Gen. III, 20.
Cain, Acquinitus, weil Eva meynte, ſie hatte nun
dben Maun, den HErrn, der dem Satan, der
holliſchen Schlange, den Kopff zertreten wurde,
Gen. IV, 1. Abel ſoll ſo virl heiſſen, als Vanitas,
Noah, das iſt, Ruhe und Troſt; dann ſein Va—
ter ſprach: Dieſer wird uns troſten in unſerer
Muht und Arbeit auf Erden, die der HErr ver
ſluchet hat, Gen. V, 29. Abram heißt ein hoher
Vater, aber Abraham, ein Vater der Hauffen;
und Sarai, meine Furſtin; Sarah aber rine Fur
ſtin und Mutter, nemlich vieler Volcker, weil
von ihnen beyden viele Voölcker und auch Konigt
kommen ſolten, Gen. XV, 5. 6.15. Eſjau heißt

deswe



4 Vernunfftige Gedancken
Abel genennet. Jmgleichen nennete der from
me Lamech ſeinen Sohn, Noah; und GOtt
verwandelte die Namen Abram und Sarai/
in Sarah und Abraham. Eſau bekam auch
den Namen ERoom, Jacob den Namen
Jſrael, und Hoſea den Namen Joſua. Der
groſſe Mann, der die Kinder Jſrael aus Egy
pten ſuhren muſte, ward von der Tochter
Pharao Moſes geheiſſen, und der Cammerer
des Konigs zu Babel anderte die Namen Da
niel hanania, Miſael und Aſarja, in Bel
ſazer, Sadrach, Meſach und Abednego.

Jn dem neuen Bunde wird der gebene—
deyete Name, JEſus, noch vor der

Gebuhrt
dezwegen Edom, theils, weil er rothlich war,
Gen. XXV, 25. thtils auch, weil er um ein rothes
Gericht ſeine Erſtgebuhrt verkaufftt, J. z0.
Jſrael heiſſet ein Furſt, oder Kampffer GOttes,
weil er mit GOtt und mitMenſchen gekampfet, und
obgelegen, Geneſ. XXXII, 28. Joſua heiſſet ein
Heyland, Helffer und Erloſer, weil er ein Vorbild
unſers Heylandes ſeyn ſolte, Num. XIIl. 17.
Maſchah heißt im Ebräiſchen, extraxit; daher
Moſes, gezogen, weil die Tochter Pharao ihn aus
dem Waſſer gezogen hattr, Exod. II, 10.
Dan. 1.7. Was dirne Namen alle brdeuten, das ler

net manin der Hebraiſch, vder Chaldaiſchen Sprache.

(en) cJEſus hrint ein Helffer, Heyland und Selig
macher, weil er ſein Volck ſolte ſelig machen von

ihren Sunden, AMatth. J. 11. Luc. Il, a1. Jo
hannrs, das iſt, gnadenreich, huldrrich, Lue. J,
13. 60. Petrus, auf Teut ch, ein Stein, qula
Petrus officio ſuo futurus erat lapis in omnes
mundi partes projiciendus. Pauluts iſt rin Latei

nuſch



ůber allerhand Materien. 5
Gebuhrt des Heylandes der Welt von dem
Engel Gabriel kund gemacht; wie dann auch
derſelbe Engel zuvor dem Zacharias befohlen
hatte, dem, von ſeinem Weibe, der Eliſa—
beth, zu gebahrenden Sohn den Namen
Johannes zu geben. Chriſtus, der HErr, ſeloſt
nennete Simon, ſeinen Junger, Petrum, und
Paulus hieß vor ſeiner Bekehrung Saulus,
u. ſ. w.

Bey den Henydniſchen Schrifftſtellern kom
men gleichfalls verſchiedene Namen vor, die
etwas gewiſſes angezeiget, als Homerus, Plato,
Teeophraſtus, und andere, wobey ich mich
aber vor dieſesmahl nicht aufhalten will. Jch
will nur hieſelbſt bemerecken, was vor eine Be
ſchaffenheit es heut zu Tag mit den Namen
unter uns Chriſten habe, und woher dieſelbe
muthmaßlich ihren Urſprung genommen.

Die Namen ſind entweder Propria oder
Appellativa, Tauff- oder Geſchlechts-Namen,
welche man an einigen Orten auch Vor und
Zunamen zu nennen pflegt.

Von der erſten Gattung, und zwar mann
lichen Geſchlechts, ſind aus der Bibel beybe

A 3 haltenniſch Wort, und heißt ſo viel als klein, weil er ein
Maun ſiarva admodum ſtatura, ſoll geweſen ſehn.

(9) Man findet in heiliger Gottlicher Schrifft noch
einige Namen, welche lange vor der Grbuhrt der
jenigen, die dieſelbe gefuhret, kund gemacht wor—
den, als Jeſiat, 1. Reg. XIll, 2. Cores, odtr Cyrun
Eſ. XLiv, 28. C. xXLVI. Oh Salomo auch hicher
zu niehen, nach 1. Paral. XXIII, ſolches mogen
die Theologi unterſuchen.



6 Vernunfftige Gedancken
halten worden die Namen: Adam, Abra
ham, Jſaae, Jacob Jſrael, Joſeph, Ben
jamin, Joſua, Samſon, hiob, Samuel—
David, jonathan, Salomo, Jofias,
Elias, Tobias; die vier groſſe Propheten:
Eſaias, Jeremias, Ezechiel, Daniel; und
von den kleinern: Amos, Jonas, Zacharias;
der Evangeliſten und Apoſtel: Matthaus,
Marcus Lucas, Johannes, Jacobus,
Vetrus, Andreas, Philippus, Thomas—
Bartholomaus, Simon, Matthias, Pau
lus; anderer im Neuen Teſtament vorkommen
der Namen: Lazarus, Nicodemus, Corne
lins, Timotheus, Barnabas, Natha—
nael; der Ertz-Engel: Gabriel, Michael—
Raphael; von WeibsPerſonen: Eva, Sara
Bebecca, Rahel, Hanna, Eſther, Judith,
Suſanna, Anna, Eliſabeth, Maria,
Magdalena, u.ſ.w. zugeſchweigen. Nach

(*).Merckwurdig iſts, daß von allen den Ramen,
die die Leute vor der Suudfluth gefuhret, keine,
als nur die Namten der beyden erſten Menſchen,
Adam und Eva, als Tauff-Namen beybehalten
worben; ausgrnommen Abel, welchen aver, als
einen Geſchlechts, Namen, ein gelehrter Eugellan—
der, und ein Weſtphaliſcher Muſicus am Hoft zit
Hannover, gthabt. Nach dtr Eundfluth hat, mei
nes Wiſſens, den Namen Nimrod niemand geſüh—
retals ein Hertzog von Würtemberg, Julianiſcher
Linie, welcher im Jahr 1664. geſtorben; und aus
deni Namen Eſau iſt ein Geſchlechts,Name gewor
den, welchen unter andern tin StadtRichter zu
Sachſenhauſen im Waldeckiſchen gefuhrtt.

(n) Von allen dieſen Namen ſind keine ſo gebrauch

lich



ůber allerhand Materien. 7
Nachgehends hat man Namen angenommen:

1) Von den erſtern Martyrern der Kirche,
als da ſind: Stephanus, Clemens, lgnatius,
Polycarput, Cyprianus; und von Weibs-Per
ſonen: Margareta, Dorothea, fuſtina, abe-
reſin, &ye.

A4 2) Von
lich, als Johannes und Maria. Daß man den
Namen Maria ſo hauffig gebrauchet, hat wohl
ſeinen Urſprung noch aus dem Pabſtthum. Man
weiß, in was fur Veneration die Mutter unſers
Heylandes in der Romiſchen Kirche iſt. Warum
aber der Name Johannes, oder Hans, ſo gemein
ſeye, dayon gibt der AUTOR der Unterſuchung
der Teutichen Sprichworter P. I.p. m. 7. folgendt
Nachricht: tn dem Alcoran, ſchrtibt er, wirdvorgegeben, Johannes der Tauffer ware der erſte,

io dieſen Namen gehabt, welches aber falſch iſt,
indem er auf Hrbraiſch, da er ſow geſchrieben
wird, auch zuvor iſt ublich geweſen, wie aus
J. Cbron. III, 15. ferem. XLI. und XLII. und an—
dern Orten mehr zu erſchen iſt. Aber naher zu
der Sache zu kommen, ſo hat man (damit ich
mich der Worte STRIGENITI bediene) vor Zei—
ten geſagt, wo ein Johannes im Haune ſeye, da
ſchlaue der Donner nicht ein; und da er gleich
einſchluge, ſo thue er doch nicht Schaden. Da—
her hat ein jeder Haus-Vater einen Hans im
Hauſe haben wollen, (ja viele haben zweh, drth
Sohne dieſes Namens gehabt, Kleinhans, Mit—
telhans, Großhans) da es doch die Meynung hat,
wo ein Johannes, das iſt, tin ſolcher Menſch iſt,
der durch den Glauben an JEſum Chriſtum in
GOttes Huld und Gnade ſtehet, dem konne kein
Leid wiederfahren, und da ihm gleich etwas
widriges begegnet, ſo muſte es ihm doch an ſti—

ner
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 rrr—2) Von den ſogenannten heiligen drey Bo
nigen: Caſpar, Melchior, Balthaſur.

3) Von den Kehrern der erſten Kirche:
Georgius, Baſtlius, Anibroſius. Hieronymut.

4) Dan a

un vocuigen J c5Antonius, Georgius, bernhurdus, lvlartinus,
Nicolaus, Brigitta, Catharina, Genevieve, &c.
Beſonders iſt der Name Bapbtilta in der Ro
miſchen Kirche ſehr gebrauchlich.

6) Hat man in einigen Europaiſchen Lan
dern, inſonderheit in Jtalien, die Namen ih
rer Vorfahren, und anderer Heydniſchen
Helden und Regenten, beybehalten, als:
FHercules, Alexander, Catnillus, Cæſar, Clau-
dius, Hadrianut, Scipio Pabius Obtavius

2 2Helena, PFauſtina, Hortenſin, &yr.

7Hatêò4ò ô 4

ner Seligkeit nicht ſchadlich ſeyhn. Der Aber
glaube mag etwan aus der Veranderung der
Namen, Johannes und Jacob, in Bnehargem,
oder vielmthr, Bonreryne, Donner.Kinder, her
gefloſſen ſeyn.

cu) Der hrutige Furſt von BorGHEsE zu Rom
hat allen ſtinen vier Sohnen, nebſt andern Namen,
auch die von Caſpar, Melchior, RBalthaſur, beygelegt.

Calli Paſtores, ſuperſtitioſi in Nominibus, nole-
bant dare, niſi quæ in Bibliis. Ita Pontificii non-
niſi quæ inter Sanctos, ſchreiben die Scaligerann,

Pe m. 134.
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7) Hat man Namen genommen, wodurch

einige Eigenſchafften angezeigt worden, als:
Auguſtus, Chriſtianus, Conſtuntinus, Eugenius,

gH Gind die mehreſte Namen willkuhrlich,
wovon man keine Urſach oder Derivation beyh—

bringen kan, als: Alphonſus, Eraſmus, Per-
dinund, Leopoltdus, Caſtinir, IJabella, &ye.

Jch mercke bey dieſen Nominibus propriis,
oder Tauff-Namen, an:

(a) Daß man bis ins XIlte und XIIIte Se-
culum ſich noch durchgehends mit denenſelben
bezeichnet, und nur dabey geſetzt, was man
etwan vor Bedienung gehabt; denn bis auf
dieſe Zeit lieſet man offters in denen alten Di—
plomatibus: Henricus Comes, Hexilo Mi-
les, &e.

(b) Daß einige Nomina propria gewiſſen
Landern gleichſam eigen, und, ſo zu ſagen,
StammNamen geweſen, und theils noch ſeyn;

als in Spanien und Portugal die Namen:
Rodrigo, Dieoo, Nunno, Vaſquen, Emanuel,
Iſabella; in ranckreich: Gui, Renẽ, Claude,S

krangois, Claudine, Pranciſca, Tereſid:
in Engelland: Eduard, KRichard, Arthur,
Robert, James, Arabella; in Holland: ieter,
Cornelit, Thies, Adrian, Anneka; in Dan
nemarck: Cnut, ſver, Holger, Detleff, Mette;
in Schweden: Olof, Auel, Sven, Nils, Cnut,
Arfwed, Thuro, Carl, Brigitta, Martha,

A J Clara,
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Clara, Ingeborg; in Rußland: Ivan, Pedor,
Baſelius, Alexius, Anaſtaſia, Proſcovia; in
Polen: Uladislaus, Caſimir, Stanislaus; in
Ungarn: Ftepvhanus, Andreas; in Bohmen:
Ivenceslaus, Premislaus, Ladislaus; in Teutſch
land: Hermann, Wol fgang, Volrad, Con
rad, Gerhard, Burchard, Ernſt, Otto—
Barthold, Meinhard, Ludolph, Rudolph—
Hulderich, oder Ulrich, Agnes, Gertrud,

Hedwig rc. (c) Daß
“*et
/x) Da Ceutſchland groß iſt, ſo hat faſt jede

Provintz darinnen wirderum ihre Eigenſchafften,
als z. E in Oſt  Frießland: Enno, Heinze, Brechtel;
im Paderborniſchen: Raban, Clamor, u. ſ. w.
und dann abbrevirt, oder ziehet man auch offt
die gebrauchliche Namen zuſammen, als: Fritz, ſoll
heiſſen riederich; Lutz, rudwig; Claes, Nicolas;
Liſe, Eliſabeth; Thrine, Catherine, c. Conrad,
hieß man vor Zeiten Cuntz, und Mechtild, Metze;
in Nieder-Sachſen aber wird dieſes letztere Wort
allemahl in malam partem genommen, wenn man
z.E. ſagt: Das iſt eine liederliche, leichtfertige,
iaule Metze. Man findet auch Furſt, und Graf
liche Hauer, die gleichſam ihre ErbNamen ha
ben, als im Holſteiniſchen, die Friederichs; im
Schwartzburgiſchen, dir Gunthers; im Leinin—
gen-Dachsburgiſchen, dir Emico; im Reußiſchen,
dit Henrichs; in der Schwtdiſch, Graflicheu
Familte der Oxenſtierna, die Gabriels und Be—
nedictos, u.ſ.w. Jn dem Xini. xiv. und Xxv.
Keculo war der Name Otto in dem Braunichweig
euneburgiſchen Hauſe gleichſam der Erb- oder
StammName; ich weiß aber die Urſache nicht,
warum weit zwey hundert Jahren her kein Printz
ans dieſem Hauſe den Namen Otto mehr gt
führet.
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(c) Daß, inſonderheit in den Teutſchen Pro

vintzen, die Einwohner in denenſelben ihren Kin
dern beyderley Geſchlechts mehrentheils die Na
men ihrer Landes-Herren und deren Gemahlin
nen beyzulegen pflegen, wie z. E. im Wurtem
bergiſchen die Namen: Ulrich, Eberhard,
Charlotta; im Zwepbruckiſchen: Chriſtian,
Friederich, Carolina, 2c. gar hauffig vor—
kotumen.

(d) Daß von den Romiſch-Catholiſchen viele
die Namen der Heiligen, auf welche ſie etwa
ihr Vertrauen ſetzen, oder ihrer Schutz-Parronen,
oder auch wohl des Patrons ihres Kirchſpiels,
und dergleichen, dazu nehmen.

(e) Daß man einigen Kindern mannlichen
Geſchlechts Weibs-Namen, und hinwiederum
denen Madgen Manns-Namen gegeben, als:
Renatus Muria, Comte de Toſſe; Alevxandre
Magdalaine Roſalie, Duc de Chatillon; Iæo-
nor, Comte de Bourg; Magdalena Trivul-
zio, Charlotta, ilbelmina, Henrietta,
Philippina, Alexandrina, Leopoldina; als

wel

J/t) Circa hæc tempora (ad annum cireiter 1223.)
ſchreibt cRISTOPH. HAaRTMANNUS infuiſtoria
Heremi p. 264. Germani in ſaera abluitione San-
ctorum Latinorum nominibus ſuos initiaii cœ-
perunt, cum huec usque patriis tantum barbatie
nominibus fuiſſent uſi.

C(en) Er war aus der Neapolitaniſchen Familit
Mole 1 und ſtarb 1721.
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welches alles Manns--Namen ſind und nur
terminationem generis fœminini haben

(f) Daß durch gewiſſe Begebenheiten
einige Namen Mode werden konnen, wie zur
Zeit des dreyßigjahrigen Krieges die Namen
Guſtav und Adolph; und nach dem Alt—
Ranſtadtiſchen Frieden haben viele Kinder in

Sachſen Auguſt, heiſſen muſſen. Als Printz EVeSENIUS von
Savoyen ſich in der Welt ſo beruhmt machte,
ſo wurde, ihm zu Ehren, vielen Kindern der
Name Eunenius beygelegt; und als der Car-
dinal COSCIA bey dem Papſt BENEDI-
CTO XIII. am Bret war; da wolten nicht
nur geringe Leute, ſondern auch die vornehmſte
Familien im Neapolitaniſchen, ſeinen Namen

tragen, und mit ihm verwandt ſeyn.

Nach
(e) S. den erſten Thril dieſer Godancken Num.

VII. p. 63.
(un) URCEVS bekam auf eine wunderliche Art

den Namen Coadrus; denn als PINUs, Printz von
korli, ihm einsmahls begranttt, und zu ihm
ſagte: Er recommendirte ſich ihm; erwiederte
VRCEUS: Dii boni, quam bene ſe res habeat,
videtis; Jupiter Codro ie commendat; daher et
von der Zeit an den Zunamen Coarus bthalten.
Jin October 1738. ward aus Dreßden folgenbes
geſchrieben: Jn dem hieſigen Ballhauſe hat man
ohnlangſt ein neugebohrnes lebendiges Kind auf
den Ballkaſten weggeſetzt gefunden, dem in der
Tauffe deswegen der Name Johann Vallkaſten
ſehe gegeben worden.

2

e S i

nul
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Nachdem dieſe eintzelne Namen durch die

Vielheit der Menſchen ſo frequent wurden,
daß manche von ihnen, die ſich einander
im geringſten nichts angiengen, gleichwohl ei
nerley Namen fuhreten, woraus dann offters
Arrungen entſtunden, ſo erfand man dieſesExpediens, daß man den Namen der Vater

dazu ſetzte, als z. E. Johann Anderſon, (An
dreas Sohn) Thomas Peterſon, (des Peters
Sohn) Jacob Thomſon, (des Thomas Sohn)
u. ſ.w. Und dieſe Benennungen ſind in En
gelland, Holland, Dannemarck, Schweden,
Rußland, vormahls ſehr gebrauchlich geweſen,
und zum theil noch jetzo; und iſt noch eben
nicht ſo gar lange, daß der Rußiſche Czaar,
PETKRUS I. genennet worden, Peter Alexio-
witæ, i. e. Alexii tilius; und deſſen ungluckli—
cher CronPrintz, Alexius Petrowitæ, Petri
filius, &e. Als man aber angefangen, Ge

ſchlechts

u. ſe trouve encore en France, htißt es in den
Huetianis No. 69. p. m. 114. quelquer Familles ſan
Surnom, oue les Enfans prennent pour Surnom le Nom
propre de leurs Peres. Il y aA beaucoup de ſemblablis
Aans le Nord. Il nua gueres plus de 10. ans, que
la plupart des Suedois navoient point de Surnonnui.
De la viennent ces Noms de Famille ſi frequens en
Angleterre dans les Pais-bas, Jansſon, kils de Zean;

Thomsſon, filt de Tomat; Williamsſon, ſils de
Guillaume, Fraſſen, fils de Franpoit. Cet uſage de
prenare en Surnom le Nom de ſon Pere;, eſt fert
ancien. Des Orees iba paſſi aux Romauini, ut là
dani l Occident, iniqu à et; derniert Siteltis.
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ſchlechts-Namen zu gebrauchen, ſo hat man
in jetztgedachten Konigreichen und Landern
dieſe der Vater Namen, Anderſon, Peterſon,
Thomſon, zu Geſchlechts-Namen genommen,
die Kinder moaten mit ihrem Vor oder Tauff
Namen geheiſſen haben, wie ſie gewolt. Und
wie dazumahl die Gelehrſamkeit ſich ein wenig
wieder hervorthat, ſo wolten auch die Gelehrte
ſelbiger Zeit etwas ſonderliches haben, und
machten Lateiniſche GSenitivos daraus, als:
Jolaunes Andreæ, Thomas Petri, Jacobus
Thomæ, &c. bis endlich dieſe Cenitivi ebenfalls
Geſchlechts-Namen wurden, als: Mutthæi,
Friderici, Valentini, Caſpari, &c. gleichwie im
Gegentheil die Nomina propria in appellativa,
oder GeſchlechtsNamen, verwandelt wurden,
als: Joachim, Gabriel, Daniel, Dietrich,
Ulrich, Balthaſar, Gerhard, Arnold,c.

Ob in gewiſſen Namen eine Fatulitat ſtecke,
und ein Gluck oder Unſtern darinnen verbor
gen liege? daruber haben ſich verſchiedene Ge
lehrte die Kopffe zerbrochen. Sie wollen nem
lich angemercket haben, daß z. E. in Portugal,
die Johannes glucklich, die Sebaſtiuns(*) dage—
gen unglucklich geweſen; in Spanien die

Alphon-

(h SEBASTIAN, Johannis Sohn, blitb ao. 157
in der Schlacht gegen die Mohren in Africa,
und meldeten ſich nach der Hand zu verſchiedenen
Zeiten vier Perſonen an, die ſich für den Konig
gebaſtian ausgaben, von welchen allen aber kri
ner das Gluck hatte, dafur ertaunt zu werden.
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nſi, Perdinands und Iſabellen glucklich,
bllippi unglucklich; in Franckreich, die
igo glucklich, die Henrichs unglucklich; c

J

in

ueedi
Dit Philippi in Spanien ſind nur in ein und
ndern Umſtanden unglücklich geweſen; als PHI-
Appus J. daß er eine Gemahlin gchabt, die
icht gar wohl bey Verſtande, und die zuletzt
ar in einen Wahnwitz verfallen; VHILIPPVS II.
aß er ſich bey den Engellandern und Nieder—
indern, und zwar vburch ſeine eigene Schuld,
nbeſchreiblich verhaßt gemacht, und daß er an
iner ichmertzlichen und abſcheulichen Kranckheit,
ie ſolchen Geſtanck von ſich gegeben, daß nie—
iand um ihn bleiben konnen, geſtorben; PHiI-
pus ul. hat gar nicht unglucklich regieret;
HlLippus Iv. war varin unqlucklich, daß er
aß von ſeinem Groß-Vattr bHILIPPO II. ac-
uirirte Konigreich Portugal wirder verlohr;
nd der jetztregierende Konig, PHILIPPUS V.
at Glucks, und Unglucks-Abwechſelungen gehabt,
ergleichen beh andern buillancen auch vorfallen.

HENRiCVUS I. lebte in beſtandiger iinruhe und
riegsVerfaſſung, theils gegen ſeine Bruder,
jeils gegen den Hertzog in der Normandie;
IENRICUS II. ward in rinem Turnier, als er
ider den Grafen von Monigomery rannte,
urch einen Splitter von der Lantze am Auge
ergeſtalt verwundet, daß er am eilfften Tage
arnach geſtorben; HENRICUS IIiI. ward von
nem Dominicaner. Monch, JaACOB CLEMENT.
h einer zum Schein geſuchten geheimen Verhor,

ſeinem Zimmer erſtochen; HENRICUS IV.
r vortreffliche Herr, ward gleichfalls erſtochen
in FRANZ RAVAIILLAC, und zwar auf offentli
er Gaſſe zu Paris, als ſeinc Kutſche, wegen

einer
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in Engelland, die Eduards und Eliſabeths
glucklich, die Kicharas unglucklich; in
Schottland die Jacobi unglucklich; in

Danne
eints Gedrangts auf der Gaſſen ſtill halten muſte.
Daher das bekanntt Diſtichon:t,

Haud equus, haud aomus eſt, haud tutus denique

currus;
Eece tot HENRICI tot periere locis.

RicCHARDVS I. ward erſtlich vom Kayſer
HENRICH dem VI. funffzehen Monat lang ge
fangen grhalttn, und nach ſeiner Befreyung
zuletzt bey dem Schloß Chalus in Limolin, wel
ches er belagern wolte, mit einem Pfeil geſchoſ
ſen, und todtlich vetrwundet; RICHARBUS II.
iſt nach vielen Unaluckz-Fallen gewaltthatiger
Weiſe ermordet worden; RICHARDVUS III.
blieb, nach vielfaltig begangenen Grauſamkeiten
und Morothaten, auch an ſeinen Brudern und
nachſten Verwandten, in einer Schlacht gegen Ko
nig HENRICH den VI.

h JaCcoBvus I. ward von dem Grafen von Athol
ermordet; Jacosbs II. ward unglucklicher
Weiſe durch eine ſeiner eigenen Canonen, welche
zerſprang und um ſich ſchlug, oder, wie andere
wollen, durch Umſturtz einer alten Mauer, ums
Leben gebracht; JaConUs ni. ward nach einer
verlohrnen Schlacht auf der Flucht ertappet, und
erſchlagen; von JaCoso dem IvV. geben einige
vor, daß er im Treffen gegen die Engellander
geblieben; andere ſagen, er ſehr auf des Lords
HVME Sefthl umgebracht worden; JaCoBUs V.
ſtarb aus Unmuth, wegen einer gegen dir Engel—
tander verlohrnen Bataille; andere aber geben
vor, man habe ihm Gifft beygebracht. Was
vor Fam JnCObus ber vi. imd inſonderheit

jaco.
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Dannemarck die Chriſtians und Friederichs
glucklich; in Schweden die Carls glucklich,
die Srichs unglucklich; in dem Ertz-Her
tzoglichen Hauſe Oeſterreich der Name Leopol-
dus glucklich: in dem Sachſiſchen Hauſe die
Namen Johann Friedrich unglucklich;

imglei

JACOBvVS der VII. oder, wie ſie in Engelland
genennet werden, JaCCqBUs JI. und JACOBUS II.
weil ſie Engelland, Schott- und Jrrland mit
einander beſeſſen gehabt, ſolches iſt annoch meh
rentheils in friichem Andencken. Vermuthlich
wird auch JaCOBUs der ux. oder der zu Rom
betitulirter Konig in Engelland, die Tage ſeines
Lebens wohl auf keinen grünen Zweig bringen
konnen.

ERICH, Königs MaGNI LADULAs dritter
Sohn, und Gemahl der 1INGEBURGIs, Erbin
des Konigreichs Norwegen, muſte Hungers ſter
ben; ERICOSs OMERANVUs, Koönig in Dan—
nemarck, Norwegen und Schweden, wurbe in
allen dreh Reichen abgeſetzt, und ſtarb in hoch—
ſtem Kummer zu Rugenwalde in Pommern;
ERICUS WaAsA ward im Stockholmiſchen Blut—
Bade Anno 1520. mit enthauptet; ERICUS
STVURE ward zur Zrit Konig ERICES des XIV.
ermordet; dieſer Konig ERICH ward ſelbſt ab
geſetzt, und ſtarb im Gefangniß.

Cer) Chur-Furſt JDIANN IRIEDRICH I. warb
vom Kayſer FERDINANDO I. gefangen genom—
men, der Chur beraubet, und endlich wieder los—
gelaſſen; ſein Sohn, JoHANN FRIEDRICHII.
Hertzog zu Gotha, ward in dit Reichs-Acht er—
klaret, vonm Kayſer RUDOLPHoO II. ebenfals
gefangen genonmen, und ſtarb zu Steyer im

Sechſter Cheil. B Grfang



18 VWerrunfftige Gedancken
Iul

imgleichen im Chur-Pfaltziſchen Hauſe der
Name Friederich; da hergegen derſelbe
in dem Chur-Brandenburaiſchen Hauſe
hochſt glucklich geweſen. An dem Wurtem—
bergiſchen Hauſe ſollen die Eberhards und
Ludwigs glucklich ſeyn, und in Savoyen die
Emanuels; in dem Furſt- und Graflichen
Hauſe Waldeck will der Name Wilhelm nicht

gedey

Gefangniß, nach Verlauff acht und zwanzig gantzer
Jahrt; JOHANN FRIEDRICH III. Bruder dis
vorigen, des Chur-Furſtens JOLIANN FRIE-
DRiCHs l. junagſter Sohn, ſtarb unvermahlt:
JOHANN FRIEDRICH IV. JOHANN FRIE-
DRICs II. alteſter Sohn, ward nur ein Jahr
alt JIIANN FRIEDRICH, Hertzogs JOHAN.-dNis zu Weimar Sohn, ſtarb im Gefangniß.

c) Muß wohl daher kommen, weil Chur-Furſt
FRIEDRICH der V. als er Konig in Bohmen wer
ven wollen, ſein Land, und auch dir Chur, daruber

verlohren. Sonſt weiß ich in dem Hauſe
Pfaltz keinen unglucklichen Friedrich, wohl aber
von einigen glücklichen Printzen, welche vieſen
Namen gefuhret, als: FRIDERICVUS I. victorio-
ſus: FRIDERICU II. ſapiens, FRIDERICVS III.
pius.

(n) Daß der Name Friedrich dem VBrandbenbur
giſchen Hauſe jederzeit glucklich geweſen, ſolches
hat unter andern CELLARIUS in der Lob-Reor,
die er auf den Konig FRIEDRICH den I. grhal.

Dten „gezeiget. Und es kommen auch in dieſem
Hauſe drey Friderii vor, welche das BehiWort
erimus gefuhret, als: Marghraf Wiaeritui h
ECbur-Furſt Fridericne J. und Konig Friaderieut l.
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gedeyen. Seit dem Apoſtel PETRO hat kei—
ner von ſeinen Nachfolgern auf dem Papſtli—
chen Stuhl ſich Petrus genennet; wann es
anders wahr iſt, daß PETRUS ehemahls zu
Rom geweſen. Man will etwas beſonders
darunter ſuchen. Auch ſoll die ſechſte Zahl zu

Rom tatal ſeyn. (d MARTIN ?EIIERerzehlet in ſeinem Trackat von des Hheil. Rom.

Reichs zehen Creyſen Tu./. von Erfurt, daß
keiner allda in Rath genommen, und zum
Rath oder Burgermeiſter erwehlet worden, der
Peter geheiſſen, E) geſtalten in dem gedruck—
ten Raths-Regiſter keiner zu finden, der ſich
Petrus genennet hatte. Carolus hic (Leidæ)

B 2 bonumI

Folgendes ſtachelichtes Epigramma des OVENI:

An PETRVUS fuerit Romæ? ſub Judice lis eſt;
SIMONEM Romæ nemo fuiſſe negat:;

war Urſach, daß nicht nur deſſen Liber Epigram-
matum mit in den Indicem exputgatorium Libro-
rum prohibitorum zu Rom geſetzt, ſondern er
auch von einem ſeiner Anberwandten, Romiſch
Catholiſcher Religion in Engelland, aus deſſen
Teſtament ausgeſtrichen wurde.

e) Man hat davon dieß Diſtichon:
Sextus TARQUMIUS, Sextus NERO, Sextus

iſte, (Papa ALEXANDER VI.)
Semper ſub Sextis diruta Roma fuit.

(ern) Jch iweiffle ſehr, ob daſſelbe zu Erfurt
noch heut zu Tag in uſu; und bin ich dermahlen
zu writ entfernet, mich eigentlich darnach zu
erkundigen.
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bonum nomen eſt, non hic Genevæ, ſchrei
ben die Scaligerana p. m. 134. Sonſt iſt
auch das Spruchwort bekannt: Habet equum
Sejanum, welches von denjenigen geſagt
wurde, die unglucklich waren, denen des Se—
janus Pferd zu Rom gehorte.

Allein, ich ſehe nicht, auf was Art die Na
men eine Influenz in denen Vorfallenheiten
der Welt haben konnen. Die Anmerckungen,
die einige Gelehrte hin und wieder daruber ge
macht, zeigen mehr eine Curioſitat, als eine
Realitat, an; und hat der beruhmte LEIBNITT
wohl nicht unrecht, wann er in einem Brief
an Sebaſtian Kortholten im Kiel, welcher
in dem erſten Volumine ſeiner Briefe a. 209.
enthalten iſt, alſo ſchreibt: Etſi inania ſunt,
quæ de fatalibus nominibus jactantur in

vulgus,

nÄ—
ſu) Die Peoggiana geben P. IV. p. m. zor. davon

folgende Bedentung: On aiſoit ä Rome des Gens
malheureuæx, qui avoient le Cheval de Seius. Ha-
bet equum Sejanum. Viiei l'hiſtoire on la fable ae
ce cheval. Un certain Cnejus Sejus avoit un cheval
d'une beauté extraordinaire, qu'il prétendoit etre dei
la race des chevaux de Diomede. Mais il y avoit
cette fatalité attachée à ce cheval, que tous ceuæx,
qui le poſſedoient, faiſoiont une fin malheureuſe.
En effet, MARC ANTOINE fit iranchir la tète à
SEJUS, Maitre du cheval. DOLABELLA,qui Pavoit
acheté trois mille Ducatoni, ſe tua lui même, pour
ne pas tomber entre les mains de Caſſius. Ce dernier,
qui herita de ce cheval, en fit de meême, auſſi bien
gue MARC- ANTOINE, qui vouloit lavoir aprds
avoit vaimen Caſſiu:. Conf. AGELI. L. III. C. 3.
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vulgus, placent ramen, ut felicia Anagram-
mata rebus conſona, aliæque hujusmodi
Obſervationes, quibus ludit ingenium hu—-
manum; und, nachdem er etliche unglucklich
ſeyn ſollende Namen angefuhret, ſchließt er: Sed
talia omnia ad luſus ingenii refero, qui ta-
men apud vulgus efficaciam habent. GOtt,
der Herrſcher und Regierer der Welt ,laßt uber
jedes Land und Reich Veranderungen ergehen,
die er, zu folge ſeiner Vorſehung, beſchloſſen,
die Regenten darinnen mogen heiſſen, wie ſie
wollen. Sein iſt beyde Weisheit und Star
cke, ſpricht der Prophet Daniel C. Il, 20. 21.
er undert Zeit und Stunde; er ſetzet Ko
nige ab, und ſetzet Konige ein; daß alſo
die Influenz der Namen hierzu das geringſte
nicht beytragt.

Jch komme nun auf die Geſchlechts- oder
Zuamen, und da finde ich eine ungeheure

Menge. Dern uUrſprung dieſer Geſchlechts—
Namen bey uns in Teutſchland will man
aus dem eilfften und zwolfften Seculo, als die
Creutz-Zuge ins gelobte Land anfiengen mode
zu werden, herleiten; die aber nachhero unglaub
lich angewachſen, und bis auf dieſe Stunde
annoch vermehret werden. Die Andhuhrer jetzt—

B 3 erwehnli

Bey den Romern waren dieſeibe ſchon lange
zuvor im Gebrauch gewrſen, wie unten ſoll ge—
meldet werden, bey den Mitternachtigrn Volckern
aber ſind ſolcht viel ſpater aufkommen.
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erwehnter Creutz-Zuge waren Furſten, und an
dere groſſe Herren, und die behielten ihre Tauff
Namen, ſchrieben ſich aber zugleich von ihren
Landern und Herrſchafften; als Hertzog Godo-
fried von Bouillon, Almeric und Guido von
Luſignan, &c. Andere aber, welche unter ih
rem Commando ſtunden, und die von den
freyeſten Leuten, ſonderlich aus Teutſchland/
waren, bemahleten, um ſich von einander zu
unterſcheiden, ihre Schilde und Helmen mit
allerhand Figuren und Kennzeichen, und for—
mirten daraus ihre Namen. Andere nenneten
ſich von den Land-Gutern, die ſie theils erb
lich, theils als Lehen, im Beſitz hatten, und
welchen ſie ſelbſt auch offters den Namen ge
geben. Wiederum andere wurden von dem
Ort ihrer Heimath genennet. Einigen haben
gewiſſe Thiere, perſonliche Eigenſchafften, Tu
genden und Laſter, Wurden und Bedienun
gen, Profeiſiones, Handwercker, andere Lebens
Umſtande, u.ſ.w. den Namen gegeben. Die
mehreſte Namen ſind von ohngefehr, da man
die Urſachen der Benennung nicht beobachtet,
entſtanden; und endlich hat man einigen gar
Sobriquets oder Un-Namen gegeben, und was
dergleichen mehr. Jch will alles dieſes ein we
nig aus einander ſetzen.

Jch habe geſagt, daß Furſten. und Herren
ihre Tauff-Namen behalten, und ſich nur von
ihren Landern und Herrſchafften geſchrieben;
und daſſelbe iſt noch heut zu Tage gebrauchlich.
Und wo ja in einem Koniglich oder Furſtlichen

7

Hauſe
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Hauſe einerley Namen vorkommen, ſo unter
ſcheidet man dieſelben durch Zahlen, als: Carl
der XII. Konig in Schweden; Johann Georg
der IV. Chur-JFurſt von Sachſen; Ludwig
der VI. Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, ec.

Dieſen Tauff-Namen von groſſen Herren
ſind hernachmahls gewiſſe Prædicata beygelegt
worden. Jch gehe, Weitlaufftigkeit zu ver
meiden, die Bey-Namen in auswartigen Ko
nigreichen und Landern vorbey, und bleibe nur

vorjetzo bey unſerm Teutſchen Reich. Und da
kommen in den Geſchichten unter andern vor:

Unter den Kavſern: Ludovicus Pius; Ca-
rolus Craſſus; Henricus Auceps; Otto II.
pallida mors Saracenorum; OttolII. Mira-
bilia mundi Henricus II. Sanctus Mo-
nachorum Pater; Fridericus Barbaroſſa; Ca-
rolus II. Vitricus Imperii; Vencesluus Pi-

ßer, &c. B 2 Jn
cw Jn den Graflichen Häuſern im Reich findetman feine Namen, die ſich durch Zahlen von

einander unterſcheiden, als nur im Leiningiſchen
die Emico, und in dem Reußiſchen die Henrichs;
und iſt bey dieſen letztern gar etwas beſonderr,
daß die Grafen von Reuß, ob ſie ſich gleich in
verſchiedene Linien thrilen, dennoch alle mit ein
ander den Namen Henrich fuhren, und ſich nur
durch die Zahlen von einander unterſcheiden.
So heißt z. E. der heutige Graf in Ober-Graitz
Henrich der Xi. ſein Vater hieß Henrich der II.
und der Groß Vater Henrich der VI. Wer aber
von dieſer Rechnung nicht wohl infornirt iſt, dtr
wird nicht leicht daraus kommeon.
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Jn dem ChurBagyeriſchen hauſe: Ar—

nolphus Malus; Otto Illuſtris; Ludovicus
Barbatus; Ludovicus Georgius Divites;
Henricus Superbus, &c.

Jn dem Chur und Pfaltziſchen Hauſe:
Rupertus Tenax; Pridericus Victorioſus;
Philippus Ingenuus; Pridericus Sapiens;
Philippus Ludovicus, Paterfamilias, &c.

Jn dem Chur- und Sachſiſchen Hauſe:
Otito Dives; Henricus Pinguis; Ludwig der.
Springer; Ludovicut Sanctus; Henricus Il-
luſtris; Albertus Degener; Fridericus Ad-
morſus (mit dem gebiſſenen Backen); Alber-
tus Animoſus; Jobannes Pridericus Magna-
nimus, &c.

In dem Chur- und Brandenburgiſchen
Hauſe: Albertus Puleher; Jobannes Alchy-
miſta; Fridericus cum ferratis dentibus; Al-
bertus Achilles vel Ulyſſes; Johannes Cicero
CGrermaniæ; Joachimus Neſtor, &c.

Jn dem Chur- und Furſtlichen Hauſe
Braunſchweig Luneburg: Orto buer,
Otto Strenuus; Otto I.argus; Otto der Nuade,
(Armipotens) Otto Cocles, (der Einaugige)

enri-
C
ſu) Dieſen Arnolpyhum hat ein Anonymus in einem

Anno 1735. zu Munchen heraus gekommenen
Leripto detendiret, welchem er den Titul gegtben:
Arnulphus male Malus cognominatus, in ato.
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Henricus Malus; Otto der Hinckende; Pride-
ricus der Eiferige; Orto Magnanimus, &c.

In dem ErtzHertzogl. Oeſterreichiſ. hauſe:
Henricus Rebellis; Leopoldus Largus; Pri-
dericus Bellicoſus; Henricus Placidus; Lco-
poldus Probus; Albertus cum Trica (mit
dem Zopffe); Ailhelmus Ambitioſus; Pride-
ricus mit der leeren Taſche; Albertus Prodi-
gus, &c.

In dem Furſtl. Mecklenburgiſchen chauſe:Jobannes heologus; Miolotus Puer, (oder
das Kind von Roſtock) Henricus Pacificus,
vel Pater Patriæ; Ulricu der Teutſche Ne—
ſtor, &c.

Jn dem Furſtl. Wurtembergiſchen Hauſe:
Ulricus Pollex; Alhertus Azymbertus; Eber-
hardus Contentioſus (der Greiner oder Rau—
ſchebart); Dricus Adamatus (oder Gottes Nieß
wurtz); Ludovicus Pius, &c.

In dem FurſtlichHeßiſchen Hauſe: Hen-
ricus, das Kind zu Heſſen; Henricus Ferreus;
Otto Sagittarius; Hermannus der Gelehrte;
Ludovicus der Freymuthige; Philippus NMagna-
nimus, &c.

Jn dem Furſtlichen Hauſe Baaden: Pri—
dericus Pacificus; Rudolphus Wecker; Ru.ol-
phus Magnus, &c.

B5 Jn
HENR. CONRAD AREND hat zu Braunſchwerig

eine Diſſertation edirt: De quibusdam Ducum
Brunſvicenſium ſingnlaribus Cognominibus.

n
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oen dem Furſtlichen Hauſe Holſtein:

Adolphus der Barfuſſer; Adolphus der Pom

mer; Johannes Largus, &c.
Jn dem Furſtlichen Hauſe Anhalt: Bern-

bardus Spoliatus; Albertus Claudus; Geor-
gius der Starcke, ec.

In dem Lothringiſchen Hauſe: Godefri-
dus cum Barba; Godefridus Gibboſus; Eu-
ſtachius cum Ghernonibus, &c.

In dem ausgeſtorbenen Furſtlichen Hauſe
Pommern: Barnimus der Fromme; Joban—-
nes Fridericus der Starckſte; Bogislaus der
Frommſte; Erneſtus Ludovicus der Schonſte:
Barnimus der Knappeſte; Caſtinirus der Geſel
ligſte, 2c.

Die

Den urſprung und die Bedtutung aller bis
daher erzehlten Bey-Namen muß man in der Hi
ſtorie ſuchen. Es haben aber dergleichen Bey—
Namen in Furſtlichen Hauſern ſeit der Keforma—
tion in der Kirche aufgthoret; und iſt ſolches
unter andern ein augenſcheinlicher Beweis, (wie
danu auch andere vor mir bereits angemercket)
daß ſolche Epirhera denen Herren mehrentheils
non den Geiſtlichen gegeben worden, dir, wann
piefelbe ſie und ihre Stiffter und Cloſter brav
bereichert, ihnen allerhand ſchöne Namen gege—
ben, andert hinaegen, die nicht nach ihrer
Pfeifft tantzen wollen, mit aar heßlichen Farben
abgemahlet haben; wesfalls dann aus dieſen
Epuhetis von derer Herren ihrer Leibs und Ge—
müths.Beſchaffenheit, wie auch ubrigen Lebens—
Umſlanden, nichts gewiſſes geſchloſſen werden

mag.
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Diejenige, die Geſchlechts-Namen ange—
nommen, oder die ihnen von andern gegeben wor

den, ſind:
1) Die, welche ſich nach ihren auf dem Schil—

de gefuhrten Wapen und Kennzeichen genen
net. Dieſe Wapen und Kennzeichen aber wa—
ren unterſchiedlich, und ſcheinen willkuhrlich
geweſen zu ſeyn, ſo wie ein oder der andere ſich
dieſelbe ſelbſt ausgeſucht.

2) Die

mag. Der Herr Profeſſor 2SSCEHACKWITZ zu
Halle fuhret in ſeiner Unterſuchung des Urſprungs
der Chur- und alten Furſtl. Hauſer des Teutſchen
Reichs L. III. C. II. p. m. 6. aus dem Ungarti
ſchen Schrifftſteller OoSTROCKSY in ſeinen ori-
ginibus Hungaricis an, tes habo den ATIILAM
nichts anders in einen ſo ublen Ruff von einem
Wuterich und Tyrannen gebracht, als weil er
kein PfafſenKnecht geweſen, und mit denen Pa—
piſtiſchen ſehr liederlich lebenden Geiſtlichen nicht
allemahl hoflich genug umgegangen, wie es etwa
dieſe keute von ihm verlanugt gehabt; da ATLa
vielmehr ein kluger, tapfftrer, geſcheuter, und,

0 nach ſriner Religion, gar andächtiger Furſt gr—
weſen. Jch uberlaſſe aber dem Aurori die Ver—
antwortung dieſes Allerti.

Es iſt nicht glaublich, was die Alten zuweilen
vor lacherliche Figuren auf ihren Schildrn und
Helmen mahlen, oder vielmehr ſchuucren läſſen.
Verſchiedene von ihnen haben ein Paar Eſels—
Ohren; ein Weibs-Bild, das an ſtatt der Arme
ein Paar Hirſch, Geweihe ausſtreckt; einten ſitzen.
den Mann „der einen Schuh macht; cin Moh—
renGeſicht mit einer Narren-Kappe; Fratzen—
Geſichter; Eulen, und allerhand grotesqui Sachen

darauf
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2) Die nach ihren Land-Gutern genennet

worden, welchen Land-Gutern ſie entweder den
Namen gegeben, oder der denſelben bereits
von andern gegeben worden; wobey man

dann

darauf angeplacket. Von den ausgeſtorbenen
Adelichen Familien hatten die Goſſenberger ei—
nen halben Hund, und einen halben Fiſch, wo
von der Vordertheil einen Hund, und der Hin—
tertheil einen Fiſch vorſtellte; die Haunberger ein
Paar Dreſchflegel; die Gurren drey Weintrau—
ben; andere ein Paar Beile, Sicheln, Sagen,
Schauffeln, einen alten Manns-Kopf, Geſichter
mit und ohne Biſchoffs-Mutzen, und dergleichen,
in ihren Schilden und Helmen. Die Figuren, die
heut zu Tag noch offters auf den Schilden vorkom
nien, ſind Thiere, und darunter inſonderheit Lowen
und Adler, von allerley Gattung und Stellung,
Sterne, Roſen, Lilien, Eronen, Creutze, Schluſ
ſel, wovon theils ſchlechtweg die Namen: Lowe/
Adler, Bar, Wolff, Fuchs, Falck, Geyer
Schwan, Katz, Stern, Roſe, Lilit, Cron,/
Creutz, ec. entſtanden, theils auch Compoſita dar
aus tormiret worden, als: Lowenhaupt, Adler
feld, Barentlau, Wolffskehl, Fuchsmann, Fal-
ckenſtein, Gehersberg, Schwanfeld, Katzenſtein,
Sternfels, Roſenerantz, Lilienſtedt, Cronendahlze.
Mit welchen ubertinſtimmen die ſogtnannte Ar-
mes parlantes, wit z. E. von den ausgeſtorbenen
Adelichen Familten: die Thürheim, welche eint
Thür im Hauſe; dit Eiſenburg, welcht eine Burg
mit einem Hufeiſen; die Hellwagen, welcht ei
nen Wagen mit vier weiſſen Radern; die Engel—
hoffer, welche einen betenden Engel; die Echiff
ſtall, welche einen rudernden Mann in einem
Echiffgen, u. ſ. w. iu ihren Wapen gthabt. Jrrrt

1 alſo
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dann auf die Lage der Oerter, Beſchaffenheit
des Climatis, und andere Umſtande, geſehen:
daher die Namen: Schonau, Gutborn,
Kaltenthal, Hohenſtauffen, Lichtenfels,

Langen

alſo der aUTOR des vor einigen Jahren ange—
fangenen Magazins T. J. vom 12. fun. 1741. wann
er meynet, daß dieſet Armes parlantes und Noms
parlans ftine Kennzeichen von einem gar alten
Adel waren. Heut zu Tag gibt es deren annoch
ſehr viele, als: die Ereutz, welche ein Creutz; die
Munch, welche einen Munch; die Spiegel, wel—
che einen Spiegel; die Bock, welche einen Bock,
und ſo fort, im Wapen führen, und die nichts
deſto weniger gute alte von Abel ſind. Unter
andern findet man in Jtalien verſchiedene illuſtre
Familien, in welchen der Namt des Grſchlechttz
und Wapens mit einander ubereinſtimmen, z. E.
die Colonna haben eine Saule; dit Frangipani zwey
junge Lowen, die Brod zerbrechen; die Alcrvi
ein ElendThier; die Caſtiglioni ein Caſtell; die
della Scala tine Leiter; die Crivelli einen Sieb;
die della Torre einen Thurn; die Malaſpine einen
Dornſtrauch; dit Becchi tinen Bock, ec. Der
Stamm-Vater der Familie Fapafava zu Padua,
Jacobinus, aus dem illuſtren Hauſt der Carta-
rien, ſoll ſeinen Zunamen von dem begierigen
Bohnen  eſſen bekommen haben; wie dann auch
die Graftn von Anguillaria, aus eben dieſeni Hauie
berſtammend, ihren Namen von dem Schloſſt
Anguillaria haben, und nebſt dem Karren, als
dem Stamm-Wapen der Carrarien, zween Aale
im Wapen fuhren. rid. JI. DAV. KOEHLERI
Schediaſma fHiſtoricum de Numiſmnte Jacobi Granuis
de Carraria, Altorſfii 1717.
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Langenhagen, HohenEms ,rund derglei
chen.

3) Die von den Landern und Stadten,
wo ſie oder ihre Eltern her geburtig geweſen,
genennet worden. Derogleichen ſind die Na—
men: Holſtein, Mecklenburg, Pommer,
Brandenburg, Preuß, Sachs, Heſſe,
Bayer, Oeiterreich, Franck, Schwab,
Bergſtraſſer, Speyermann, Wurtzburger,
Leipziger, Heilbronner, Lubecker, Vene

diger,/

um die Garonne herum in ac; in Jtalien endi

gen ſich die Namen gemeiniglich auf ein i ober a:
der Spanier und Portugieſen ihre auf ein a oder
os; der Lothringer in eourt; der Polen in ki;
drr Ruſſen in witz; der Frieſen in a; der Schwr
den und Danen, wit auch rinige der Hollander,
in ſon, u. ſ. w.

STT
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diger, Vogtlander, Rheinlander, Elſaſ
ſer, Sleidanus von Sleida in der Eifel, Freins—
heimer von Freinsheim in der Unter-Pfaltz.

4) Die von Thieren, perſonlichen Eigen—
ſchafften, Tugenden und Laſtern, Wurden
und Bedienungen, Profeſſionen, Handwer—
ckern, andern Lebens-Umſtanden, u. ſ.w. den
Namen gefuhret.

(a) Von Chieren; und da iſt faſt kein Thier,
wovon man nicht emen Geſchlechts-Namen
nindet: Lowe, Bar, Ochs, Wolff, Fuchs,diege, Hund, Hahn, chenne, Capaun,
Hirſch, haas, Schwaan, Gans, Falck,
Haſelhuhn, Babe, VReiher, Sperling,
Amſel, Specht, Geyer, Weiher,ec. Und
von dieſen haben die mehreſte wiederum ihre
Compolita: Lowenſtern, Barenfanger,
Aurochs, Hauswolff, Zuckwolff, Zeit
fuchs, Ziegenhagen, diegenbalg, Haſaus,
Kohlhaaſe, Schwanfeld, Schneegans,
Hagelgans, Falckenberg, Rabenhaupt, c.
Man ronte auch zu dieſen die Namen der
Fiſche nehmen, als: Dorſch, Hecht, Schmer
ling, Karauſch, Kaulbars, Stor, Ba
beljau, Krebs, Krabbe, ec.

(b) Von

C Dergleichen Namen ſind auch ſchon vormahlt
bey den Romern gebrauchlich geweſen. MaCRO-
BIVs gibt uns in ſeinen Saturnalibus Capute. Noun-
nullos ex Piſcibus traxiſſe cognomina, davon fol—
gende Nachricht: Licinios, MURENAS. cogao-
minatos, quod hoe piſce illuſtriſſime delechati ſunt,

latit
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(b) Von perſonlichen Eigenſchafften,

als da ſind: Groß, Rlein, Alt, Alter, Aelte
ſter, Jung, Hubſch, Schon, Durr„Feiſt,
Mager, Hager, Friſch, Kurtz, Lang, rc. mit
ihren Compoſitis: Großkurt, Kleinhans,
Kleinknecht, Altheim, Althaus, Olde
kopf, (alter Kopf) iungcurt, Jungblut,
Hubſchmann, Schonſtedt, Schonermarck
Kurtʒknab, Langbein, Langreiter, Lang
Heinrich, Breitbart, Breitenbauch, Bauch
haupt, Haſenſchart, Spitznaß, Dunne
haupt, Nierſchrod, Neubart, Krummfuß/
Rindsmaul, Schweinefuß, c. c)

(ch) Von

ſatis conſtat. Huic opinioni M. VARRO conſen-
tit, aſſerens eodem modo LICINIOS appellatos
MURENAS, quo SERGIUS ORATA cognomina-
tus eſt, quod ei piſces, qui Auratæ vocantur, ca-
riſſimi fucrint.

Subſtitutorum cognomina Libertorum conditio-
nem redolere, id eſt, hominum, quos ex ſervi-
tute ad civitatem Romanam perduxerunt Raomani,
ſuperius dixi, nec immerito. Quid enim aliud,
MATERNUS, vENUSsTUs CUPITUS, ſigni-
fie ant, quibus imponi vix poterant nomina ada-
mantiota; data nomina ſervis veriſimile eſt, qui
Domino fuiſſent in deliciis; ſtudioſiſſime Romani,
ut erant nimia ſuperſtitione obligati, pulehra no-
mina conſectabantur, quaſi bonum nomen bonum
omen eſſet; ideoque in delectu militum primi vo-
cabantur, (ut ait CICERO Lib. de Divwinit.) qui
erant pulehti nominis. Sorberiana p. m. 244.  24.

J

ven) Qui primus ex familia (Ciceronis) CICERO
cognominatus eſt  in extrema parte naſi eminens

quoddam
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(c) Von Tugenden und Laſtern: Fromm,

Frommann, Bos, Frobos, Gut, Gutland,
Weiſe, Klug, Rlugling, Stoltz, Stolter
foot, (Stoltzer Fuß) Wunderlich, Liebe,
Haß, Jorn, Greulich, chabrecht, Eigenwil
lig, Krittlich, Ohneſorg, Oberaus, Gern
groß, Praſſer, Schlemmer, Unverzagt,
Unbeſcheid, Waghals, Wutich, Zuncker—
Crotzig, tc.

(dy Von Wurden und Bedienungen:papſt/, Pontifex, Rayſer, Ronig, Chur
furſt, Er) Hertzog, Printz, Furſt, Graf—
Marggraf, Burggrar, Landgraf, Cardinal,
Biſchoff, Abt, Grefwe, Gaugrebe, Baron,
Edler, Edeling, Edelmann, Kammerling,
Marſchall, Truchſeß, Schenck, Vitzthum
oder Vicedom, Cangler, Obriſter,Hauptmann, Ritter, Reuter, Speerreuter,
Kalckreuter, Richter, Altrichter, Schultze,

Schul
quoddam in ſiguram Ciceri habuit, a quo illi
Cögnomen inditum, ac ſier eum in poſteros gen-
tilesque transfuſum, ſchreibt JaACoBUs ANCE-
Lus in Vita Ciceronis p. 2.

c) Jn Engelland.
Eir Brcker zu Franckfurt am Mayn.

(n) Dieſe Namen der Hof Bedienungen hat man
hernachmahls zu Geſchlechts, Namen genommen;
daher hat man die Cammerer von Worms, Frey
herren von Dahlberg; dir Marſchaue, genannt
Grriff, die von Oſtheim, die von Bieberſtein;
die Truchſeß von Waldburg, von Rheinfelden,

Scchſter Cheil. C von
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Schultheiß, Pfarrer, Prediger, Kuſter
Schuler, Schulmeiſter, Artzt, Vogt, Bur
germeiſter, Forſtnieiſter, Hofmeiſter, Stall
meiſter, Baumeiſter, Schreiber, Grutt
ſchreiber, Wachter, Stallknecht, Wagen
knecht, etc.

(e) Von Profeſſionen: Burger Bauetr
Wirth, Bierwirth, Kruger Weinſchenck
Keller, Hauskeller, Hocker, Kauffmann/
Hoffmann, Baumann, Kramer, Kramerj
Seidenſticker, Haubenſtricker, Scherer,
Tuchſcherer, Balbierer, Jager, Schutz
Kohler, Spielmann, vriedeler, Pauckerj
Trompeter, Geiger, Pfeiffer, Piper Lau
tenſchlager, Gartner, Baumgartner, Fie
icher, Koch, Scha fer, Schaper, Larber/
Bergmann, Schme tzer, Geißhirt, zollner
Meyer mit ſeinen Compoliris: Niemeyer
Nortmeyer, ec. Graber, Glockenmieſſer/

Kann
von Pommerfelden; die Schencken ca) ohne Zuſatz

die von Landsberg, von Schmidberg, von Staur
fenberg, von Teutenburg; die Vitzthum von
Eckſtadt; dergleichen dann auch ſind die Namen:
Richter, Schultz, Schulthein, Burgermeiſter, t.
die aus Amts-Namen Erb, Ramen geworden.
(a) Solte wohl nicht der Name Buttler ſo viel ſrhn/

als Schenck, lat Pincerna? Denn medio ævo
wurde Pincerna auch Buticularius genſtnnet;
hinc Buttler. vid. vu FRESNE in Gloſſut. T. l.
ſub vocibust Butta, Buticula, Buticularius.

c() Em Buchbinder
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Kanndgieſſer, Eiſenmenger, Wiſenkramer,
Flachsbinder, rc.

(f) Von Handwerckern: Meiſter mitdenen Compolitis: Neumeiſter, Back
meiſter, Werckmeiſter,rc. Schneider, mit
ſeinen Compoſitis: Bretſchneider, Riemen
ſchneider, Pipenſchneider, c. Schmidt, mit
ſeinen Compolitis: Kupferſchmidt, Buch
ſenſchmidt, Meſſerſchmidt, c. Muller,
mit ſeinen Compolitis: Haumuller, Groß
muller, Bleymuller, c. Schreiner, Weber,
Leinweber, Simmermann, Maurer, Flei

—S—XéG— Schwerdtfeger,Topfer, Potter Pottgieſſer, Gafener, Pel
ner, Rurſtnon

Von andern Lebens-Umſtanden:

C2 B.rauu
Le Pere de DEMOSTHENE nuit ſous lui un ate-

lier dies Couteliers, dob le Surnum ae Coutelier lui
aAetciura, Huetiana p. m. 101.
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Brautigam, Hochzeit, Mutterſtiel, Mitt
ler, Troſter, Schertzer, Frolich, Bleifuß,
Barfuß, Buntrock, Rlinckerfuß, Trip
pelfuß, Nothhelffer, Narciſſus, Perſona,
Gutgeſell, Nachtrab, Poſtumus, Privatus,min! Selbſtherr, Schmutz, Sauberer von Sau

J

5 11

Möäüu berskirch, Sorgenfrey, Suſewind, Bru
ſewind, Wertterhahn, Wollenhaupt, Wir2l temutz, Wackerbart, Sondergeld, c. Die

mannt Familie der TOMACELLI im Neapolitani

mill J

J
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chen hat ihren Namen von Tomacella, welches
eine gewiſſe von Schweins-Leber gemachte
Wurſt bedeutet, vermuthlich, weil ihr Ur-An
herr davon ein Liebhaber mag geweſen ſeyn.
Jch habe zu Carlscrona einen CommandeurJ bey der Schwediſchen Flotte gekannt, der ſich

J von BRUNIAN (S ſchrieb; und wolte man
mir ſagen, deſſen Vater, mit Namen Johan
oder Jan, habe bey einem Kauffmann in Gothen
burg, Namens Brun, als Ladendiener geſtan
den, welchen man des BrunsJfobann, con-

(2) Von

t tracte Brunjan, geheiſſen.
5) Von allerhand Sachen, und da hat

wan Namen
(1) Vonden JahrsZeiten: Fruhling Lentz,

i Sommer Herbſt, Winter, Winterfeld/nc.

Deſſen Bruder war zu Wien zum Grafen ge
macht worden, und hatte daſelbſt eine reiche Gra
fin geheyrathet, welcher zu Grfallen er aber dit
Religion changiret.
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(2) Von einigen Monaten des Jahrs: Mo

nat, Jenner, chornung, Mertz, Martius,
Auvril, May, Majus, Jfunius, fultus,
Auguſt, Decembrius.

(z) Von Tagen in der Woche: Sonntag,
Montag, Freytag.

(4) Von Elementen: Lufft, Waſſer, Waſ
ſermann, Feuerlein, Erdmann.

(5) Von Meteorise Regen, Begenbogen, Be
genhut, Schnee, SchneeGans, Schnee

weiß, Beiff, Nebel, Donner, Blixen
cron, hagelgans, Sonnenſchein, Mor
nenroth.(6) Von Blumen und RKuchen-Krautern:

Blume, Voſe, Voſenzweig, Legelein,
Kraut, Kurbis, Majoran, Pererſill,

Rettig. Meerrettig, Bohn, Linſemann,
Rubeſame, tc.

(7) Von Baumen: Baumgarten, Eichler,
Buchholtz Birck, Birckholtz, Bircken
ſtock, Birckenwald, von der Linde, Lin
denbaum, Kirſch, von der Tanne, Weid
ner, Weidemann, etc.

(8) Vom Geſchmack: Suß, Sußmilch,
Sauer, Sauerzapff, Sauerſenff, Sauer

bier, Sauerwein, Sauerbrey, Bitter,
Bitterkraut, Scharff c.

C3 G) Von
Ein Secretatius in Frandreith.

Cen) Ein Medieinæ Doctat.
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(5) Von Farben: Weiß, mit ſeinen

Compolitis: Weißbrod, Weißbecher,
Weißhahn; Schwartz, Compoſit.
Schwartzkopff; Roth, Compol. Roth
ſcholtz; Grun, Compoſ. Grunewald:
Braun, Braunleder; Gelb, Gelbhaar,
Bleichroht, Grau, Graurock, Katze
grau, etc.

(io) Von Zahlen: Zehn, Dreyzehn, Zwan
tzig, Dreyßig, Dreyßigmarck Hundert.
marck, Dreyſendahler.

(11) Von Muntzen: Zeller, Deut,
Pfenning, Baarpfenning, Schimmel
pfenning, Dreyer, Dreyling, Creutzer,
Schilling, Vierſchilling. Acheſchil
ling, (ry) Albus, Groſchen, Dahler, Cha
ler, Rheinthaler Ducat, Silber, Sil—

berling,

Warum der Römer CxJONs ſeinem Sohn
den Namen AlziNus beygeleget, ſolches gibt er
ſelbſt in einem Brief an ſtinen Verwandten, BAs-
SIAN, damahligen Proconſul in Africa, zu erten
nen, wenn er alſo ſchreibt: Den 25. Novembr.
hat meint Frau tinen Sohn zurr Welt gebracht,
welches Corper vitl wriſſer geweſen, als das
Linnen, worauf man ihn empfangen; dahtr ich
ihm den Namen AlBINUs gegeben.

Qev) Nach dem Zeugniß des Herrn von LERkSNER
in ſeiner Frauckfurter:Chronic. T. J. L. I. C. a8. füh
ret die Familie derer Heller, zum Beweisthum
ihres vormahligen Muntz-Rechts, die noch zu

 Franckfurt gebrauchliche Creutz.Heller.
(u) Ein Pfarrer in Schweden.



uber allerhand Materien. 39
berling, Silbermann, Goldner, Gold
wurm, c.

(12) Von der Familie: Vater, Kindervater,
Pater, Rind, Kindler, Saugling. Sohn,
Sohnlein, Knabe, Kurtzknab, Fraulein,
Oheim, Schwager, Schwagerle, Vet
ter, Vetterle, rc.

Man konte noch mehr Claſſen davon machen,
es mag aber mit dieſem Dutzend genug ſeyn.

6) Die von ohngefehr entſtanden, und da
man den Namen, wie er zuerſt in den Mund
gekommen, nachgehends unter die Leute ge
iprenget, wie ein Commandant die Parole
ohn einiges Nachdeneken austheilet. ES) Denn

C4 ich(H Jth ſelbſt bin ein lebendiger Zeuge, auf wat Weiſe
die Namen zuweilen ſo von ohngefehr entſtehen

konnen. Als der Schwediſche Feld-Marſchall,
Graf von STENBOCK, in Schonen die Recrutrn
zur Armée ausnahm, und ſich verſchiedent darun
ter gleiches Namens befanden, weil ſie, wie ſchon
oben erwehnet, noch keine Zu-Namen hatten,
ſondern ſich Peter Jonſon, Nils Peterſon, u. ſ. f.
nannten, gab der Feld-Marſchall, damit. keine
Jrrung daraus entſtehen mogte, bey dem Mu—
ſterTiſch einem jeden dieſer Keeruten einen ei—
genen Namen, ſo, wie ſie ihm tinfielen, oder,
wie ein oder der ander etwa ausſahe, 3. E.
Peter Jonſon Dickmaul, Nils Peterſon Luſtig,ne.
welche Namen daun ſogleich in die Muſter-Rolle
eingetragen wurden, mithin ihren Kindern und
Kindes-Kindern wohl zu ewigen Zeiten bleiben
werden. Und weil dieſer Herr gemeiniglich von
einem ſehr lebhafften und aufgeranuten Weſen

war,
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ich kan keine Urſach finden, warum ſich einige
z. E. Herrgott, Dieu, Gotze, cheiligtag,
Zeyland, Chriſt, Engel, Geiſt, Eſprit,
Teuffel, Manteuffel, choöll, Himmel, Bibel
Seelig, Jeruſalem, Cherubim, Caiphas,
Vormittag, Mitternacht, Feyerabend,
Abendroth, Morgenroth, Fried, Krieg—
Freude, Leid, Pein, Troſt, Ungewitter,
Schuh, Stiefel, Feind, und dergleichen, ſolten
genennet haben. Und endlich ſind

7) einige Namen ſo gar ſobriauets, Spott
oder UnNamen, nach dem NiederSachſi
ſchen Dialecto, OeckelNamen, welche den
Leuten ſpottweiſe von andern gegeben worden.
Jch will einige curieuſe Un-Namen, welche
ich bey Leſung verſchiedener Schrifften, und
ſonderlich in der groſſen Welt, angemercket,
hier anfuhren:

Vorangeregter Herr von LEERSNERſchreibt
in gedachter Chronic, TA. J.J. C 18. p. a96.
PETER von MARPURG, genannt zum PA-
RADEls, habe bey einem Turnier den Namen
Lump bekommen, weil er ſo lumpicht aufgezo
gen, daß daher ein Pfaltzgraf gefragt: Wer doch
dor Lump ſeye, der ſo manchen Danck davon
trage?Zu Straßburg hat vormahls ein Profeſ-
ſor der Hebraiſchen Sprache gelebt, welcher

Petruo
uuu

war, ſo kamen zuwrilen Namen heraus, daruber
man ſich des Lachens kaum enthalten kontt.
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Petrus Flegel geheiſſen. Jn der daſigen
Vniverlitats-Matricul heißt es von demſelben:
MELCHIOR SEBIZIUS t. t. nempe anno
1638. in Reſtauratione Gymnaſii Rector
Univerſiratis in Appendice Chronologica ad
Acta Reſtaurationis Carmen ſeculare SA-
MUELIS GLONEKI p. 291. inter Profeſ-
ſores Linguæ Hebraicæ: PETRUS ILE-
GELIUS, Judæus natus, ſed fonte poſtea
ſolennis lavacri ablutus caducam vitam ex-
halavit anno 1664.

Jm Unter-Elſaß iſt vormahls eine Adeliche,
nunmehro gantzlich abgeſtorbene, Familie ge—
weſen, welche ſich die Eſel (S) von Sauwen
heim geſchrieben. BERNHARD HER-
TTZOG ſchreibt in der Elſaßiſchen Chronic
C. VIII. p. iss. davon alſo: Die Eſel vonSauwenheim haben geſuhrt einen getheilten

Schild, oben weiß, unten ſchwartz, in dem
ſchwartzen Felde einen weiſſen Eſel, auf dem
Helm zwey Horner getheilt, oben weiß, unten
ſchwartz, darneben zwey weiſſe Eſels-Ohren,
die Helmdecke ſchwartz und weiß.

Auch finde ich in der Liſte der alten bereits
ausgeſtorbenen Adelichen Familien einige gar
wunderliche Namen, als: Schnaweüi ge—
nannt von Kranckhenau; Huntpiß vonRaffenſperg: Heimfahrt genannt Waltorff;

Troſt
e

ÓÓ
c Noch jetzo wohnt zu Rappolteweiler im Ober—

Elſaß ein Schuhmacher, welcher ſich Eſcl nennet.
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Troſt, genannt von Zwifel; von Sant, ge
nannt Neidenfreſſer; Fullen von Geiſpoltz
heim; Gotzen von Heiligenſtein; Haſen
von Lauffen; von Geſell; von Ketzer; von
Kragen; von gendtſchuchsheim: von Meer
ſchwein; von Muckenreiter; von Rintſchit;
von Schweinwarter;: von Vollſchuſſel, zc.

Der in den vorigen Zeiten beruhmte JAN
DAVRA'T, auf Lateiniſch Auratus, hat, wie
man vorgibt, den Namen Dinemandi, wel
ches, nach daſiger Lands-Sprache, ſo viel heißt/
als Fruhſtůck, gefuhret. Er hat aber ſolchen
in Daurat verwandelt, welches auf Gaſconiſch
ſo viel heißt, als Doré, verguldt, weil einer
von ſeinen Vorfahren wegen ſeiner goldgelben
Haare alſo genennet worden. Andere ſagen,
er habe ſich von ſeiner VaterStadt, welche
an dem kleinen Fluß Aurance gelegen, alſq
genennet.Von dem chenrich Frauenlob hat BAVIE
in ſeinem Dictionnaire Hiſtorique Critique
TAI. p. m. yit. einen eigenen Artieul; und
fuhret den Urſprung dieſes Namens aus dem
ALEBERTO ARGENTINENMSl mit folgen-
den Worten, an: Anno Domini 1317. ſepoul-
tus eſt Henricus, dictus Irauenlob, in Mo-
gumia in ambitu majoris Eecleſiæ. quiqeportatus fuit a mulieribus ex hoſpitio
usque ad locum ſepulturæ „G lamentatio-
nes querelæ maximæ auditæ fuerunt ab eis
propter laudes infinitas, quas impoſuit omni
generi fœmineo in Dictaminibus ſuis. Tanta

etiam
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etiam ibi copia fuit vini fuſa in ſepulehrum
ſuum, quod cireumttfuebat per totum am-
bitum Eccleſic. Man hat ihn, nach der
Mode der damahligen Zeiten, nur den Mei—
ſter Henrich geheiſſen, und er hat die uralte
Meiſterſinger-Kunſt wieder hervorgebracht.
Heut zu Tag hat man noch die Namen: Frauen
holtz, Frauendienſt, Frauenknecht, Frauen
dorffer, und vielleicht haben dieſelbe mit dem
obigen nieht ungleichen Urſprung.

Die Menagiana berichten T. IV.p.m. iiJ.
es habe ſich einer von FRANCISCI I. Leib

Medclieis Sangmalice aenennet:; und weil dieſer
Name ihm ſelbſt lacherlich vorkommen ware,
ſo habe er denſelben ins Griechiſche verwandelt,
und ſich Herr Akakin heiſſen laſſen. Eins ſo
lacherlich, als das andere. Es habe gleicher
maſſen der P. CANARD, ein Jefuit, den ſei—
nigen ins Lateiniſche ubergeſetzt, und ſich P.
Anat, geſchrieben; wie dann auch der bere

COMMERE in dieſem ſeinen Namen nur ei
nen Buchſtaben geandert, und, ſtatt Commere,
ſich Commure nennen laſſen, weil ihn gedeucht,
es laute poßierlich, wenn man ſagte: der Pere
Commere.

Die Memoires Hiſtoriques Critiques de
AMETZRRaAl fuhren T. Lp. 38. einen an, der
ſich Dixhommes genennet; und zu Anfang die—
ſes Seculi ſoll in Flandern ein Circumforaneus
auf den offenen Platzen in groſſen Stadten die
damahlige KriegsExpeditiones in Verſen ab
geſungen haben, der Brülenmiſon genennet wor
den.

Das
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Das Magarun ſchreibt T. II. von A. 1741.

Num.23, es ſeye zu Paris ein gewiſſer Abbé
bey den Damen ſehr wohl gelitten geweſen, den
ſie den Abbé Paſſeqguinze geheiſſen.

Zu Genua rehdirt ein Hollandiſcher Con-
ſul, der ſich Mr. Abbeſſe ſchreibt; und wie la
cherlich lautet nicht der Name Comte Eſterle
in dem Saxe galante?

Der P. DANIEI. bey den Jeſuiten rus St.
Antoine zu Paris hieß mit dem ZuNamen
Gabrie!. Lien eben auch nicht allzu artig, wenn
man ſagte: der Pere Daniel Gabriel.

Unter den Cenſeurs Royaux in der Theo-
logie zu Paris befindet ſich einer, der ſich
Mr. Bonnedame ſchreibt; und ein anderer von
den Cenſeurs Royaux in der Medicin daſelbſt
nennet ſich Cazamajor.

So iſt auch vormahls ein Buchhandler oder
Buchdrucker zu Paris geweſen, der Bonnemere
geheiſſen; und noch itzo lebt daſelbſt ein Ban-
quier, welcher ſich Mr. Marnouerite ſchreibt.
Ein Controöleur von der Artiſſerie, ebenfalls
zu Paris, nennet ſich Henriette.

Die Schweinchen von Schwein und
Schweinhauß ſind aute Schleſiſche von Adel;
und die Schelme gehoren zu der Ober-Rheini
ſchen Ritterſchafft.Der Oeſterreichiſche General Furſtenbuſch

heyrathete zu Wien eine Freyin von Rebtilch.
Es aibt Oeſterreichiſche Grafen, die lich

Kornfayl von Weinfelden ſchreiben. gch
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Jch habe zu Wißmar einen Major unter

den Schwediſchen Trouppen gekannt, der
hieß Schneider von Weißmantel; im
gleichen, einen Capitain, der hieß Son. orgelt,
welcher auch den Namen mit der That fuhrte;
und dann auch einen Pfarrer, oder Diaconum
an der Marien-Kirche, der ſich Springinsgut
nannte.

Jm Anſpachiſchen hat einer geheiſſen Mit
eſſer, und ſeine Frau Boßbier; ſo hat ſich
auch ein Muller daſelbſt Siebenkaß genennet.

Zu Schweinsburg im Heſſen hat eine ledige
Perſon, mit Namen Seltſam, einen, Namens
Aummius, geheyrathet.

Zu Breitenbach, Heßiſchen Amts Guden
berg, nennet ſich der daſige Grebe, wann er
noch lebet, Schweinebraten.

Zu NiederWerba im Waldeckiſchen hat ei
ner gewohnet, mit Namen qhansimdreck; und
ein anderer, Namens Marcolfus, zu Albers
hauſen.

Des Grafen Viſconti, ehemahligen In—
terims-Gouverneurs zu Bruſſel, Secretarius,
hieß Crumpipen (Krumpfeiff); und zu Ma—
ſtricht lebte ein Major, der ſchrieb ſich Pain
Vin, Brodt und Wein.

Von
Man hat ſonſt noch verſchiedene Namen, die

uch in Mantel endigen, als: Scheidemantel,
Zugmantel, Langmantel, Hangmantel,c.



Von der uralten Schwediſchen Familie
Natt och Dag (Nacht und Tag) lebt heut zu
Tage, meines Wiſſens, niemand mehr, als
Carl Guſtavſon Natt och Dact, welcher
Anno 173. als Fahndrich bey der Koniglichen
Garde geſtanden.

Des beruhmten JDIANN GTTEN-
BERGs, Erfinders der Buchdruckerey, Ge—
ſchlechtsName, war FJum Jungen; er nann
te ſich aber auch zuweilen Ganßfleiſch, weil
ſeine Ur-Groß-Mutter vaterlicher Geits aus
dem alten Adelichen Geſchlecht der von Sor
genloch, genannt Ganßfleiſch, hergeſtammet;
das Haus aber, worinn dieſer IlI HAaNNEs
zu Mayntz gewohnet, hieß zum Gutenberg.

Kapſer CARL der V. hatte an ſeinem wof
einen Componiſten in der Muſie, einen Nie
derlander, der nennte ſich Clement Non- Papa.

In den vorigen Zeiten war ein General; der
hien Limmernuchtern; und ein Ritter, der
ſich von Pfaffenlappp ſchrieb. Noch ein an
derer Geveral heißt Uberacker; ein Kayſerl.
Obriſter, Waſchpfennig; ein Rechnungs
Commuſſarius zu Bayreuth, danlein; zu
Franckfurt ein Schneider, Schadebrodrt; noch
ein anderer, Warmbrodt; ein Soldat daſelbit
Steubeſand; ein Zuhrknecht, Weißheit:

ein

(9 Vid. D. MüdNDENs Hiſtoriſchen Bericht von den

erſten Erfindern der Buchdrucker Kunſt, d. 3.
p 28. ſeqq.
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ein Prieſter zu Nurnberg, Schafernack; zu
Dreßden, ein Sauereßig; zu Zuſchen im Wal
deckiſchen, ein Schaumloffel; zu Helſen da—
ſelbſt vormahls ein Kupfferſchmidt, Selten—
ſchlag; zu Zweybrucken, ein Truckenbrodt,c.

Man ſolte nicht glauben, was ver eine er—
ſtaunliche Menge ſolcher Un-Namen in der
Welt vorkommen. Um den curieulen Leſer
einiger Maſſen zu veranugen, will ich von je
dem Buchſtaben des Alphabets nur einige bey
beingen, und kan derſelbe verſichert ſeyn, daß
ſolche nicht erdichtet, ſondern wurcklich in
rerum natura gefunden worden. Und da ſind
nun unter andern:

Abentheuer, Aufſchneider, Achtsnich,
Butterbrodt, Baurenkonig, Brotkorb,
Bitenduvel (Beiß den Teuffel), Bierbuchs,
Bauchſorg Duvelshaupt (TeuffelsKopff),
Dauſſeß, Eigenbrodt, Ehebrecher, Feyer—
abend, Feyertag, Migerhut, Flederwiſch,
Gutbier, Gutkaß, choltzfreſſer, Haſenreu
ter, Haberſtumpff, hauptvogel, Huner
loch, Hirmwurſt Judenhertzog, Karemelck,
Buttermilch), Kaß, Kaſembrodt, (Kaß
und Brod), Kripenkerl (Greiff den Kerl),
Knackwurſt, Kuhſchwantz, Lederhaſe,
LZummel Kandwuſt, Melckpott (Milch
Topff)/ Mittenzwey, Mehtfanel, Mußig
brodt Mehlbruh, Nothduritt, Larren92

berger, Nonnemacher, Oſterkonig, Och
ſenzung, Pickfatt CPechfaß), Spantuch,
Pfankuch, Putſcher Pfaffenreuter, Pfan

nenſtiel,
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nenſtiel, Petermoſter, Pimperlin, Buben
konig, Raphengſt, Rockenſtiel, Bichtſteig—
Schluckebier, Schabrück, Saumichel,
Schlabberment, Stechab, Saumenicht,
Spießgerten, Schimmelpferd, Schlecht
meſſer, Spanauß, Tiefftrunck, Thuegut,
Traubel, Churauff, Vergrieß, Vegeſack,
Unzeitig, Vilshut, Waterhond (Waſſer
hund), Wurmlein, Weinigel, Willkomm,
Windhetzer, Zuſchlag, Zanthier, Zaun
ſchliffer, c.

Derer Namen, die auf Mann ausgehen,
als: Lohmann, Bornemann, Winckel
mann, rc. gibts auch eine ziemliche Anzahl,
und hab ich dergleichen bey einem von meinen
guten Freunden, der die Curiolſitat, gehabt,
dieſelbe aufzuzeichnen, uber die ſechshundert
gezehlet.Andere endigen ſich guf eiſen, als Brennei

ſen, Grimeiſen, Lohreiſen, etc. andere wie
derum in holtz, als: Marenholtz, Lindholtz/
Petersholtz, c.

Es
(9) Der Herr 28CHACKWITZ ſchrtibt in ſeiner

unterſuchung des Urſprungs der Chur, und alten
Teutſchen Furſten L. 1. C. IV p. m. 45. eè habe noch
kein Criticus oder Philologus grundlich gezeiget,
was Mann in der altTeut chenSprache bemercket
habe; jedoch ſahe man wo l, daß es ein Nomen
pioorium geweſen, und zwar honoris; es ſtyt
auch glaublich, daß es oppoſitirè genommen wor
den, nemlich reſpectu des mannlichen Geſchlechti.

Evolvatut lie WVACHTER Gleſſarium.
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Es haben aber die Leute die ihnen gegebene,

oder von ſelbſt angenommene, Namen nicht
allemahl behalten, ſondern dieſelbe offters
geandert.

Von den Romiſchen Papſten iſt bekannt,
daß, ſo bald ſie zur Papſtlichen Wurde erhoben
werden, ſie ſogleich ihre angebohrne Tauffe
und Geſchlechts-Namen andern. Papſt
Pius der ZI. hieß vordem Æneas Sylvius ()3
Papſt Clemens der XII. Laurentius Corſiniʒ
und der heutige Papſt Benedictus der XIV.Proſper Lambertini.

Kayſer Carl der J. hat bey der Tauffe den
Wendiſchen oder Bohmiſchen Namen en-
reslaus gehabt, welchen er aber bey der Fir
mung, als er zum Heil. Nachtmahl tuchtig er
kannt worden, abgelegt, und, dem Konig in
Franckreich. zu Liebe, denen Namen, Carolun
angenommen So hieß auch Henrich
der III. Konig in Franckreich, zuvor Alexander,
ſeine Mutter aber, die Catbariua de Medicis,

ver
 —Óypapſt Arinnus VI. Rahſers CAROII V. Informaton
hat ieinen TauffNamen, Aarian, behalten; auſſer
dieſen findet man, meines Wiſſens, unter denen
Papſten einen.

(er) Dierſer iſt einer von den gelehrteſten Papuen,
den die Romiſcht Kirche jemahls genabt. Maun
kan von deſſen Schrifften dit Hiſtoriam Literariam
nachſthen.

v LUDv'IGs Erlauterung der Guldenen Bulle
P. J. p. G. not.

Sechſter Cheil. D
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verwandelte, zum Andencken ſeines Pathen, den
ſelben hernachmahls in Henrich.

Was die Genealogien, ſonderlich in Franck
reich und Engelland, denen Fremden ſo ſchwer
macht, verurſacht vornehmlich die Veranderung

der Namen in den vornehmen Hauſern. Denn
ſo offt denen Herren in denſelben eine Erbſchafft
zufallt, oder ſie in gewiſſe Guter ſuccediren,
oder ſonſt zu hohen Chargen erhoben werden,
ſo verandern ſie ſogleich ihre Zu-Namen. Der
heutige Hertzog von Marlborough hat wohl
zwey bis drey Namen gehabt, ehe er den von
Marlborough angenommen; und wer ſolte wohl
gedencken, daß unter dem Lord Torrington,
ein Admiral Bingh; unter dem Grafen von
Tarmouth, ein Charles Townsbend; unter dem
Grafen von Orford, ein Robert Walpole; unter
dem Grafen von Barth, ein William Pulteney:
und dergleichen, ſtecke; als welche alle unter
dem letztern Namen ſich in der Welt ſo be
ruhmt gemacht haben? Und wer weiß nicht,
wie in Franckreich die Kinder von groſſen Her
ren einerley Ehe ſo gar verſchiedene Namen
fuhren, und auch dieſelbe nach Beſchaffenheit
der Umſtande andern? Wie z. E. der Chova-
lier de Lorraine aus dem Hauſe larcourt-
Armagnac, nachgehends der Printz von Lixin,
und deſſen Schweſter Mademoiſelle de Marſan,

genennet wurde.Als unter der Regierung der Konige, CARLS

des Xl. und CARLS des XII. in Schweden
ſo viele Grafen, Freyherren und Edelleute ge

macht
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macht wurden, ſo veranderten die, ſo aus Bur
gerlichem Stande dazu kamen, mehrentheils
ihre Geſchlechts-Mamen. Der Graf und Ko—
nigliche Rath, Lindſebiold, hieß zuvor Laude-
mann; des Grafen und Senatoris, Tornflychts,
Vater, Olof Hanſion; der Admiral, Freyherr
Ankarſtierna, Cornelius Tieſson; der Ober
ZollHirector in Carlscrona, Lagerbielke, Fi-
ſtulator; der Ober-Jagermeiſter in Schonen,
Hammerberg, Hammurin, u. ſ. f. Der Graf
Piper, und einige andere wenige, haben ihre
Familie-Namen behalten, oder zu denſelben
ein oder andere Sylben hinzugethan, als:

Leange, Langenhielm; Rudeen, Rudenſchiold;
uiff, Wulffenſtierna, t&yc.

Anſonderheit aber haben die Gelehrte mit
Veranderung ihrer Namen, vornehmlich in
den vorigen Zeiten, etwas beſonders geſucht,
und war daſſelbe in dem 16ten und r7ten ahr
hundert faſt eine durchganaige Mode. Einige
nemlich verwandelten ihre Teutſche Namen in
Griechiſche; andere in Lateiniſche; wiederum
andere nahmen einen gantz andern, ſowohl Vor
als Zu-Namen, an; und endlich anderten ei
nige nur ein oder andern Buchſtaben in den
ſelben.

So hieß z.E. Melanebthon mit ſeinem rech
ten Namen Schwartzerd; Clitræus, Kochha
ien; Tyygophorus, Hefendrager; Lycaulu,Wolffhoff: Artopœus, Becker; Xvlunder,
Hoitzmann; Pelargus, Storch: Neander, Neu
mann; Oecolampadius, Haußſchein; Angelo-

D a crator,
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ä tcö

Piſtorius, Vecker; Fabarius, Bohnemann;
Textor, Weber; Cruciger, Creutztrager;
Oporinus, Herbſt; Vitriarius, Glaſer; Mo-
litor, Muller; Agricola, Ackermann; Bi-
bliander, Buchmann; Laucius, Hecht; Mu-
ſeulus, Maußlein; Fagius, Buchlein; Ke
gius „Konig; Rivinut, Kivander, Bachmann;
/Lulpius, Fuchs; Cellarius, Kellner; Præto-
rius, Richter; Aurifaber, Goldſchmidt; Bu-
cerus, Kuhhorn; Sapidus, Witz; Piſcator,
Fiſcher; Urſinus, Bar; Capito, Großkopff:
Pontanus, Bruck; Camerarius, Kammerer;
Apiarius, Bienenhuter; Braſſicanus, Kohl
burg; Candidus, Weiß; Cuſpinianus, Spieß
hammer; Parſtmonius, Karg; Capricornus,
Steinbock, 2c.

Von denen, die ihre Zu-Namen gantz ge
andert, hab ich unter andern folgende bemercket:
Hieronymus von Prag hieß vordem Kaulfiſch?
Sylveſter Prierias, Morzolin oder Mazolin;
Cyllenſtolpe, Vexionius; Nordenshielm, Nor-
copenſis; Johan Skytte, (S) Schroder; Greif

fenfelt,
 Ehemahliger Staatz-Miniſter in Schweden zu

GuSTA-
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renfeld, Schuhmacher; Baquiſftæ Fgnatius,
iohannes de Cipellis; Paræus, Wangler;
Crotus, Jager; Maſeheroſel, Kalbskopff;
Trithemius, Heidenberg; Matthius Flacitus
Iuyricus, Franckowitz; Columbus, Colon;
Eraſmus Koterod. Gerardus Gerardi; Pla-
zina, Baptiſta Sarcus; Majoragius, Antonius
Maria, oder de Comitibus; Scipio, Kluppel;
Peganius, Rautner, c. Die nur ihre Tauff
Namen geandert, ſind: Pomponius Lætus, heißt
ionſt Petrus Lærus; Jovianus Pontanus, Jo-
hannes; Pierius Valerianus, Petrus; Aonius
Palearius, Antonias; Janus Douæza, Johan-
nes; Scævota de Sainte Marthe, Gaucher;
Philippus Cæalimachus Euxperiens, Geminia-
nus, &c.

Endlich anderten einige nur ein und andern
Buchſtaben in ihren Namen, als: Pufendorff,
welcher ſich vorhin Pufendorffer ſchrieb;
Freinoheim, Freinspeimer Leibnitz

D 3 Leibnutz;
GUSTAVI ADOIPHI Zeiten. Er hat zu Uvſal
eine eigene Profeſſionem Eloquentiæ geſtifftet,
welche noch jetzo Skytriana htißt, und die allemahl
ein Teutſcher haben ſoll; allein dermahlen hat ſie
tin Schwede.

Jch habr unter meinem kleinen BucherVor
rath von ESAla PUFENDORFT tint Anno i651.-
zu Leipiig præſidendo gehaltene Diiſertation de Bea-
titudine Politics, auf welcher er ſich Pufendorffer
ſchreibt.

(3) Er hat ſich alſo zu Ende det Carminis genen—
net, welches er iu dem Bericht von Erfindung

der



aiſe, Sau-
H. ci oppius 2

Solte man wohl glauben, daß ſo gar ein
geiſtlicher Orden ſeinen Namen andern, und
einen andern annehmen konnen? Jch finde
jedoch ſolches in dem Paſſe-purtout de PEsgliſe
ornaine, wofern man anders dieſem AUTORI

Glau

J
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Leibnutz; Pritius, Prietrius; Saum
maire; Caſtellio Caſtalio;
Schoppius, &c.

der Buchdruckerey zu Straßburg, den ADAMuUs
SCHIRAGIUS Anno 1640. htraus gegeben, geſetzet
hatte.

th SERBASTIEN CASTILLON Allobrox Lugduni
cum agerer adoleſcens, accidit, ut quidam errore
nominis, pro CaSTELLIONE, Caſtalionem vocaret,
quod audiens a Muſarum fonte, qui Caſtalius di-
cirur, derivatum, adamavit amplexus eſt, ſeque,
emiſſo deinceps Caſtellionis nomine patrio, Ca-
ſtalionem appellavit. Id dicit ipſe in defenſione

quadam adverlus libellum JIHANNIS CALVIMI.
Scaligerana p. m. 84. Er ſchreibet aber hernach
mahls an eben demſelben Orte: Deinceps, omiun

nem appellari cupio.
en) Jch erinnere mich hierbeh, welchergeſtalt die

Jeſuiten auf der Fauxbourg St. Germain rutð St.
Jacques zu Paris die an der auſſerſten Pforte
ihres Collegii, nach einiger in dem Collegio vor
genonmenen Kepatatian, vorhin geſtandene Uber
ſchrifft: Collegium Clermontanum Societatis Jeſu,
ausgeſtrichen, und ſtatt deren die Worte: College aa
Louis le Grana, ſetzen laſſen; welches Verſahren
ihnen aber dieſes ſpitzige Diſtichon zugezogen:

Suſtulit hic Jelum, poſuitque inſignia Regis,
Impia Gens, alium non novit illa Deum.
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Glauben zuſtellen kan, allwo derſelbe T.I.
p.230. davon folgende Nachricht gibt: Die
Tbeatins waren im Anfang Leute von Con-
dirion, die, aus Trieb eines gottſeligen Le—
bens, das Gebet und Singen ihre vornehmſte
geiſtliche Ubung ſeyn lieſſen. Sie nenneten
ſich anfanglich die Geſellſchafft der Gottl.
Liebe. PETRO CARRASA, Biſchoff zu
Chieti im Neapolitaniſchen, begab ſich in dieſe
Geſellſchafft; und weil er zum Haupt derſelben
erwehlet wurde, ſo nannten ſeine untergebene
Geiſtliche ſich Chietins, welches Wort aber
eben nicht allzu gut lautete; daher ſie ſich dar
auf Theatins nenneten. Solches geſchahe un—
ter Papſt CLEMENs dem VII. Dieſer Or
den hat gar wenige Cloſter. Man findet der
ſelben keine, als nur zu Venedig, zu Rom,
zu Neapel, zu Pavia und zu Saragoſſa.

Gleichwie Leute von gemeiner Abkunfft nicht
allemahl Geſchlechts- Namen haben, ſo ge
ſchichts auch nicht ſelten, daß ſie, wann ſie bey
vornehmen Leuten in Dienſte kommen, oder
ſonſt nur einen Zutritt in dergleichen Hauſern
haben, oder bloß aus einer Fantaiſie, um ſich
groß zu machen, ſich die Namen groſſer Her
ren beylegen. SCARRON ſchreibt in ſeinen

D 4 Oeuvres
C
ſu) Hier irret ſich dber aUToR: denn es gibt noch

ein gar ſchönes Cloſter von dieſem Orden auch zu
Paris auf der Fauxbourg St. Germain, nicht weit
von der Brucke der Tuilleries, und vitllcicht noch
an mehr andern Orten.
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Oeuvres nouvelles p. 7. die Spanier begnug
ten ſich nicht mit ihren gewohnlichen Namen,
ſondern nahmen auch welche von den allervor
nehmſten, z. E. Don Pedro de Caſtille, d' Ar-
ragon, de Toledo, &c Die Jtalianer haben
dieſe Mode von den Spaniern entlehnet, und
gibts in Jtalien ſo gar Schuhflicker, und an
der gemein Volck, die die Namen: Vilconti,
Grimaldi, Giuſtiniani, und dergleichen, tuhren.
In Franckreich iſt daſſelbe gleichfalls nichts
ungewohnliches und kommt daſſelbe, mei
nes Erachtens, wohl mehrentheils daher, weil
man daſelbſt, und inſonderheit zu Paris, ge
wohnt iſt, die Livrée-Bediente „als Laquayen,
Kutſcher, und dergleichen Leute, nach dem Na
men der Herren, bey welchen ſie in Dienſten
ſtehen, zu nennen; daher geſchichts dann auch,

daß

(H Es finden ſich bey den Teutſchen Hofen offters
verſchirbene Frantzoſiſcht Chevaligrs errans, oder
herumſchweiffende Ritter ein, die dergleichen vor
nehme Namen fuhren, und ſich dadurch ein Air
de Qualité zu geben wiſſen, ſonderlich, wann ſit
dit Kunſt vtrnehen, von der fogenannten Induſtrie
an leben. Man hat ſich aber wohl vorzuſehen,
daß man dieſelbe nicht ſogleich erhebe, und ihnen
einen allzu freyen Zutritt verſlatte. Dieſtr Gat
tung Leute ſind verwegen und dreiſte, und fehlets
nicht an Exrempeln, daß dieſelbe das Geheimniß
aefunden, in dem hoch, und wohlgebohrnen
Geblüte eine unerſetzliche breche zu machen, und
in deren uralten Stamm-Banm ein neuet wil«
des Reis mit cinzupfropffen.
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daß dieſe Leute, wann ſie aus Dienſten gehen,
gemeiniglich denſelben ihnen zueignen, vor
nehmlich, wann ſie ſich unter die Trouppen
begeben; der ihnen dann eigenthumlich bleibt,
uind auf ihre botteritat ſerner fortgepflantzet
wird. Manchmahl hat ſichs zugetragen, daß
ein ſolcher Menſch im Krieg ſein Gluck ge—
macht, und zu einer anſehnlichen Charge ge
langet, worinnen auch ein anderer gleiches
Namens, der von hoher Abkunfft geweſen,
geſtanden; da dann bey genauerer der Sachen
Unterſuchung befunden worden, daß ſie ſich
einander gantz und gar nichts angegangen.

Endlich gibts auch Namen, die durch ge—
wiſſe Begebenheiten, zu Zeiten auch aus purer
Fanraiſie, verhaßt worden konnen. Der Name

D ar- 7

Die Lettris ecrites fur divers Sujets erithlen eine
artige Begebenheit, die ſich einsmahls zwiſchen

Ddem Maréehal de VIVONNE und etinem Frantzö—
ſiſchen Rittmeiſter zugetragen: Le Marechal de
VIVONNE, htißt es 1. I. Letir. 36. p. m. 177.
ſe trouva avec un Capitaine de Cavallerie, quti ſe
faiſoit appeller le Chevalier de ROCHOVUART.
Comme on nous nomme di même, Monſieur, dit lui
le Maréchal, que je ſache, ſi nous ſonimes Parcns.
Eofrier repondit, je n'ni point lhonneur de vous
appartenir, Monſeigneur, mais voulant nio choiſir
un nom, je n'ai pas crù en pouvoir prendre un ptus
beau; gardez celui, dont vous aveæ ainſt fait choix,
repliqua le Marechal; jo ſuis très ſenſible à la prè-
ference, que vous lui donnez ſur ute plus illuſtres
encore, que Vous pouviex vVous attribuer egaliment.
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Tarquinius war bey den Romern dermaſſin

verhaßt, daß ſie auch TSARGUINIUM COL-
LATINUM, der LOCRETI.E Mann ſelb
ſten, dieſes Namens halben aus Rom jagten.
Nach der erſchrecklichen That des RAVAlL-
LACs an HENRICH dem IV. Koönig in
Franckreich, ward befohlen, daß niemand, weß
Standes und Wourden er auch ſeyn mogte,
furohin den Namen Kavaillac mehr fuhren ſolte.
Es muſten auch deſſen Eltern ſogleich das Ko
nigreich raumen, und wurde das Haus, wor
innen derſelbe gebohren worden, bis auf den
Grund abgeriſſen, auch ſeine Bruder und
Anverwandten gezwungen, einen andern Na
men anzunehmen. AMELOT de laHous-
SAVYL erjehlet in ſeinen Memoires T.J. p. m.
345. von einem Gzeiſtlichen aus Gallicien,

der MaRIIN LOTERO geheiſſen, aus
Verſehen aber, in der Bittſchrifft an Konig
PRILIPP den II. um ein Beneficium, LU-
TERO geſchrieben war, welcher dann wegen
dieſes Namens das verlangte Beneficium nicht
erhalten; und ſolle der Konig geſagt haben:
einer, der ſolchen Namen fuhrte, ware auch der
gllergermgſten Gnade nicht wurdig. Konig

CARI.
/nx Andere erzehlen ſolches von einem gewiſſen
JDbriſten, welcher ſeines Namens halber, da er

ſich LOTERO genennet, von dieſem Konige ab
gedancket worden, obgleich ihm derſelbe ſonſt ſehr
gute Dienſte geleiſtet hatte, odio ductus in Re-
tformationem LUTHERI.
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CARBL der XII. in Schweden konte nicht lei
den, wann jemand von ſeinen Officiers und
Soldaten einen Lateiniſchen Namen, wie er
ſagte, hatte, der ſich nemlich auf ein us en
digte, und alſo wurde der beruhmte Oeſterrei—
chiſche General LENTULVS eben nicht wohl
bey ihm gelitten geweſen ſeyn; nichts deſto we—
niger unterzeichnete er ſich doch allemahl ſelbſten,

wann er etwas ausfertigen liuss, CAROLUs,
und nicht Carl. Jnzwiſchen, um ihm nicht
zu mißfallen, hat ſich der Obriſte bey dem For-
tificationsStaat in Schweden, STOBXVUS.,
des ehemahligen Poeſeos Profeſſoris STO-
B.ÆI zu Lundh in Schonen Sohn, nachge
hends. Srobee; und der Capitain MOD.EUS,
unter einem Infanterie-Regiment, Modee ge
nennet.

Es iſt dieſe Materie der Namen von ſo
weitem Unfang, daß ſich davon leicht ein gantz

Buch ſchreiben lieſſe. Jch breche aber hiemit
ab, um die. in dieſen Anmerckungen mir ge
ſetzte Grantzen nicht zu uberſchreiten.

II.

Weiber,ſonderlich der Gelehrten,
die ihre Manner geliebet.

Sæe* An hat mir geſagt, und zum theil glau
“8 Fi

JJZ teine rechtſchaffene, aufrichtige und
ix be ichs, daß in den mehreſten Ehen

uneigennutzige Liebe vorwalte. Man will ver
ſchie
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ſchiedene Urſachen ſolcherwegen angeben, welche
aber zu unterſuchen hier der Ort nicht iſt.
Eine mit von den vornehmſten mag, meines
Erachtens, wohl dieſe ſeyn, daß man ſich in
dem ruhigen Beſitz desjenigen ſiehet, wornach
man zuvor mit ſo vielem Eifer getrachtet. Was
zu heiß angefangen wird, wird auch bald wie

J J der kalt. Des Menſtchen Gemuth iſt verän
Ai derlich; der taglichen Speiſen wird man baldmni' mude; daraus entſtehet eine Gleichdultigkeit,l

u

J

J n darauf eine Kaltſinnigkeit, und endlich gar eine
i J Erſtickung der vorhin ſo hell gebrannten Flam

men. Junge muntere Weiber wollen nicht
ſogleich ernſthaffte Manner aus ihren Ehegat
ten haben; ſie wollen, daß ſie noch eine zeit

lang die Röle von ihren Liebhabern oder Freyern
ſpielen ſollen. Jns beſondere aber und die
Ehen der Gelehrten nicht allemahl die gluck—

an

lichſte. Nicht, daß ein Gelehrter nicht eben
ſo geſchickt ſeyn ſolte, als ein anderer, den
Eheſtand vergnugt zu fuhren, und ſeine Ehe
gattin zu beleben. Jch kenne einige, welche
den OVIDIUM de Arte Amandi ſo wohl ge
leſen, und die Reguln davon horis locoque
conſuetis ſo geſchickt anzubringen gewuſt, trotz
den beſten Meiſtern in dieſer Kunſt. AN.
DREAS TIRAGUEI. I. VS hat, nach THUA-
Nl Bericht L.XXI. Hiſtor. die gelehrte Welt

»228 z 7

alle Jahr mit einem Buch, und ſeine Familie
mit einem Kinde vermehret, die von beyderley
Gattung bis auf die dreyßig angewachien;
und von dem GERHARDO JOH. vossico

ſagte
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jagte GROTIOS einsmahls: Er zweiffele,
ſeriberetne accuratius, an gigneret felicius?
Putiniana p. 132 Utrecht und Leyden konnen
ebenfalls ein augenſcheinlich lebendiges Zeug
niß abſtatten, daß der beruhmte bURMANN,
nach dem Exempel des PETRONII, von wel
chem er eine ſo ſchone Ausgabe beſorget, in der
Liebe nicht ungeſchickt geweſen.

Allein es gibt andere Umſtande, welche die
Ehen der Gelehrten eben zu keinem Paradieſe
machen. Theils liegt die Schuld an den Wei
bern, theils an den Mannern. Einige dieſer
letztern haben gemeynet, ſie wurden u:ehr an
geſehen, wann ſie nach Art derjenigen alten
Philoſophen, die man Pedanten zu nennen
pflegt, in ihrer Auffuhrung ſich von andern
Leuten diſtinguirten; und da kan man leicht
gedencken, daß es ihnen nicht anders ergehen
werde, inſonderheit, wann ihre Ehegattinnen
eines muntern Weſens, und ihnen gewiſſer
Maſſen aufgedrungen worden, als dem THO—-
Mas DIAFORUs bey dem MOLIEREL in
dem Schauſpiel le Malude imavinaire. An—
dere machens, wie VESEMBEC, welcher
gewohnt war, bis in die ſpate Nacht uber den
Buchern zu liegen, den aber die Frau einsmahls
daruber verſtorete, und zu ihm ſagte,: Si non
tu, alius. Eoo, non alius, verſetzte ſogleich
WESEMBED, und gieng mit ihr zu Bette.
Wiederum andere ſind von einer ungeſtumen
Lebens-Art; allein die Weiber wollen doch
auch zuweilen ein freundlich Wort von ihren

Man
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Mannern haben, wofern ſie es nicht machen
ſollen, wie des DEMPSTERs ſeine Frau zu
Piſa, welche mit ihrem Liebhaber gar davon
lieff. Endlich ſind andere, an welchen, was
eine galante und gefallige Auffuhrung gegen
ihre Weiber betrifft, nichts auszuſetzen, nichts
deſto weniger mit denſelben unglucklich; und
die mogen machen, was ſie wollen, ſo iſt und
bleibt bey der Frau eine Kaltſinnigkeit gegen ih
ren Mann, wo ſolches nicht gar in Thatlich
keiten mit Worten ausbricht; als wovon wir
an dem SOCRATES PAQuIER
SALMASIO (9, LIPSIOsWwiert,

Wat 8SOCRATES vor ein gedultiger Mann ge
gen ſeine rau, die XANTIPPDE, geweſen, iſt
dermaſſen bekannt, daß ich davon nichts erweh

nen mag.

(en) Man lieſet in dem LeipzigerGelehrten. lexica.
Articul Paſquier, und anderwarts, ein artig Epi-
Zramma, worinnen er ſeine Frau nach dem Leben
abgeſchildert.

Von des SALuAsiI Frau wird unten etwat
vorkommen.

LipsiVs war von gantz anderm Humeur, ali

SALMASIVS. Sein Haus war, wie ein Fecht
boden, wo man unaufhorlich fochte; ſeine Frau
gegen ihn und das Grſinde, er wiederum gegen
ieine Frau, dergeſtalt, daß er der Weiber iatt
hatte, und jederman riethe, ſich nicht zu verhed

rathon.



uber allerhand Materien. 63
SWIFET und anderen unglucklichen Ge
lehrten unlaugbare Proben haben.

Anders

D. SWwoirFT, Dechant an St. Patricii-Kirche zu
Dublin, welcher ſich mehr durch Sathriſche, als
Theologiſche Schrifften bekannt gemacht, hat auf
ſeinen eigenen Zuſtand folgendes, in Engliſcher
Sprache verfaßte, und ins Lateiniſche uberſetzte,
Epigtamma verfertiget:

Vertiginoſus, inops, ſurdus, male gratus amicis,
Non campana ſonans, tonitru non ab Jove miſſum,
Quod mage mirandum, ſaltem ſi credere fas eſt,
Vix clamoſa meas uxor jam percutit aures.

(*u) Man fragt ſolchemnach: Ob es vor einen Ge—
lehrten beſſer ſeyer, zu heyrathen, oder im ledi—

gen Stand zu bleiben? Es iſt dieſes, meints
Dafüurhaltens, ein Problema, woruber man pro
und contra diſputiren kan. Man konte z. E. ſa
gen: Ein verheyratheter Gelehrter konne die
Sorge vor die Haushaltung der Frauen uber—
laſſen, und alſo mit eben ſo vitler Gemachlich—
keit dem Studinen obliegen, als ein unverhey
ratheter, der irgendwo entweder in Koſt arhen,
oder ſeine rigene Menage halten muß. Weder
das eine, noch das andtre, iſt demſelben gemach
lich; es ware dann, daß er um letztern Fall treue

GBrbdieiite antraffe, denen er das ſeinige anver—
trauen, und ſich ſolchergtrſtalt aller Haus Sorqgen
entledigen konte. ERASMVs hat eine gar artiqge

Stelle pro negativa ſententia in ſeinem Dialogo Ci.
teroniano p.m. 10. Mea Conjux, ſchreibt er, ſi parem
ad iſtum modum operam darem Ciceroni, perrum-
peret oſtium, laceraret indices, exureret ſehedas,
Ciceronem meditantes, quod his etiam eſt
intolerabilius, dum ego do operam Ciceroni,
illa Vicatium accerſeret, qui ipſi pro me operam

datet.
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Anders im Gegentheil haben ſich einige Wei
ber gegen ihre Manner bezeiget, welche dieſelbe

nicht

m 11

daret. Ita fieri, ut, dum ego meditor evadrre
Ciceroni ſimilis, illa gigneret aliquem Bucephalo
ſimilem. Gantz anders urtheilet von dieſer
Sache dit Correſpondence Hiſtorique, Philoſophiaue
c Critique;, wann es TZ. IIl. Bettr.75. alſo heißtt
Des embarras du Méênage vont diſtraire un homnmreè
de Lettres. Une femme diableſſe, comme elles ſont
presque toutes, va le faire enrager, &c. Mais, ſiʒ
ayant aſſes du cöte de la fortune pour vivre hon-
netement avee une famille, il trvouve une char—
mante femme, empreſſée ä prevenir ſis deſirs, at-
tentive à tout ce, qui peut lui plaire, qu'il ſe
marie alors. Quel plauſir ne goutera-teil past
Les Muſes ſont vieilles, leur compagnit ne pluit. pas,
comme telle d'une aimable femme, dans les bras de
laquelle on peur godter des plaiſirs ſans remordi.
Es gibt unter den alten ſowohl, als in den neuern
Zeiten, grundgelehrte Leute, die verheyrathet
geweſen, und ſich deswegen von ihrem Studiren
nicht haben abhalten laſſena als: DEMOSTHE-
NES, SOCRATES, CICERO,. VARRO; und
von den neuern: JVLIUS CÆSAR SCALIGER.
PICuSs MIRANDOLA, MANUTIUS, HEiN-
gius, CaSaUBONUS. Solte aber ein oder
ander Haus,Creutz ſich mit einflechten wollen, ſo
wuſte ich nicht, ob der Cireul ihrer Gedancken
auch nicht manchmahl verruckt werden dorfftr.
Jn des BAVDII Anpribas findet ſich ein Brief
des HEINsI von dieſer Materie: An qualis
Vno literato ſit ducenda VUxor? Welchem noch
eines Anonymi Diſſertation bthaefuget iſt: De
matrimonio Literati, an cœlibem eſla aut nubere

xconveniat
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nicht nur geliebet, ſondern gleichſam angebe
tet; und dieſe Liebe hatte den Grund in den
perſonlichen Qualitaten ihrer Manner, und
nicht auf das allein, was die Frantzoſen in
ihrer Sprache la Bagatelle nennen. Die
Liebe der Weiber, die dieß letztere nur bloß
zum Augenmerck hat, dauret nicht langer,
als das darob geſchopffte Vergnugen; ubri—
gens ſind ſie ihnen gar gleichgultig. Wo
aber dieſe Liebe ſich auf eine perſonliche Hoch
achtung grundet, da wahret dieſelbe Zeit Le
bens, und auſſert ſich bey aller Gelegenheit.
Des PHOCION ſeine Frau antwortete de
nenjenigen, die ihre ſchlechte Auffuhrung in
Kleidungen ihr vorwarffen, mit gar gelaſſenem
Bemuth: Es waren die groſſe Verdienſte ihres
Mannes ihr beſter Schmuck. Die St. Evre-
noniann erzehlen dieſes p. 0. ein wenig anders:;
s laufft aber auf eins hinaus. IHOCIONS
Frau, heißt es daſelbſt, welche ſo viele offent
iche Lobſpruche von ihrem Mann horte, ant
vortete einsmahls einer Dame, die ſich mit
hrem Putz breit machte: Sie wolte ſich lie—
er mit des PHOCIONs Verdienſten und
oblichen Thaten zieren, als mit der allerkoſt
arſten Kleidung. Jſt faſt eben das, was die
zucheſſe von.  von ihrem Herrn nach
inem Tode ſagte: Wenn man mir etwas
orzuwerffen hatte, ſprach ſie, ſo hab ich
och das Gluck, einen wurdigen und Ver
ienſt vollen Mann gehabt zu haben.
ine eheliche Liebe und Treue, die auch nach

Sechſter Cheil. E dem
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J. dem Tode wahret, iſt heut zu Tag ein rares

Wildpret. Die mrehreſte verfallen auf die
Ausſchweiffungen der bekannten Matrone von
Ephelſus.

Die HIPPARCHIA, eine vornehme Dame
aus Thracien, war von dem Verſtande und
Lehrſatzen des Athenienſiſchen Philoſophi,
CRATIS, dergeſtalt eingenommen, daß ſie
niemand anders, als nur denſelben, ehelichen
wolte. Sie war jung, ſchon, reich, und hatte
alſo Liebhaber genug. Jhre Verwandte tha
ten alles mogliche, um ihr dieſe ſo ungleiche
Heyrath aus dem Kopff zu bringen; es halff
aber alles nichts; ſie decelarirte vielmehr:
CRATES ware ihr alles, und wolte ſie ſich
lieber ſelbſt entleiben, als jemand anders neh
men. Man acddtrellirte ſich ſogar an den
CRATTEs ſelbſt, und bat ihn, alle ſeine Be
redtſamkeit anzuwenden, um ſie von ihrem
Vorhaben abzubringen. Er thats auch; als
er aber ſahe, daß er damit doch nichts aus
richtete, zeigte er ihr ſeinen entbloßten ausge
wachſenen Rucken, warff ſeinen Stock, ſeinen
Mantel, und ſeinen Knapſack vor ihr auf die
Erde, und ſagte: Sehet, das iſt der Mann,
den ihr haben wollet; bedencket euch, ob
ihr meine Frau werden konnet, ohne ein
ſolch Leben zu fuhren, als unſere Secte
(der Cynicorum) uns vorſchreibt. CRA-
TEs hatte kaum ausgeredet, ſo erklarte ſich
HlbPARCHIA zu allem, und ergab ſich
dem CRATES dergeſtalt, daß ſie mit ihm

allent
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allenthalben umherzog, wider die damahlige
Gewohnheit der Griechiſchen Weiber ſich mit
ihm in groſſen Gelagen ſehen ließ, und ubri—
gens kein Bedencken trug, mit ihm alles das—
jenige offentlich zu begehen, welches nach den
Lehr--Satzen der Cynicorum ihnen erlaubt
war.

Der beruhmte le CLERC zu Amſterdam
hatte die Tochter des gleichfalls beruhmten

GREGORIO LETI zur Ehe. Diieſe hielte
die Gelehrſamkeit ihres Mannes ſo hoch, daß
ſie ſich ein Vergnugen machte, Fremde, die
den Herrn le CI. ERC zu beſuchen kamen, und
ihn etwa zu Hauſe nicht antraffen, von ſeinem
Unſehen in der gelehrten Welt, und den von
ihm ausgearbeiteten oder noch auszuarbeiten—
den Schrifften, mittlerweile in Geſprachen zu
unterhalten.

Eines gewiſſen Tantzmeiſters Frau, eben—
falls zu Amſterdam, welche ſehr ſchon, und
auch ſelbſt eine Meiſterin im Tantzen war, hatte
ſich einen Kramladen mit allerhand Galante-
rie-Waaren zugelegt; wie dann in Holland
jederman ein Gewerbe anfangen kan, von was fur
Gattung er will. Unter dem Vorwand, etwas
zu kauffen, war ihr Laden von vornehmen Her
ren ſelten leer. Als ihr aber derſelben wahre
Abſichten bekannt wurden, gab ſie lieber dieſen
ihren Kram auf, als ſich deren unaufhorlichen

E2 VerBAYLE Diction. Hiiſtor. Crii. Art. Hipparehin.
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Verſuchungen und Liebes-Erklarungen ferner
ausgeſetzt zu ſehen. Sie liebte nur ihren Mann,
und dieſe Liebe grundete ſich auf deſſen perſon
liche Eigenſchafften, obgleich derſelbe weder wohl
ausſahe, noch ſonſt mit GlucksGutern verſehen.
war. Man konte aus ihren Augen die Freude
leſen, welche ſie hatte, wann ſie dieſen ihren

Mann auf der Hollandiſchen Schaubuhne tan
tzen, und deshalber von den Zuſchauern durch
ein wiederholtes Handeklappen loben ſahe.
Ein gar rares Exempel von dergleichen Perſo
nen, die ſich auf offentlichen Schaubuhnen
ſehen lanen.

So veßlich als auch PLAaTO ausſahe/
ſo bewarben ſich doch die vornehmſte Damen zu

Athen

—Smit einverleibe. Jch verehre die Tuaend und
Geſchicklichteit, wo ich dieſelbe antreffe, und
eſtimire einen geſchickten Schreiner, Maurer,
Schloſſer c. mehr, als rinen ſogenannten Gr
lehrten, der ſtin Handwerck nicht recht gelernet,
wann er auch gleich Magiſter. Licentiat, Doctor.
Rath, und alles, hieſſe. Jene haben Brod, da
dieſen hingegen die Kuche ſchmale Biſſen gibt.
Der Titul machts nicht alemahl aus. Wenn
man den Grund von ſolchen Leuten aufdeckt, da
findet man erſt, wie ſo gar leer alles darinnen
ausſiehet. Sit haben das videti, aber nicht das
eſſe. Interim mundus vult deeipi, ergo decipiatur.

Die Aenagiana erithlen T. III. p. m. 20f. t
habt MaRGUERITE STUART, Gemahlin LVD-
WIos des Al. als verſelbe noch Bauphin gewr

ſen
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Athen um ſeme Bekanntſchafft und Vertrau—
lichkeit, und unter denſelben inſonderheit die
AGATHls, welche ſich unter dem Vorwand
in Manns-Kleider warff, um nebſt andern
ſeinen Zuhorern ſeinen Lehr-Saal mit zu beſu—
chen; und wollen einige dafur halten, daß er
gegen das ſchone Geſchiecht, und vornehmlich
gegen eine Dame von Colophon, Namens
ARCHEANASSA, ſeiner ſonſt ernſthafften
Auffuhrung ungeachtet, eben nicht gar zu gleich
gultig geweſen.

PLaANIUS, der Redner, haranguirte nicht
ſo offt auf dem Capitolio zu Rom, als deſſen
Frau mittlerweile zu Hauſe voller Ungedult
war, um zu vernehmen, wie es abgelauffen,
und ob ihres Mannes Rede Beyfall gefunden?
Niemand kam vom Capitolio ihr Haus vor
beh, bey dem ſie ſich nicht ſolcherwegen erkun
digte. Der bekannte Engliſche Spectateur
macht 7. VJ. Diſc. 36. p. m. 217. uäber dieſet
Frauen ihr Bezeigen folgende Anmerckung!
Man kan ſicher glauben, daß eine Frau ihren
Mann liebe, wann ſie redet, wie er redet,
wann ſie erzehlet, was er erzehlet, und wann
ſie ſeine Manieren und Handlungen in allem

E3 nachſen, einsmahls den aLAIN CHARTIEL ſchlaf-
tend angetroffen, und geküßt, obgleich derſelbe

Mund, woraus ſo vitte ſchone Sachen grfloſſen.
iehr heßlich grweſen. Jch tkuſſe, ſprach ſie, tinen

aiſt viel von einer ſo hohen Perſon, wit dieſe
Printzeßin war.
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nachahmet. Dieſe Nachahmung macht, daß
diejenige, die ſie anſieht, ein heimlich Vergnu—
gen bey ſich empfinden, wann ſie darunter eine
ungekunſtelte Schmeicheley verbirget, und dem
herrſchenden Prineivio der Eigenliebe dadurch
einen ungemeinen Vorſchub thut. Es iſt ge
wiß, daß verheyrathete Perſonen, die eine
wahre Hochachtung gegen einander haben, nicht
nur die Art und Weiſe zu reden ſich angewoh
nen, ſondern auch ſo gar gleichformigen Ver
ſtand und gleichformige Ideen bekommen. Ja
es gehen einige ſo weit, daß ſie vorgeben, die
Geſichts-Bildung von Mann und Frau wur—
den mit der Zeit ſo gar einander gleich.
Die Franckfurter Amuſemens Literaires ſchil
dern Lettr. 13. A. 1739. p. m. 182. eine Frau

„von ſolcher Beſchaffenheit in dieſen Worten ab:
SGiie hat einen zartlichen und vernunfftigen

Mann,
ut

1
/u) On peut btre ſur, qu'une temme aime ſon Maris,

lorsqu'elle employe ſis exprenions, qu'elle repete ſes
oontes, quoelle imite ſes maniéres d'agir. Cette
imitation donne un ſecrot plaiſir à tous reux, qu'ellt
regarde, pareequ'elle cache une flattoris ſaus arti
e qu'elle favoriſe beaucoup le principe dominnnt
æe l Amour propre. II eſt certain, que lias Perſonnes
mariéeis, qui ont entre eux une eſtime reciproque,
ne contructent pas ſeulement l'air la muàniére ae
parler, mais nuſſi le moöme tour deſprit, les
miémes idiel. Quelques unst vant mième ſi loin,
guintle prétendint, que les traits de viſage du Mari
e de la Ftinme viennent à ſe reſſembler avec le

penus.
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Mann, deſſen Gewogenheit ſie allen unnutzen
Zeit-Vertreib, welchem ihr Geſchlecht ſo ſehr
nachhanget, weit voruehet. Sie bewundert
denſelben, ſo ſehr ſie ihn liebt, und liebt ihn
um ſo mehr, als ſie ihn bewundert. Sie hat
ein Vergnugen, zu ſehen, daß Leute von Ver—
dienſten gleiche Meynungen von ihm hegen;
ſie weiß denjenigen unendlichen Danck, die
von dieſem ihrem ſo lieben Ehegatten mit vie—
ler Liebkoſung reden; ſie empfangt dieſelbe
auf die allerangenehmſte Art, weniger um ihm
zu gehorſamen, als ihm das Vergnugen zu
erkennen zu geben, welches ſie ihr ſelbſt machen.

Jhre lievſte Beſchafftigung iſt, ihrem Mann
das Leben angenehm zu machen, und daß er ſein
Haus als eine ruhige und liebliche Grotte an—
ſehe, wo er ſich von ſemer Arbeit wieder er
holen, und von ſeinen Verdrießlichkeiten los—
machen konne. Wann er nun nach Hauſe
kommt iſt er verſichert, in dem Geſicht ſei—
ner lieben Frauen gleichſam die Gelaſſenheit
und die Freude zu leſen, und daß er darinnen
nach ſeinem Geſchmack, und nach dem Stande,
worinnen er lebt, bewirthet werde.

E4 RACINE,
Elle à un Mari tendre judicieux, donse elle

prefere la bienveillunce aux frivoles amuſemens, que
ſon Sexe adore. Conie elle 'admire autant qu'elle
laime, quielle Paime d'autant plus qu'elle Pad-
mire d'avantage, elle ſe plait de voir, que les
Gans de merite ayent pour lui lei meêmes ſentimens;
elle leur ſfait un gri infini de ce, quiils diſent de

gra-
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RACINE, einer von den vortrefflichſten

Poeten und Schauſpiel-Schreibern, ſo Franck
reich jemahls gehabt, hat zu ſeinen vertrauten
Freunden offt geſagt: Er hatte den Caracter
des zartlichen und angenehmen, welches man
in ſeinen Tragodien ſo hoch hielte, der Zart
lichkeit, die er gegen ſeine Frau., und ſie
hinwiederum gegen ihn hatte, mehrentheils
zuzuſchreiben, indem, ſo offt er etwas zartlich
und beweglich ausdrucken wollen, er zu ſei
ner Frauen aufs Zimmer gegangen, und ſich
eine Zeitlang bey ihr aufgehalten, da dann

durch

gracieux à ce cher Epoux; ille les traite de læ ma-
niére la plus agréable, moins pour lui obéeir, qué
pour reconnoitre le plaiſir, qu'ils lui font à elle-
mémen.  Svon occupation bien aimeèe eſt de
rendre la vie agréable à ſon Epoux, de lut faire
regarder ſa maiſon, comme un paiſible delicieux
aſyle, ou il peut ſe délaſfer de ſes travuaux,
endormir ſes chagrint. A ſon retour ches lui, il
eſt ſür de trouuer ſur le trout de ſa tendre moitiét
la ſerenité la joye, ade ſentir, qu'on ly ſert
Jelon ſon gout ſelon le rang, qu'il a dans li
AMonde. D. LVTHER ſchreibt in ſeinen Tiſch—
Reden Artic. vom Eheſtande: Die Alten haben
ihre Kinder fein unterweiſet und gelehret: Liebt
Tochter! halte dich alſo gegen deinen Mann—
daß er frolich wird, wann er auf dem Wirber
wege des Hauſes Spitzen ſiehet. und wenn
der Mann mit ſeinem Weibe alſo lebt, und um
gehet, daß ſie ihn nicht gerne ſieht wegiichen,
und frölich wird, wann er wieder heimkommt,
da ſtehets wohl.
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durch ihr liebreiches Bezeigen und ihre Umar—
mungen ſein Geiſt in ſolche Verfaſſung ge—
ſetzt worden, daß er fahig geweſen, offt die
beſte Gedancken zu Papier zu bringen. Die
Gemuths-Beſchaffenheit des RACINE war
an ſich ſelbſt ſehr beugſam  und alſo war es
ein Gluck furh dſin, az er eine Chegattin be—
kommen, die Verſtand, Annehmlichkeiten und
alles Liebenswurdige beſeſſen, wodurch ſie ſei—
nen Geiſt ſolchergeſtalt beleben konnen.

Wie ſehr der gelehrte de la MONNOYE
zu Paris von ſeiner Frauen geliebet worden,
ſolches gibt er ſonderlich in den Stances irre-

J

Lulieres welche er auf derſelben Ableben ver
ertiget, (S) zu erkennen. Unter andern heißt9

die dritte Stance:

Es JeBAvLE mocquirt ſich in ſeinem Victionnaire
Hiſtorique Critique art alen d sS

an ra ca a, Ubrtdie Poeten, die Lob-Grdichte auf ihre Frauen
gemacht, und ſchreibt: Ce ſeroit une choſe tout-à-
fauit ediſicante, que de voir le Polte (Matulle)
faire des Vers à la louange de ſa femmeè;, car nous
n'en voyons plus guore de cette nature, le mariage
tarit ordinairement cette veme poctique, qui avoit
tout coulé pour une Maitreſſe.

Der Herr de laMoNNoy»s beweiſet hitr das Gegentheil; er war
ein groſſer Port ſowohl im Frantzoſiſchen als La—
teiniſchen; und ſiehet man aus dem Ausdruck
dieſer Verſe, daß der Eheſtand ſeine Venam Poë.
ticam nicht ſo gar ausgetrocknet, wie BAayLE will,
ob er gleich mit ſeiner Frauen ſehr lange in der
Eht gelebet. Von unſerer Nation haben wir
unter andern vier groſſe Dichter, als: die Hrrren

von
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Je me ſouviens de tes ſecours,

De tes attentions, de tes Joins, de tes veilles,
Malgre toi ſourde à mes diſcours,

7es yeux remplacoient tes oreilles;
Au moindre figne ils mentendoient,

Et de mes volontes interpretes habiles,
Toijours prets, Jamnis inutiles,

Au langage des miens dabord ils repon-
doient.

.So
pon CadNITZ und von BESSER, den hrofeſſor HAI-
LER zu Gottingen, und den Profeſſor RICKEY
zu Hamburg, welche auf ihre verſtorbene Ehe—
Gattinnen, zum Zeichen der gegen dieſelbe ar—
habten Liebe, unvergleichliche Gedichte gemacht,

wovon mir des letztern ſeines, unter der lher—
ſchrifft: Des betrubten Kinaldo ausgeſchuttete
Thranen uber den Tod ſeiner allerlicbſten und
getreueſten Charitine, ſondtrlich grfallen. Es
iſt Schade, daß der Herr RiCHEr ſeint ſowohl
Teutſcht als Lattiniſche Gedichte, als in welchen
beyden er gleich glucklich iſt, nicht ſammlet, und
in einem Bande herausgibt. Die Liebhäber ei
ner reinen und flieſſenden Poeſie wurden ihm
dafur viele Obligation habtn.

Es befindet ſich dieſes des de la MONNovYR
gantzes Gedicht in den Ducatianis, oder Remarques
des le DVCHAT zu Berlin, welche der Profelſſor
FORMEVY Anno 1738. in zwey Theilen zu Am
fterdam in s. herausgegeben. Dieſt des de la
MOoNNovt Frau ſtarb Anno 1726. und er zwti
Jabr darnach Um dit Expreſſion in den Verſen:

ſSourde àa mes leſirs recht zu verſtehen, iſt zu wiſ
ſen, daß ſie zthen Jahre vor ihrem Tode dast

Gthor
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So angenehm aber die Hochachtung der

Weiber gegen ihre gelehrte Manner iſt, wenn
fie in ihren gehorigen Schrancken bleibt, ſo
verdrießlich iſt dieſelbe, wann ſie ausſchweiffet.
Es gibt einige derſelben, welche von den Ver
dienſten und der Gelehrſamkeit ihrer Manner
ſo eingenommen, und gleichſam bezaubert ſind,
daß ſie ſich dadurch lacherlich und unleidlich
machen. MARVILIL bringt in ſeinen Me-
langes æHiſtoire de Literature einige von
dieſer Gattung bey, wann er T.J. p. m. 24.
alſo ſchreibt: Die Frau des BARCLaAſl, der
die Argenis geſchrieben, hatte die Eitelkeit,
daß ſie ſich einbildete, ſie ware die Frau von
einem halben Gott; glaubte auch nicht, daß
jemand in der Welt ihrem Manne an Geſchick
lichkeit und an. Verdienſten beykame. Des
SALMAslII Frau, auſſer, daß ſie ſich einbil—
dete, ſie ware eine Printzeßin, weil ſie dafur
hielte, ihr Mann ſtamme von den Hertzogen
von Bourgogne her, und ſeye alſo mit unfern
Konigen verwandt, glaubte zugleich, ſie ſeye
die Konigin der Wiſſenſchafften; indem ihr
Mann unter den Criticis und Gelehrten vor
ein Oracul und Souverainen gehalten wurde.

Die
Grhor verlohren. Beyde ſind zu oinem ſehr ho—

hen Alter gelanget.

L
Der beruhmte Biſchoff von Avranches, HUE-

TIVs, beſchreibet in einem Brief an philirp
de la MARE dieſe des SaLMaSII Frau', was
nemlich dieſelbe vor ein Krautgen geweſen. 7

us
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Die erſte Frau des RonAUL TSs, emes Ver
fechters der Carteſianiſchen Philoſophie, wo
von er die Lehr-Satze in offentlichen Zuſam
menkunfften erklarte, ſetzte ſich allemahl die
Tage der Verſammlungen an die Thure, und
verſagte allen denjenigen den Eintritt ins

Haus,

ne vous dirois rien, heißt es, ao Phumenr impa-
rieuſe de Mad. SADMAISE, ſi cela nuvoit etè trèt
Zublic. Elte apprehendoit ſi fort, qu'on ne revol-
tat ſon Mari contre elle, qu'elle ne put ſouffrir,
qu'on eut avec lui aucun entretien particulier,
il meſt arrivé, que, me trouvant au lui à dies
rendâs vous, qu'il m'avoit marquâs à de certaines
heures à de certaine lieux retires de ſon logis,
pour cauſer en libertè  à loiſir, ſa femme ne man-
quoit jamai, de venir ronmpre la converſation, on
ramenant magiſtralement ſon pauvre Mari dans la
ſale du commun, qui n'eſoit dire un mot pour ren
aefendre, qui ſe contentoit de hauſſer les opaultia
en me regardant, ae lever les yeux au Ciel.
La Reine CHRISTINE ayant eté temoin pendant un
an de la fierti de la femme, dso la patience du
Mari, dit, qu'elle Padmiroit plus pour ſa dauceur.
que pour tout ſon ſavoir. Darin war der Un
terſcheid zwiſchen SALMAasiO und obangezogenem
PAQUIER, daf jenes ſeine Frau zufrieden war,
wann er ſich nur ihrem Willen ergab; dieſe aber
ließ ihrem Mann keine Ruhe, er muſte mit krei
ſchen und zancken, er wolte oder wolte nicht,
ob iolches gleich cine Sache war, die er auft
aufferſte verabſchenete. Jn der Nova Librorum
Collectione Faſcic. J. trifft man verſchiedent artige
Particularia vonn des SALMAsII ſeiner Ehti
Frauen au.
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ÊÊôHaus, die nicht etwas Vornehmes an ſich
ſehen lieſſen. Sie meynte, es gezieme ſich nicht,
ihren Mann leſen oder reden zu horen, der
nicht was rechtes ware. Des heutigen
ROSCIUS ſeine Frau wolte verzweiffelu,da ſie ſahe, daß man ihrem verſtorbenen Mann

die letzte Ehren-Bezeigungen nicht erwieſe:

Was,
Der geſchickte Mathematieus und Mechanicus

LOEVWENHOEK zu Delfft hatte eine Tochter, die
ſchon etwas bey Jahren war. Dieſr war faſt
allemahl da, wann jemuand anklopffte, und ihren
Vater beſuchen wolte; und wann es derſelben
nicht gelegen fiel, ſo ſagte ſie, es ware felbiger
nicht daheim. Mitr wicderfuhr ſolches einmahls,

nedbſt einigen meiner Reiſe-Gefahrten ium Gluck
aber ſaß der Altr auf der Haus-Aehren hinter
riner Spaniſchen Wand, welches ſie nicht beob
achtet hatte; und als er hoörte, wer da war,
hatte er die Hoflichkrit, lirß uns zu ſich rommen,
und zrigte uns vieles von ſeinen Curionitaten, ſon—
derlich von ſeinen unvergleichlichen Microſcopiis.

(eu) Dieſer heutige RosCIos ſcheinet der beruhmte
AMObLIERE geweſen zu ſreyn. Es iſt berannt, daß

RosCIbs vorzeiten einer von ben vortrefflichſten
Comodianten zu Rom geweſen, welchen CICkO
ſelbſt in einer Rede, die den Titul ſuhret: Pro
Koſcio Amerino, vertheidiget. Man weiß, daß
die Comodianten bey den Romiſch-Catholiſchen
unter der Excommunucatian der Kirchte ſtrhern,
folglich hatte man dieſen MOLIERE, weil er faſt
auf dem Theatro geſtorben, vrrmuthlich die o—
lenne Erd-Beſtatigung auf den allgemeinen Kirch—
hof verſaget, woruber dann deſſen Fran, ulnd
zwar wohl nicht unbillig, ein ſolch Gekreiſch ge—

mucht.
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Was ,„ſchrie ſie gleichſam als unſinnig, einem
Mann einen ſo kleinen Dienſt zu verſagen,
der werth iſt, daß man ihm zu Ehren
Altare aufbaue?

Ein Ausbund eines gelehrten Ehe-Paars
war der Herr und die Frau DACIER zu Paris.
Er war gelehrt, ſie auch; bald ſchrieb er, bald
ſchrieb ſie etwas, und zuweilen waren ſie beyde
mit einander uber einen Autorem, welchen ſie
hernachmahls mit vortrefflichen Anmerckungen
herausgaben, und ihrer beyder Namen davor
ſetzten. Jch habe keinen Eigenſinn noch unge
ſtumes Weſen an dieſer Frauen bemercket.
Jhre Unterrebunaen waren angenehm, und
von einer guten Beurtheilungs-Krafft; mit
ihrem Mann hat ſie, meines Wiſſens, in gro—
ſter Sufriedenheit gelebet; mit dem Herrn de
la MOTHR aber iſt ſie auf die letzt wegen des
Geſchmacks in einen Feder-Krieg gerathen,
und will man ihr Schuld geben, daß ſie ſich
ein wenig zu hitzig darin aufgefuhret. Doch,
ſie war eine Dame, und man weiß wohl, wie
es das Frauenzimmer macht, wenn es erſt auf

gebracht iſt.

Jch
macht. VvOoLTAIRE agibt in ſeinem Vie de Mo-
liere p. 2o. und 25. erinige Nachricht, wie ſchwer
es gehalten, daß man demſelben noch ein cehrlich
Begrabniß verſtattet. Jch werde unten in dtm
Articul von den mulſicaliſchen Schauſpielen, oder
nogenannten Opern, noch ein- und andereh, ſo
hieher gechoret, beybringen.
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Jch wunſche ubrigens allen rechtſchaffenen
Gelehrten ſolche Ehegattinnen, die tugendhafft
ſind, ihre Manner aufrichtig lieben, und ihnen
die Beſchwerlichkeiten dieſes muhſeligen Lebens
in allen Vorfallenheiten zu erleichtern ſuchen.

III.

Aergerliche Verſe und Ausdru—
ckungen einiger Poeten und

Schrifftſteller, auf Konig
CARLNden XII.

in Schweden.
ſgrn der bekannte Engellandiſche Poët

POPE, irgendwo in ſeinen Ge
dichten ſchreibt: Depuis le fou de Ma-

cedoine jusauâ celui de Suede; und der nicht
weniger bekannte Poët, VOL TAIRE, dans

ſon
R

Dieſer im verwichenen Jahre verſtorbene POpE
war ein Engellander, und das zwatr ein rechter
Engellander. (Siehr den vorhergrhendenThril die
ſer Gedancken, Num.“. von dem Hochmnuth und
Eigenliebe einiger Nationen.) Er hat unter an—
dern ein Gedicht von dem Menſchen heraus—
gegeben, welches ber Abbé de RENEL in Fran—
zoſiſche, der Herr am Ende in Lateiniſche, und zwre,
ne vornehme Manner zu Franckfurt am Mayn und
zu Hamburg in Teutſche Verſe uberſetzet haben;
wogrgen aber der Herr CROVSAZ ju Genff ein
Kunrnin de l Eſſai de Mr. Pope ſur l Homme, und

einen
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ſon Eſſai fur le Siecle de Louis XIV. p. m. 24.
ſich alſo ausdruckt: La Maxime de Prance eſt,
de regarder le Pape, comme une Perſonne Ja-

crée,
einen Conmentaire fur la Traduction en Vers de  Ab-
beade Keſnel, der gelehrten Welt mitgetheilet. Auſ
ſer dieſem Eſſai ſur l Homme hat der Herr POrE
auch geſchrieben: Principes de la Morale Au Gout,
und noch ein und andere Kleinigkeiten. Der
Autor detr Lettres Philoſophiques, welcher vielleicht
bder Herr vo LTAlREiſt, taiſonnirt im 2 ten Brie
fe von dieſem POPE alſo: Mr. POPE eſt, je crois,
le Potte le plus elegant, le plus correct, ce qui
eſt encore benucoup, lo plus harmonieux, qu'ait eu
 Angleterre. Il a reduit les ſifflemens aigres de la
Trompette Angloiſe aux ſont donx de la flute; on peut
le traduire, par cequ'il eſt extremement elair, que
ſes ſujets ſont, pour la plus part, generauæx au
reſfort de toutes les Nations, So vitl ich aus ſtintn
Schrifften ſchlieſſen kan, ſo muß er ein homme
atrabilaire geweſen ſehyn, dem ſelten was recht ge
weſen, und den auch, wie man ſagt, eine Flie
ge an der Wand gehindert. Es ſcheinet auch
ob habt er einen Reformatorein generis humani
abgeben wollen; ob er aber darinnen ſeinen Zweck
erreicht, baran zwrifflt ich ſehr. Engtllander ſind
noch bis auf dieſe Stunde Engellander, ſo wir
ſie von langen Zeiten her geweſen. Was der Herr
VOLTAIRE in Franckreich iſt, das war dieſer
popE in Engelland. VBenden kan man ein vor
trefflich ingenium nicht abſprechen; man erhebt
ſie aber auch mehr, als ſie es verdienen, nach Art
derjenigen Gelehrten, die zu Zeiten en voeue und
mode geworden ſind; und mag man wohl von ih
nen ſagen, was TACITVSs dorten ſchreibt: Nul-
lum magnum ingonium ſine mintura alicujus de-
mentiæ.
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vree, à la quelle il faut baiſer les piedt, lier
quelque fons les mains;, ſo ſind das zwar Gi
dancken, die man in dem Munde eines Engel
landers und eines FreyGeiſtes noch in ſo weit

Pailiren lafſen konte; allein, in gewiſſen ſouve-
rainen Konigreichen und Staaten wolte ich keir
nem rathen, uch deraleichen Freyheit im Schrei
ben zu bedienen. Wo bleibt der Reſpect, wel
chen Privat- Leute geſalbten Hauptern ſchuldig
zind? Solte das wohl nicht heiſſen, die Ma
jeſtaten laſtern? a. Petr. II. 1o. Trieben die
ſe FreyGeifter mit der Heil. Schrifft nicht ihr
Geſpott, io wolte ich ihnen nur zu Gemuth fuh
ren, was Exod. XXII. a8. und 1. Tim. II. 1. 2.
ſtehet. Gecronte Haupter ſolten in ſolchen Fal
len cauſlam communem machen, und derglei
chen verwegenen Seribenten gebuhrenden und
nachdrucklichen Einhalt thun. Was man von
einer Puiſſance nachtheiliges redet und ſchreibt,
das kan der andern auch begegnen; und weiß
ich nicht, ob eine oder die andere von ihnen uber
dergleichen Laſter« Worte eben ſo unempfindlich
ſeyn dorffte? Ich weiß mich zu erinnern, daß
wahrend des Krieges, welcher vor dem Ryßwi
ckiſchen Frieden hergieng, ein unbedachtſamer
Journalitt, aller Præcautionen ohngeacht, auch
mitten aus dem Haag von Frantzouſchen Emis-.
ſarien aufgehoben, und an einen Ort gebracht
worden, wo er ſein Leben in dem groſſeſten
Elend endigen muſſen. Kriegende Partheyen
ielbſt beobachten in ihren Schrinten den Wohl

ſiand, und enthalten ſich aller Änzuglichkeiten.

Scchſter Cheil. 8 Ein
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Ein Scribent mag freylich die Fehler, auch der
Groſten dieſer Welt, beruhren, jedoch mit
aller Beſcheidenheit; Schimpff-und Schmah
Worre aber dabey auszuſtoſſen, iſt hochſt ſtraff
bar, und keinem Privato erlaubt. Das Wort
Pou hat mehr in receſſu, als man ſichs vielleicht
einbildet.

In dem Anti- Machiavel dritter Auflage von
1741. leſe ich C. IIX. von Konig CA RLN
dem XII. folgende, nicht eben allzu artige Aus
druckungen. Cet Homme extraorudinaire, heißt
es daſelbſt, ce Roi avanturier, digne de Pun-
cienne Chevalerie, ce Roi vagabond, dont tou-
tes les vertus, pouſſees à un certain exces, de-
Lenérerent en vices; Charles XII. en un mot;
portoit depuis Ja plus tendre enfance la Vie

Ale-
Man konte hier einiger maſſen die Anmerckung

applicirrn, welcht man in der Kefutation einer
Schrifft, betitult: Lettre ſur loraiſon funebre du
Cardinal de FLEURV, ou Defenſe du Pere de NEU-
VILIE, adureſſie à Mad. lo Marquiſe de B-- lieſet,
allwo es 1. heiſt: N eſt triſte ponr un hommt:,
auii a enlevi les applaudiſſemeus d'une Cour nuſſi eelai-
rée, que la notre (de France), pour un Orateur fait
axpros pour elle, d'eſſuyer la Critique d'un Subalter-
ne, dont le gout plattement bourgeois, formè par unt
éitudt obſcure, ne ſent point les choſes de ganie. Les
Orateurs d'un rertain rang devroient- ils ctre compra-
bles de leurs ſuecis, ſuboradonnis en quelque fafon
à des Ecrivains d'un ordre inferieurt Ceſt un abun
ſolon moi, qu'il faudroit reformor, un attintat,
eontre le ben rouit.
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d Alexandre le Grand ſur ſoi, bien de Per-
ſonnes, aui ont connii bien particuliérement cet
Alexandre de Nord, aſſurent, que c'etoit Quin-
te-Curce, qui ravagea la Pologne, que Sta-
nislas devint Roi apres d' Abdolomine, que
la batuille d Arbelles occaſionna la defaite de
Pultava. Es iſt nicht moglich, daß derglei—

F 2 chenJch trage Bedencken, bieſe Frantzoſiſcht aſa-
ze ins Teutſche zu überſetzen; inzwiſchen kan ich
bierbey unerinnert nicht laſſen, wasmaſſen der
Herr vouraAlRe ſich ſehr irre, wann er glaubt,
es hatte CaRL der xII. das Leben ALEXANDERS
des Groſſen von Jugend auf bey ſich grtragen,
und ware er durch deſſen fleißiges Leſen zum Kricgs—
Weſen ſo ſehr angefeuret worden. Dierſts iſtſalſch.
Der Konig verſtund in ſeiner Jugend wenig oder
gar kfein Latein; hatte auch keine Uberſetzung von
bem CuRTIO, weil er das Studieren nicht ſon—
derlich liebte; und ſeine Erziehung, unter der
Direction ſeiner GroßFrauMutter, der verwitt
beten Konigin, war auch eben die allerbeſte nicht.
Das aber, was den naturlichen Trieb zu dem
SoldatenWeſen bey dem jungen Printzen ver—
mehrte, waren die ſchone Kupfferſtiche von Ba-
taillen, Belagerungen, Stadten, Feſtungen und
dergleichen, welche in des PUFENDORErs reinen
Wercken de Rebus Suericis ſub Guſtavo Auolbho de
Carolo Guſtavo, ſtinen Vorfahren, ſich befinden,
als woran ſich unſer Printz beluſtigte, und durch
offteres derſelben Durchblattern die Ideen von ſol
chen Sachen ſeinem zarten Gehirn immer mehr
und miehr einpragte. Jch habt dieſe beſondere
Umſtande von vornchmen Perſonen, die zur ſel—
ben Zeit um und bey dieſem Printzen geweſen,
denen ich alſo volkommen Glauben zuſtellen kan,

tañ
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chen anzugliche Ausdruckungen von einem Mo
narchen, den man vor den Verfaſſer dienes An-
ti-Machiavelli ausgibt, hergekommen ſeyn ſol

ten.
es mag auch vorraikRe dagegen ſagen, was er
will. Es iſt aber dies der eintzige Fehler nicht,
welchen derſelbe, wann er von ditſtm Konige ge
ichrieben, begangen. Es ſind ihm deren ſehr vie
le in ſeiner Hiſtoire de Charles XII. von verſchie
denen, ſowohl in Teutſch- als Frantzoſiſcher Spra
che, gewieſen worden. Der AUTOR det Aver-
tiſſements von dem Leben und Thaten CaRLs
des xli. Königs in Schweden, welche Beſchrei
bung der Herr NORDBERG neulicher Zeit zu
Stockholm herausgegeben, urtheilet unter an—
dern von jetztgedachter des VolTAiRE ſeiner ni-
ſtoire folgender maſſen: v VOLTAIRE hat durch
„ſeine Schreib-Art den Leſer einzunehmen ge—
„ſucht, worin es ihm auch bey vielen geglucket.
„Weil er ſich aber wenig darum bekummert, ob
vdaszenige, was er geſchrirben, richtig, und der
vWahrhrit gemaß, iſt ſein Werck durch unzeh
„lig virle Fehler und Mangel dergeſtalt verſtel
»let, daß es bey gtnauer Unterſuchung gäntzlich
»alle Glaubwürdigkeit verlieret, und mehr ceinem
»Rornan, als einer wahrhafften Geſchichte, ahn
lich ſirhet; wit ſolches la UOTRAVYE, und nut
uneulich uoch ein vornehmer Poluiſcher Herr, ab
ſonderlich aber der Herr NVORDBERG, hin und
wieder ausſundig gemacht, auch letzterer nicht
vhne Grund gemuthmaſſet, daß, wann pUrEN-
DokFr noch leben ſoltt, er mit demſelben, wie
ehebem mit dem VARlLLas, verfahren, und ihm
ebenſals den Namen eines Tauſend-Luqners bey
legen wurde. Jnzwiſchen iſt nur zu bedauren,
daß durch ſolche falſche Berichte ſo viele verführt,
und dieſelbe von Zeit zu Zeit von andern gantz ge

troſt
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Obgleich hochſt dieſelben, wie es heißt, da

mahls nur noch Printz aeweſen, als Sie dieſes

F3 ſoltroſt nachgeſungen werden; wovburch ſich dann der
Jrrthum immer mehr und mehr, auch ſogar auf
die ſpatte Nach-Welt ausbreitet, mithin die Ge—
ſchichte ſo gar ungewiß gemacht werden. Solche
Ungewißheit auſſert ſich ſchon jetzt, da wir noch
leben, und theils augenſcheinliche Zeugen von de
uen vorgefallenen Dingen abgeben konnen. Was
wird vaſſelbe micht vor Wurckung bey unſerer
Nachtommenſchafft hoben, als welche ſolchtrge—
ſtalt nicht wiſſen wird, ob ſie dem Herrn VOL.
7TAiRE, oder mir und andern Glauben zuſtellen
ſoll? Die Ducatiana ſchreiben P. 1. P. 13. Le Poe-
une, que Mr. de VOLTAIRE A fait imprimer ſous lo
titre de Henriade, weſt rien moms, qu un recit fi-
dele de ce, qui teſt paſſe en France pendant la Ligut.
Solte man wohl auch nicht eben daſſelbe ſagen
konnen von deſſen Hiſtoire dge CHARLES XII? Eie
nen durchdringenden Verſtand und ſtarcke Ein.
bildunga-Krafft kan man ubrigens dem Herrn
VvOLTAlRE nicht abſprechen; ob aber eine rich
tige Beurtheilungs-Krafft ſich auch allemahl bey
ihm auſſere, und ob er geſchickt ſeye eine Prag-
matiſche Hiſtorie zu ſchreiben, daran wollen viele
zweiffeln; und mag daher wohl der Avrok vet
Epigrammatis, welchts Ann. 1733. aus Anlaßſei
nes Tenple au Goiit vrrfertiget worden, eben nicht
ſogar unrecht haben, wann er daſſelbe mit folgen.

den Worten ſchlitßt:
Renduns Lui toutefois juſtice,

Il jaint beaucoup d'eſprit à peu de jugement q
Set Ouvrages divers, comme ſon ediſice,

Pechent tous par le fondemitut. v. le Glanaur de

Cannes 173 3. Num. 3.
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ſolten geſchrieben haben, ſo wußten Sie doch, daß

ſie dereinſt eine Crone tragen, mithin an Dig-
nitret dem Konige in Schweden gleich ſeyn wur
den; und da hatten Sie ſchon ſo viel Erleuch
tung, zu urtheilen, daß es ſehr unanſtandig
feyn wurde, einen Herrn von ſolchem Range,
ein gecrontes Haupt, mit dergleichen beiſſenden
Schimpff-Worten zu belegen. Jch glaube viel
mehr, es habe der Herr VOLTAIRE, als
welchem das Manuſeript anvertrauet worden,
auus ſeinem Gehirn hin und wieder vieles mit
eingeſchaltet; und werde ich in dieſer Mei—
nung um ſo mehr beſtarcket, als in der Auflage,
welche VOLTAIRE acht Wochen nach der er
ſten van Düriſchen Ausgabe ſelbſt beſorget, dieſe
unanſtandige Epitheta: Roi avanturier; digne
del ancienne Chevalerie, ce Roi vagabond, oh
ne Zweiffel auf des hohen Verfaſſers Erinnern,
weggelaſſen, und nur ſchlechtweg geſetzt wor—
den: Cer homme extraordinnire, ce Roi, dont
toutes les vertus &c. Es iſt uberdem dergleichen
cauſtique Schreib-Art dem Herrn VOL TAl-
RE gantz eigen, und weiß ich nicht, aus was
Urſachen er CARLN dem XlIu eben nicht all—
zuhold geweſen. Jnzwiſchen muß ich hier dem
Herrn VOIL TAIRE ſagen, daßer, als ein jun

ger
/»d Der Herr RAHTULET ſchreibt in dem ſiebendenTheil ſeiner Geſchichte jetztlebender Gelehrten

2. m. 125. Es falle auf ihn, VOLTAlRE, det Ver
dacht, daß er in dtm Anti. Machiavel hin und
wieder ſtine eigene Feder gebraucht.
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ger Poët, wie er dazumahl, nemlich vor etlich
und dreyßig Jabren, noch geweſen, nicht wiſſen
konnen, was in dem Cabinet des Konigs von
Schweden vorgegangen, und was dieſer Mo—
narch vor Urſachen zu dieſen und jenen Unterneh—

mungen gehabt. Es war Konig CARLN wohl
nicht zu verdencken, daß er ſeine, ohne alle ge
gebene Urſach ſich ihm zugedrungene Feinde, die
von ſeiner Jugend und den damahligen Umſtan
den des Konigreichs profitiren wolten, durch

das Gluck der Waffen ſecundirt, ſo weit trieb,
als es ihm immer moglich war. Hatte er, VOI.-
TARE, die Erlaubniß gehabt, die Acta und
Papiere der geheimen Schwediſchen Kriegs—
Cantzley durchzuſehen, ich bin verſichert, er wur
de von den damahligen Unternehmungen dieſes
Monarchen ein gantz ander Concept geſaßt ha
ben; aber, ſo muß mans ſeiner Unwiſſenheit
zuſchreiben, wann er ſowohl hier, als au andern
Oertern ſeiner Schrifften, Sachen vorbringt,
die der Wahrheit gantzlich zuwider ſind. Doch,
was Wunder, daß VOL TAIRE in ſeinen
Schrifften fremde Potentaten auf eine ſo uner—
laubte Weiſe angreifft, da er auch deren, die
ſeinen eigenen Konig ſo nahe angehen, nicht
einmahl ſchonet? Wie verwegen iſt diß nicht ge
handelt, wann er, als ein gebohrner Frantzoſi
ſcher Unterthan, ebenfals in dem Anti-Ma—-
chiavel C. XIII. von dem Konig in Polen, Her—
tzogen von Lothringen, STANISIAO, dieſe
anzugliche Worte einzuſchalten ſich nicht ge
ſcheuet: Laguerre de Fannte 1734. que la Frun-

84 ce
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 ¡çö  nce commenca ious pretexte de ſoutenir les droits
ele ce Roi de Pologne, tousjours elu, rous-
jours detrone, fius faite par les Francois, joints
aux Savoyarat, &rc. da ich dann wiederum fi
cher dafur halte, daß wenigſtens dieſe Worte:
Tougjours elibęę tousjours derrone, abermahls

von inm eingeſchoben worden. Dieſe Redens
Art gibt eine Pointe ab, und die muß ja nicht
bey ihm erſticken.

Ein. Frantzoſiſcher Fatiſt, der ſich Abbe
Comte de BUCUOVY ſchrieb, hat ſich
ebenmaßig an Kdnig CARLN den AII. gerie-

ben,ü—

(9) So nenneten die alten Gallier vormahls ihre
Potëten.

J

s) Was dieſer BUQuO vor Avantures in Franch
reich gehabt, und aus wan Urſachen er in dir Ba-
ſtille geſetzt worden, ſolches iſt zu baris theils vie
len brkannt, theils ſirhet mans in ſeiner im Text
angrzogener bebens.czeſchichte. Nach nitlem Herum
ſchweiffen iſt er endlich nach Hannover gelommen,
und hat wiher ſein Verdirnſt und Wurdigkeit da
ſelbſt at SrORS bem l. Konig in Engelland, et
nen ſeht machtigen Protectorem und groſſen Wohl
thater gefunden, welcher zu ſeinem Unterhalt ihm
nicht nur eine anſehuliche Penſion jahrlich ausge
worfftn, ſondern ihn auch bey ſeiner jerweiligen
Anweſrnheit zu Hannover eines gar gnadigen Zu
tritts, auch ſogar einige mahl der Konigl. Taftl
gewurdiget; wiewohl er dieſt ſo hoht Gnadt und
peſonderte Diſtinction nicht allemahl, wie er wohl
ſchnldig gtweſen warr, erkannt, ſondern dieſelbe
in vielen Stucken gemißbraucht, als wovon ich
Parricularia weiß, und von riner Ann. 1716. zu
Pyrmont gegen den König ſelbſt von ihm vtrübten

inſo-



über allerhand Materien. 89
ben, und ihn abſonderlich in einem ſehr anzug—
lichen aottioſen Gedicht apoſtrophiret. Es
war nem ich zu der Zeit, als dieſer Konig unter
dem Schutz der Pforte ſich annoch zu Bender
aufhielt, vielleicht theils ſeinen Eiffer gegen den
Konig von Enaelland, als welcher ſich dazu—
mahl mit den Nordiſchen Alliirten gegen den
Konig von Schweden verbunden hatte, zu be
zeugen, theils auch denen Hannoveriſchen Ca-
valliers und Damen, unter welcben er taalich
ſtack, und dieſelbe mit ſeinen cauſtiquen Ein—
fallen divertirte, einen abgeſchmackten Spaß

zu machen. Diß Gedicht befindet ſich in den
Poëſien, welche er ſeiner Ann. 17 15. in 12. in
Framtoſiſcher Spraeche herausgegebenen Le—
bensGeſthichte, oder, wie ers nennet, Hi-
ſtoire de Abbe Comnte de Ruquov, hinten p. 179.

F mit
ον,Infolence tin lebendiger Zeuge bin.

te es, wir die mehreſtt von denen
fenhen Tranunſon

Allein er mach—
l.

eor winen wo aus noch ein, ſehregeſchmeidig find, und alle Kunſte hervorſuchen,
uch bey auslandiſchtn Herrſchafft

ten zu impatroni-ſiren; kaum aber ſind ſie warm geworden, ſo fan—
gen ſie an den Meiſter zu ſpieltn, wollen allts
unter ſich bringen, beſchmarnen n

folgen die,
ivbrn orugen wollen und jagten, wann ſie konten, wir dtr FARI VITE bthym

MOLIERE, ſogar den Herrn ſelbſt, zum Hauſe
hinans. Dieſer vUQuoy ward ſeiner boſrn Zun
gt und liederlichen Auffuhrung halben auf vie letzt
gar nicht mehr geachtet und ſt b

J al Ann. 1740. zuHannover in cinem ziemlich hohen Alter.
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mit angehanget. Die Aufſchrifft davon heißt:
Sur la Priſon du Roi de.... Und drauf
fahrt er fort:

Le Grand Seigneur eſt bon Geolier,
Bien nardera ſon Priſonnier;
A Crerchbeur de mainte Avanture;,
Convwient telle deconfiture.
Ce Don Quixotte couronnẽ—.
D'honneur de la Chevalerie, E)
Eſt juſtement empriſonns.
Heureux, 9il etoit pour ſa vie!
A tous Pourfendeurs de Geans
Dieit donne mẽme deſtinée;
Ne tient il, qu'â tuer des Gent,.
Pour auoir los  renommée?

Ein wenig beſcheidener ſchreibt von CARLN
dem XII. der aUTOR der Obſervation, die
in dem Journal Helvetique menſ. Sept. 1741.
enthalten iſt, wann es zu Teutſch daſelbſt heißt:
»CARI. hat in Wahrheit die gantze Zeit ieines
„Lebens Proben von einer auſſerordentlichen
»Tapfferkeit und Unerſchrockenheit gegeben;
„aber ſein widerſpenſtiges Gemuth, ſeine un
„maßige Begierde zum Kriege, und der Ent
»ſchluß, denſelben nie zu endigen, haben den

„Glantz

c Der Herr vorrAlRe ſcheinet in obangezoge
ner Paſſaee aus dem Auti. Machiavel ein kleines
rlagium begangen zu haben, indem er dieſe des
BUQuON tene liederliche Expreſſiones, als: Avan-
ture, Chevalerie, und bergleichen, unuberlegt gantz

glücklich abcopüret.
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»Glantz ſeiner Tapfferkeit verdunckelt. Man
»betruat ſich gemeiniglich in dem wahren hel—
»denmuthigen Weſen; man macht daſſelbe
»nur offt in einer auſſerordentlichen Kuhnheit
»und ungemeiner Unerſchrockenheit beſtehen;
„aber falſch, wofern die Klugheit, die Gerech—
»tigkeit, nnd die Vorſichtigkeit nicht den Hel—
»den begleiten. Die Verabfaumung einer ein—

tzigen von dieſen Tugenden kan ſelbige un—
glucklicher Weiſe zu Grunde richten. Und
»das iſts, was CARI. N den XII. betroffen.
»Die RachBegierde, die Neigung zu beſeh
»len; den Krieg und andere Leidenſchafften

ſein eintzig Augenmerck ſeyn laſſen; alle Wege
»eines gutlichen Vergleichs, und alles Aner—
»bieten einer Vermittelung von Potentaten,
»gegen welche man nicht Urſache hat, mißtrauiſch
»zu ſeyn, von ſich ablehnen; die vornehmſte

und tapfferſte Leute des Staats aufopffern;
»ſeine Unterthanen dem Tode, dem Elend, und
»dem Schrecken des Krieges ausſetzen; ſeine
Lander zu Girunde richten, um andere benach—
»barte zu verwuſten, ſind das Kennzeichen ei—

»nes wahren Helden? Ware die Tapfferkeit
»dieſes Printzen ohne Beyſpiel, ſo wurde ſie
»doch von der erlauchten Welt nie einig Lob
»verdienen, noch jemand derſelben wahre Eh
»renZeichen ſetzen. Wie viele Petitiones
principii auſſern ſich nicht in dieſen Zeilen?

Vor
CHARLES, à la vurité, a donnè pendans toute ſa

vie des preuves Qune bravoure Al'une intropiditè

cnira.



92 Vernunfftige Gedancken
Vor einigen Jahren iſt mir von einem Ano-

nymo ein Epigramma zu Handen gekommen,
welches dieſe Aufſchrifft fuhret: Monumentum
CAROLO XII. Suecorum Regi polctum ad
Friodrichhullum in Normwegia, dum A. 1718.
12. Dec. ictu tormentario infeliciter occum-
deret. Das Epigramma ſelbſt iſt folgender
Maſſen abgefaßt:

Diſce meo exemplo Divino cedere fato,
Et noli Paecis ſpernere jura, rogo.

Dum
extraordinairot; mais ſon eſprit revéqhe, ſon ardeur
démeſurée pour la guerre, la reſolution, de ne
vouloir jamais la fintr, terniſſoient Pictat de ſa
aleure On ſe trompe ordinairement ſur le vrai
Heroiſmt. On le fait ſouvent conſiſter duns unæ
hardieſſe extraordinaire, une intrepidité peu com-
mune; muis, à faux ritre, ſi la ſageſffe, la juſtice,

la prudence, ne dirigent pas le Heros. En ne-
gligence d'un ſeul article de ces Vertus peut le faira
perir malheureuſement c'eſi ce qui eſt arrivé
4CHARLES XII. Fuire de ſis ruſſentimons, de ſon
eſprit de dominntion, de la Guerre, de ſes au-
tris Paſſions, lunique conſtant objet de ſon at-
tention; eluder touns Vvoyes de negociation, toust
tes ontres de mediation des Puiſſancet, dont on na
pas lieu de ſe diſier, faire perir les Perſonnus lis
plus diſtinguèts les plus genereuſes de  Etat, ex-
peaſer ſes bujets à lo mort, auæx miſeres, auo
horreurs do la Guerre; ruiner ſes Provinces, peur
porter la deſolation duns les Etats voiſins, ſept et
ia lat caracteres de veritable Heros? La bravoure
di ce Prince fut. elle ſans exemple, Il ne merita in-
maie leloge des Siecles vclatres on nuse lui decerna
as dnceremont les honneuru.
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Dum nullam Europæ vellem concedere
Pacem,

Ad Pacis Caſtrum CaAROLVS occu—-
bui.

Wann ich dergleichen unzeitige Urtheile von
Privat-Perſonen leſe, ſo betrubt michs rechtz
zu ſehen, wie man ſo viele Unwahrheiten in
den Tag hinein ſchreibt, ohne von der wahren
Veſchaffenheit der Sachen unterrichtet zu ſeyn.
Der Konig hat aus Eigenſinn nie einige Frie
dens-Vorſchlage verworffen; es waren aber
dieſelbe jedesmahl ſo bewandt, daß er ſie ohne
Nachtheil ſeiner Koniglichen Wurde nicht wohl
eingehen konte. Hatte man von Schweden
aus zu rechter Zeit die Veranſtaltungen ge—

macht,
 Jch hatte hier noch einige Seiten anfullen kon.

nen, wann ich die auf dieſem Konig nach der
Bataille von Pultava bis an ſein Ende verfertigte
ſcandaleuſr Gerdichte alle zuſammen ſuchen wollen;
es verlohnt ſich aber der Muhe nicht  und kom
men viele von denſelben thrils ſehr platt heraus,
thrils ſind auch ſolche auf den Amboz eines zunfft
maßig ausgelernten Grobſchmiedes geſchmitdet
worden. Jch maag dieſelbe nicht nahmhafft ma—
chen, ſondern bin des CaRDAdi Meynung,
welcher in Vita propria C. XVI. p. 74. Non ean-
dem inibo rationem in enumerandis Nominibus
wmulornm aut amicorum, quippe Galenum non
parum erraſſe puto, qui Theſalum, dum nomen
ejus protulit, aliquem eile docuerit, cujus ra-
tionem haberet, &e. Wir dann auch BoILEAU
irgendswo gar artig ſagt:

La Satyre ne ſert qu'. rondre un Fat illuſtra.
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macht, wie ſie nachmahls Ann. 1712. geſcha
he, er ware in der Turckey nicht ſo lange ge
blieben; der Groß-Sultan hielt ihn nicht; ſei—
ne KriegsExpeditiones waren keine Avantu-
ren; er ſchweiffte nicht in der IJrre herum; er
hatte allezeit noch eine Suite von braven Troup-
pen um und bey ſich, und zu Bender ſaß er gantz
geruhig, und erwartete in aller Gelaſſenheit die
Wurckung von denen nach Schweden abge—
ſchickten Befehlen; allein, da war bald Man
gel an Geld, die Flotte auszuruſten; bald hatte
man die benothigte Mannſchafft nicht bey der
Hand; dann war die Saiſon, etwas zu unter
nehmen, verſtrichen; dann kam wieder etwas
anders in Weg, und das machte, daß ſo viele
Jahre verlieffen, ehe und bevor der Konig, als
welcher an der Spitze einer Armée ausmarchi—
ten wolte, den Schluß faſſen konte, von Ben
der aufzubrechen?; wozu dann die Ann. 1713.
dem Stenbockiſchen Corpo in Hollſtein zuge
ſtoſſere Fatalitat wohl das meiſte beytrug. Hat
ten ſich alle bis d. her erzehlte Umſtande nicht
erauget, man wurde ein wunderlich Spiel auf
dem Europaiſchen WeltTheatro geſeren ha
beu. Die Arcana davon ſind mir nicht erlaubt
zu entdecken. Jch will eben nicht in Abrede
ſeyn, daß nicht Konig CAKI. Fehler ſolte ge
habt haben. Einige derſelben ſind mir nicht un
bekannt; allein, ich will hier mit Japhet und
Sem, die Gebrechen dieſes meines ErbKonigs
mit dem Mantel des Reſpects und der Ehrer
bietung lieber zudecken als dieſelbe unnothiger

Weiſt
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Weiſe aller Welt vor Augen legen. Menſchen
ſind Menſchen, auch die Machtigſte dieſer Er—
den, mithin, wie wir alle, mannigfaltigen Man
geln und Schwachheiten unterworffen. So
lange der Konig im Leben und im Gluck war,
da war niemand zu Hauſe, der ihn angezapfft
hatte; da wurden alle deſſen, auch die gering
ſte Thaten, Himmel hoch erhoben; ſobald ihm
aber das Gluck den Rucken zukehrte, und er
das Leben verlohr, da kam ſofort ein gantzer
Schwarm niedertrachtiger Geiſter heraus ge
flogen, welche denſelben hochſt ſtraffbarer Wei
ſe durch die Hechel zogen, und, wie man
zu ſagen pflegt, ſich auf deſſen Koſten luſtig
machten. Man mogte aber dergleichen aus
ſchweiffenden Leuten das bekannte Spruchwort
vorhalten: Mortub leoni quændoque lepores
inſultant.

IV.
Einige Brocken aus der gelehrten

Hiſtorie, die Gelehrte
betreffend.

dr
ACh hatte mir vorgenommen, die in die

J ſem Articul vorkommende Materien ei—
ne jede ins beſondere abzuhandeln. Nach

dem ich aber nunmehro willens bin, den Schluß
dieſer meiner Arbeit mit dieſem 6ten Theil zu
machen, ſo will ich dieſelbe hier in moglichſter

Kurtze
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Kurtze zuſammen ziehen, und die weitere Aus
fuhrung andern, die an dergleichen Sachen Be
lieben tragen, hiernahſt uberlaſſen.

1) Favorit- Bucher der Gelehrten.
Von dem AlEXANDRO M. ſagt man, et

habe den HOMIERUM dermaſſen lieb ge
habt, daß er ſeine Niada jederzeit in dem Buſen ge
tragen, des Nachts aber unter ſein HauptKuſ
ſen gelegt; PILVTARC. Orat. II. de Ale-
xandro p. 331. Andere geben vor, er habe die
Lelbe, in einem koſtbaren Kaſtgen aufbehalten
uberall mit ſich herum oefuhret.

So hielte auch ANTONIUS CODRuUS
URCEVUs ſonderlich viel auf dieſen HOME-
RUM, welchen er ſeinen Amalium zu nennen
pflegen. JOECHERs gelehrten Lexicon,
Art. Urceus.

SELEUCUS NICANOR hatte, wie er
ſtarb, des HIESIODI Wercke zu ſeinem Haupt
liegen. JOH. IHRE, Poseſ. Prof. Upial. in
Diſſertatione de Hlonore Poëtis babito 1739.
4. adducta in den Hamburgiſchen Berichten von
gelehrten Sachen, von Anm 1739. Num. 6o.

pYRRIIVS, der Epirorter König, hielt des
Philoſophi AkSCHINISSchrifften in ſehr ho
bem Werth.

pro
Ju den alten Zeiten ward die WeltWeitheit

in den Schrinten der Dichtrr geſucht, wovott
MAxXimus 7TVRKIVs in ſeiner 2ↄttn orat. nach
zuleſen.
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PPTOLOMÆUS EVERGE TES ließ des
ASCHVII, SOPIIOCLIS und EURYPI-
DIs Trageœdien vor eine groſſe Summe Gel—
des, einige ſagen, gar vor funffzehen Talent, ab
ſchreiben.

DEMOSTHENTsSs hatte ſich den THU.-
CYDIDEM dermaſſen bekannt gemacht, daß
er ihn auch achtmahl mit eigener Hand abge
ſchrieben.

CICERO liebte den EENOPHON, v.PHIIL. MELANCHTONIS Declamatio:
Mecseſſuriats eſſe ad omne Studiorum genus Artes
icendi, Hagenoæ per Jol. Secerium, 1523. 8.
VIRGILVsS laie mit ungemeiner Aufmerck

ſamkeit den Poëten ENNIGsS; und als jemand
von ſeinen guten Freunden ihn fragte, was er
an dieſem Poeren hatte, gab er zur Antwort: Er
fuchte und fande Gold-Minen in ſeinen Ge
dichten.

Der Kanſer MARCUS AURELIUS AN.-
TONIiNVS ließ zu des LIVII Buchern eine
guldene Kiſte, und zu ſeinen Gebeinen einen elf—

tenbeinern Sarg verfertigen, ohngeachtet LI-
VIVs ichon 120. Jahr vor dieſes Kayſers Ge
burt geſtorben war.

Die Koniain CRISTINA in Schweden,der Churfurſt CaARL LUDV'IG jur Pfattz,

TRAANVS BOCCALINI, HuGO
GROTIUS, GUl PATIMD, und andere mehr,
æſtimirten LUICANUM ſehr hoch; dahinge—
gen PETRONMIVUS in ſeinem Satyrico, und

Sechſter Theil. G MAR-
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MARTIALIS in einem Epigrammate dieſen
Potten ſehr herunter machen.

GROTIVS hielte auf den HORATIVM,
LUCANUM und TERENTIUM, gleichfals
ſehr viel, und pflegte inſonderheit die Come
dien dieſes letztern auch bey ſeinen wichtigen

„Verrichtungen zu leſen.
Den TERENTIUM halten auch ERAS-

MuUs ROTERODAMUS und JuLIUS
C.XSAR SCALIGER in ſehr hohem Werth.

jusrus josEPHus SCALIGEK aber
laie den RUFINUM und EPIPHANIUM
ſehr fleißig.

GRONOV'IVGs hatte den HERODO-
TUVUM vor ſein Favorit-Buch;

Der Cardinal RICHELIEU und L.EIB-
NTZ liebten des aRCLAII Aroenis;

GASSENDI den LUCRETIVII.
10. JaNUs PAsSERAT den PLAU-7TðM, welchen er viertzig mahl durchgeleſen.

Mrintz EUGENIUs ſoll den vLium CÆ-
sAREM allezeit bey ſich gefuhrt haben: wie
dann auch

CONRADUS RIT TERSHUSlIUS eben
maßig ſehr viel auf denſelben gehalten.

JusTus LIPSIVS hat den TaACITUM
auswendig gekonnt; war aber dabey extrava-
gant. Siehe unten ein mehrers von ihm.

MACKHIAVELILI Princeps war von den
dreyen Buchern, welche Kayſer CARl. der V.
am meiſten liebte, und welches er auch zu ſei

nem
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nem Unterricht uberſetzen laſſen. HEISS Hi-
ſtoire de PEmpire L. III.

EsAlAs PUFPENDONRPT hielte die Collo-
quia ERASMlI ſo hoch, daß er ſie immer bey
ſich fuhrte. Er meynte, diejenigen irreten gar
ſehr, welche es vor ein blones SchulBuch an

ner recht zu nutzen wußten. j
ſehen, indem es nur erwachſene und kluge Man

STOLLENs Hiſtorie der Gelehrtheit, l

C. IV. S. VI. not. p. m. 143.

kleine Opuſeula von Schulen an beſtandig bep

Selbſten der Herr Prot. STOLLE hat, ſei jJ

nem eigenen Geſtandniß nach, des SENECAÆ

o gſich geruhret und mit Vergnugen geleſen. Ibid
ſP. III. C. I. ſ. a. not. p. m. 6oj.

Der vormahlige Geheime Raths-Preſident
zu Caſſel, der Herr von STAlN, brachte beyh
NebenStunden den TACITUM wenig aus
den Handen; wobey er zugleich in SGOBELI.
NI PERSONÆ Coſinodromio und PAULI
SARDII Hiſtoria Concilii Tridentini ſehr fleiſ-
ſig und faſt taglich zu leſen pflegte. Supplemens

zu des Ceneui. Archivarii i16. aiuter
TCheil 1735. m. 6ai.

7THREOPHILuS ShCERus ſchreibt in
ſeiner Sammlung von alten und raren Bu

chern, T. II. P. III. p. m. aag. CHRYVSO-
STOMuS habe des ARISTOPHANIS Co-
meedien allezeit mit zu Bett genommen, und
fruh und abends darinn geleſen. Die Singu-

G a laruu



100 Vernunfftige Gedancken
larites hiſtoriquer literaires halten T. J.

m. 164. diß Vorgeben vor eine Fabel.
Das ubrige von dieſer Materie findet man in

des BERNHARDS hiſtorie der Gelehrten,
L. III. P. VII. C. 37. P. m. 696. und in des
SOMMERLATTII Exerecit. Hiſtor. Liter.
de Eruditis ſingularis cujusdam Libri Amu-
toribus.

2) BucherKiebhaber.
Manche haben Luſt zu Buchern, ſchaffen ſich

deren auch nicht eine geringe Anzahl an, leſen
aber nicht darin; andere lieben dieſelbe, und wiſ

cſen ſie auch, wie ſichs gehort, zu benutzen.
Es iſt eine Schwachheit, wann Leute, die we

gen ihrer anderweitigen Geſchaffte keine Zeit ha
ben zu leſen, noch im Stande ſind, Bucher mit
Nutzen zu gebrauchen, ſich deren eine ſo unge
heure Menge anſchaffen. Jener alte Philoſo-
phus hat deßfals wohl nicht unrecht, wann er
von einem lgnoranten, welcher eine gute und
zahlreiche Bibliothec beſeſſen, geſagt: Eurn ſi-

milem

Es heißt daſelbſt: Le ſavant Imprimaur Alde Ma-
nuce a debiti dans ſa Preface ſur Ariſtqaphane, Appa-
remment ſur lautorité de guelque nouveau Grec, qui

S. Jenn Chryfoſtome aſtimoit tellement ce Poete, qu il
avoit toujours dans las mains ſe: 28. Comedies,

quil en ſervoit, en ſe couchant, coemme d' un oruil-
lir. Que c'eſt de ce Poiie, quiil puiſa catte eloguen-

eae e cette moralt ſevere, qui le rendent admirable.
Ceux, qui ont fabriquè cetis fable, connoiſent tris
mal la vie le carndlere de St. Chryſoſtomt.



uber allerhand Materien. 10r
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portantem nunquam adlpieit. Ein gewiſſer
ſehr wohl bemittelter Raths-Herr zu Dantzig
mag wohl in dieſe Ciaſſe zu ſetzen ſeyn. Er ſamm
lete eine Anzahl Bucher, ob er gleich wenig
Wiſſenſchafft hatte, noch verſtunde, was zum
gelehrten Handwerck eigentlich gehorte.

Der Herr SERVIEMN, ein beruhmter Ad.
vocat vormahls zu Paris, wolte vor ſeinem

Tode ſich auch noch eine Bibliothee zulegen,
und bat den Herrn MENAGE, als einen groſ—
ſen Bucher-Kenner, ihm dazu behulfflich zu
ſeyn. Er gab ſolcherwegen eine lacherliche Ur—
ſach vor: Was wurde man ſagen, ſprach er,
wann man in dem Juventarto von meiner
Nachlaſſenſchafft keine Bibliothee antreffen
wurde? Menagiuna T. II. v.m. ao. Eben
dieſe Menagiana ſchreiben T. I. p. m. 96. Bu—
cher ſind von je her ſtarcke Reitzungen geweſen
vor honnette Gemuther. Der Cantzler SEG-
VIER liebte dieſelbe ſo ſehr, daß er offt ſagte,
daß, wann ihn jemand beſtechen wolte, er ihm

nur Bucher anbieten durfffe. GEORGIUS
CALIXTVS ſchreibt in Attis mit Landgraff
ERNs 7 in cheſſen: Eo natus ſum ingenio,
ut Libris undiquaque congeſtis vix polſimſa-

G 3 tiari.Faſt von gleichem Schlage war TRIMALCION
beym PETRONIO; der ſagte in Cœna: Ne mi
putes ſtudia faſtidita, tres Bibliorhecat habeo, unam
Græcam, alteras Latinas. Er hatte aber die Bu
cher nur zum Staat, und laſe wenig darinnen.

—SS
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tiari. Die Bucher-Liebhaberey iſt zwar in der
Chat eine edelmuthige Pallion; ſie muß aber das
Vermogen eines Gelehrten nicht uberwiegen,
anderſt iſt ſie ſchon tadelhafft, inſonderheit wann
derſelbe eine ſtarcke Familie zu unterhalten hat.
Zucher ſind ein todt Capital. Man bekommt
kaum die Helffte wieder von dem, was ſie ge
koſtet; das ubrige iſt verlohren.

3) Bucher und Schrifften der Gelehr
ten, ſo verbrannt, oder ſonſt ver
lohren gegangen.

Es iſt hier nicht die Rede von offentlichen Bi—
bliothequen, die unglucklicher Weiſe durchs
Keuer verzehret worden, wie z. E. in den neuern

Stockholm Ann. 1697. die Univerſitæts-Bi-
Zeiten die Konigl. Bhibliothec im Schloß zu

bliathec zu Copenhagen 1728.; die Biblio-
theca Cottoniana zu rondon 1731.3 die Uni-
verſitæts-Bibliothec zu Abo 1738.; die Bi-
bliothec des Gymnalſii zu Weyio in Smaland
1740.5 zwo Jemiter Bibliothequen zu Ryſſel in
Flandern, ebenfalls 1740. und andere; auch nicht
von Buchern der Gelehrten, die auf hohern Be
ſehl oder von ihren Gegnern verbrannt worden,
oder auch die die Autores ſelbſt verbrannt ha
ben, von welchen allen ein weitlaufftiger Auf
ſatz konte gemacht werden; ſondern ich rede hier
nur von Buchern und Schrifften einiger Privat-
Perſonen, die durch einen unglucklichen Zufall
entweder durch Brand oder im Waſſer verloh
ren gegangen, oder ſonſt verriſſen und verſchleppet

worden.



über allerhand Materien. 10z
worden. Jch will nur etwan ein paar Dutzent
derſelben hier erwehnen.

CASPAR BARTHIVs verlohr durch einen
auf ſeinem Land.Gut entſtandenen Brand, und
durch andere Zufalle, viele Bucher und Schriff
ten. Er ſelbſt gibt davon folgende Nachricht:
Cum Villa noſtra urbana, non latronum ma-
nu, ſed perfidi incolæ temeritate conflagra-
vit, (Coniment. in Statium T. III. p. 1398.)
und hat er darinnen verlohren ſeinen Index Apu-
leianus (ibid. T. J. d. 9.) ſeinen Index uber den
Thucudidem, (ibid) ſeine Noten in integrum

fere Tertulliunum, (ib. p. 1338) &c. Er ſagt
auch (ib. T. II. p. 272.). Adelſe Bibliothecæ
non poſſumus miris modis duabus vaſtatio-
nibus depopulatæ, uno incendio vix di-
midiatim ereptæ.

Als Heidelberg Ann. 1693. von den Frantzo
ſiſchen Trouppen eingenommen, und darauf
verwuſtet wurde, giengen auch unter andern des
daſigen Theol. Doct. und Profeſſoris, JOH.
LAURENTII CROLLII, ſammtliche Bucher
und Schrifften verlohren. Das von einem Fran
tzoſiſchen Soldaten gekauffte Exemplar der Hi-
ntoriæ Ecclenaſticæ, I. Chronogravhiæ tripar-
titæ Bibliothecarii ANVASTASII, Pariſiire
Tpograpbia Regia MDCXLIX. beſitet deſſen
Sohn, der Herr Profeſſor CROLLIUS tu
Zweybruck, noch jetzo in ſeiner auserleſenen Bi

G 4 bliov. Diclienaire de BAIER Art. Barthim,
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bliorhec. Die Begebniſſe bey Kauffung dieſes
Buchs erzehlt Herr D. HARSCHER ju Ba
ſel in ſeiner dem verſtorbenen CROLLIO zu Eh
ren gehaltenen Oratione parentali, P. 19. 20.

Wie es mit des ARTINI SMETII Ope-
re Inſeriptionum, als woran er in Jtalien ſechs
gantzer Jahre geſammlet, ergangen, wie es ver—
lohren gegangen, und wie es nachgehends durch
JANUM DOIUA von einem Engellandiſchen
Soldaten zu Oſtende wieder gekaufft worden
ſolches berichtet BAVLE Dictionaire Art.

ruterus.
Die Bibliothec des Grafen von GREIF-

FENEEID in Dannemarck gieng Ann. 1679.
zu Copenhagen im Rauch auf; und auf
gleiche Weiſe ſind auch in dem 1728. daſelbſt
entſtandenem unglucklichen Brande

Die Bibliothequen des BORRICHII-,
VORMII, VALCRKENDORETES, ELEKS,
RECHRBERGS, GRAMMs, und faſt allet

der

KANOLDS Muſecegraphis P III p m 260 Kein
Zweiffel iſt, daß nicht der ſonders gelehrte und
vortreffliche Staatsmann, PETRUS SCIVRBMA-
CHEß. hernach Greiffenfeldt von Samſor grnannt,
eine uberaus wackert bibliorhec ſolte gehabt haben:
wahreud ſeiner Verhafft aber iſt ein verzthrend
Feuer in ſeinem ſchonen Hauſe entſtanden, und
hat, neben anvern Koſtbarkeiten, welche ihm aus
allen Landern zugeſandt worden, auch dieſt vor
treffliche Bibliorhec in Rauch mit ſich in die Lufft

genoumen.
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der ubrigen Profeſſorum verlohren aangen. So
hat auch bey eben dieſer Feuerskrunſt

PETRUS TORPAGERUs feine RipasCimbricas, ſ. Urbis Ripenſis in Cimbrin fiiæ
Deſcriptionem, wovon er das Manuſcript zum
Druck geſchickt hatte, eingebußt. Hat es jedoch
noch aus ſeinen Concepten wieder hervor ge—
ſucht, und 1736. zu Fleusburg in z. drucken laſ—
ſen. Leipz. gelehrte Zeit. m. Sept. i736.

Die Copenhagen nahe gelegene Univerſitæt
Lundh in Schonen betraff nicht lange zuvor das

nemliche Ungluck, und geriethen dadurch des
Prof. ANDREÆ RYDELII, nachmahligen,
und nunmehro verſtorbenen Biſchoffs uber

Schonen und Blekingen, und des daſigen Pa—
ſtoris AGREENII vucher und Schrifften alle
im Brand.

Von des HENRICI SPELMANNS
zweytem Theil ſeiner Sammlung von den Con-
ciliis ſind die meiſten Exemplaria Ann. 1666.
in der groſſen Feuersbrunſt zu London verzehrt
worden.

Jn dem Brand zu Bergen in Norwegen ver—
lohren der daſige Biſchoff, SEVERINUS
LINTRUPIVSs; in dem zu Upſal, der D. und
Mecd. Prof. RABERG; und in dem zu Scara
in Weſt-Gothland, der daſige Biſchoff, JES.
PER SUEDBERG, alle ihre Bucher und
Schrifften.

Von dem Verluſt des Bucher-Vorraths
D. GEORGII VVALI. INS, vormahligen
Theologiæ I.eetoris Primarii behm Gymna-

G75 ſio

S

I
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ſio zu Hernoſand in Angermanland, dermahli
gen Theol. Profefſoris zu Upſal, gibt der Herr
BVUDER zu Jena einige Nachricht in der Vor
rede zu ſeinem neueſten gelehrten Staat von

Paris.
Die Bibliothee und Schrifften des Grafen

von NESSELRODE aiengen Ann. 1688. und
die des Grafen von WACKERBART zu
Dreßden Ann. 1728. durch einen Brand ver
lohren; und hat man in dieſer letztern ſonderlich

die darinnen ſich befundene vortreffliche Riſſe,
Zeichnungen, Kupfferſtiche, und andere curioſe
Sachen, gar ſehr bedauret.

Der Herr von VALINCOURT, er ter Se-
eretaire des SeeWeſens in Franckreich, ver
lohr Ann. 1726. die ſeinige ebenfalls durch eine
hefftige Feuersbrunſt.

Von
“GEs heißt daſelbſt: GRORGIUS WALIMN, g5.Theol. D. ec. hat bereits in den Jahren 1710.

und 17 ii. eine aelehrte Reiſe durch Holland, En
gelland, Franckreich und Teutſchtaud, gethan:
nachdem aber ſein Haus und Hof nebſt einer ſchö
nen, zahlreichen, und koſtbaren, mit Orientali—
ſchen Sgaitzen iemlich angefullt geweſenen Riblio.
chec im xeuer autgegangen, hat er die zwente Rei
ſe, um einen aufſerordentlichen Bücher-Vorrath
wieder zu ſammlen, im 1721. Jahr angetreten.

KANOLDS Muſeograyhia P. IIl. p. m. 324. Eben
da ich dieſes ſchreibe, erhalt man von Paris de
dato 28. Jan. 1726. folgende Zeitung: Vor elli
chen Tagen entſtunde zu St. Cloud in dem Hauſe
des Herrn VaLiNCOUuRT. oberſten Stcreiatii de

la
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Von den Extravagantien, die ANTONIUS

CODRUS URCES, wegen des Verluſts
ſeiner Bibliothec, begangen, wird unten etwas
vorkommen.

JOH. AMOS COMEVIUS hat zweymahl
Schaden an ſeinen Buchern und Schrifften
gelitten; erſtlich zu Fulneck, allwo er beh Er
oberung der Stadt von den Spaniern derſelben
beraubet worden, und dann zu Liſſa, woſelbſt er
aufs neue alle ſeine MſSta durch den Brand
eingebuſffet, auſſer ſeine Panſophie und die Er—
klarung der Offenbarung Johannis, die
er noch gerettt. JOKCIiERS Gelehrten—
Lexicon Art. Comenius.

JOH. IOACHIM BECHERſchreibt P. II.ſeines Methodi Didactieæ von ſeinem Vater,
es habe derſelbe im 28ten Jahr ſeines Alters
zehen Sprachen gekonnt; er habe dieſe Spra—
chen nicht allein fertig geredt, ſondern habe
auch viele tauſend Bogen darinnen, nebſt
ſeinen andern Schrifften, deren noch wohl auf
die tauſend Bogen vorhanden geweſen, viel
comprelſer, als wenn ſie gedruekt waren, ge
ſchrieben; es ſeye aber derer erſteren Original-

Schriff
la Marine, durch Verwahrloſung eines Stall—
knechts, eine hefftige Feuers-Brunſt, wodurch die
gantze Wohnung, ſamt der ſchönen bibliothec.
imgieichen den meiſten Schrifften des Seererariats
Silberzeug, und koſtbaren Gemahlden, in Rauch
aufgegangen.
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Schrifften eine gute Parthey durch ein Ungluck
verbrannt.

Jm Julio 1736. ward in der Beſchreibung
der Reſidenz des Crimiſchen Chans, Bacie-
ſaray, in den Zeitungen gemeldet, es hatten
die Jeſuiten ein Haus daſelbſt gehabt, und, da
ſie bey Ankunfft der Ruſſen gefluchtet, eine gute
Bibliothec zuruck gelaſſen, von welcher aber
die meiſten Bucher theils verbrannt, theils im
Wein verdorben worden, indem die Jeſuiten
einen Theil der Bucher und MSte in einem
Weinkeller verſteckt, allwo die Coſacken, nach
dem ſie genug getruncken, den daſelbſt befind
lichen Wein auslauffen laſſen, daß man die
Zucher darinnen herum ſchwimmen gefunden.

Die Biblia Polyglotta Antwervienſia, welche
auf Befehl Konias PHILIPPI II. in Spanien
unter der Direction BENEDICTI ARIÆ
MONTANI und anderer vortrefflichen Man
ner Anno i j69. tybis Plantinianis zu Antwer
pen in 8. Volum. tol. auf Real-Papier abge—
druckt worden, hat das Ungluck betroffen, daß
eine groſſe Anzahl Exemplarien davon, als
man dieſelbe ubers Meer nach Spanien brin
gen wollen, durch Schiffbruch verlohren gegan
gen. SHELHORNII Amaænit. Liter. T. Ila
Numi. J. p.m. 398.

Das nemliche Ungluck hat auch die Schwe
diſche Bibel gehabt, welche mit der Konigin
CHRISTINÆ Privilegio Anno 1637. gu
Letden in ð0 gedruckt worden, wie ſolchesder

P. le
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P. le LOXG berichtet in ſeiner Bibliotheca
Sacra T. J. P.at8.

Von dem Schwediſchen Journal, welches
die rau von ADI.ERRFEILD aus dem Schwe—
diſchen ihres Mannes ins Teutſche uberſetzt,
und zu Wißmar auf ihre Koſten, unter dem
Titul: Entwurff der KriegsThaten Sr.
Majzeſtat Konig CARLS des XII. drucken

laſſen, ſind ſehr viele Exemplaria, die nach
Schweden geſollt, im Schiffbruch untergan—
gen. vid. Preface de P Hiſtoire militaire de
Charles XII. par ADLEREFEI. D-

GUARINVs hat auch ſehr rare Bucher zur
See verlohren. VIRUNIGs ſchreibt in Vita
Chryſolaræ davon folgender Geſtalt: Guari—
nus, Verona oriundus, concivis Catullo,
ex nobili Familia Guariana ortus, ætate
jam grandiore, a Nobili Veneto Bvzan-
tium conductus, cœpit ibi Chryſolſaram
Græce per quinquennium audire. Rever-
ſus in Italiam capfas duas Librorum, quo-
rum Exernpla non eram, duabus navibus
locavit; cum altera venit, ſed demerſam
alterarn; perditis tantis theſauris Librorum,
audiens, nocte una canus totus factus præ
dolore intolerabili. Diß des CHRVYSOLA-
RÆ Leben iſt zu Ferrara Anno 1509. bey Joh.
Maæzocchi in gvo gedruckt worden.

CLAVDE BELURGER, ein gelehrter
Frantzoſe, hatte ſich in den HOMERUM ſo
ſehr verliebt, daß er nicht nur Commentarios
uber denſelben ſchrieb, ſondern ſich auch im

Kopff
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Kopff ſetzte, die Rudera von der Stadt Troja
ſelbſt zu beſehen. Allein er ſtarb zu Alerandretta
an einem hitzigen Fieber, und ſeine Schrifften
ſind mit ihm verlohren gegangen.

Von den verlohrnen Mstis des EMERICI
BIGOIS gaibt MARVILIE in ſeinen Me-
langes æHiſtoire de Literature T.J. p. m.
206. Adit. Paris 1713. 8. folgende Nachricht:
»Das was er gutes hinterlanen, und aufge
„hoben zu werden verdient hatte, waren die
»auf eintzelne Blatter und am Rande mit ei
»gener Hand geſchriebene Noten zu des HEN-
»RICI STEPHANI Theæſauro Græcæ Lin-
»Luæ, PLOTARCHO, und noch einige ane
»dere; aber, nachdem dieſes geſchickten Man
»nes koſtbare Stucke der Gelehrſamkeit in die
„Hande der Erben gefallen, die andere Abſich
»ten gehabt, bene parta indiligenter tutantur.

Warum des AMBECSs Commentarii von
der Kayſerlichen Bibliotber u Wien ſo rar
qgeworden, ſolches gibt EERHARD von
MASTRICHT in Catal. Bibliothecæ p. g39.
in dieſen Worten zu erkennen: Hæres Lam-
becii, tardæ venditionis impatiens, Com-
mentarios ſuos de Bibliotheca Cæſarea Vin-
dobonenſi, Viennæ 1665. ſeqqꝗ. 8. Vol.
in fol. editos, officinis leplaſiariis vendidit;
inde iſta raritas Exemplarium caritas.

J Nach

JoECHERS Gelehrten:Lenicev ri. Belurguer.

4
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Nach des vortrefflichen PAUILI PERU-
Sidi Tode hat deſſen Frau ſeine beſte Schriff—
ten liederlich verſchleudert. Quem Librum
maximo hujus operis incommodo BSiellæ
impudicæ Conjugis crimine, eo defuncto,
eum pluribus aliis ex Libris ejusdem per-
ckitum comperi, ſchreibt bpocaACIlUs de
Genenlogia Deorum L. NV. C. VI. apud VOS.-
SIUM de Hiſtoricis Latinis p. z26. Ich habe
bereits etwas von dieſer Marerie in dem Iten
Theil dieſer meiner Gedancken Ni.g. p. 1.
anaemercket.

Wie Bucher, die man verbrennen wollen,
in den Flammen wunderbarlich erhalten wor
den, davon finde ich unter andern zwey merck—
wurdiae Erempel. Von dem einen gibt THEO-
PHiIUs SINCERuS in ſeinen Analect.
Liter. von alten raren Buchern und Schriff
ten Num. III. d.m.9. dieſe Nachricht: Ver-

lio Bibliorum Latina, Lipſ. 1544. in fol. im-
preſſa, vivo adhue LUTHEKO publicata,
ac in Palatinatu, eum omnia Lutheranorum
Biblia, devictis in prælio Pragenſi Evange-
licis, flammis traderentur, in incendio mi-
rifice conſervata fuit, teſte HARTMANNO,
qui ex fide dignis monumentis id retulit.
Und von dem andern, nemlich von dem be—
kannten Paradieß-Gartlein des ſeligen
ARNDS, kan man nachleſen den wahr
hafftigen und grundlichen Bericht, was
ſich mit herrn Johann Arnds Paradieß
Gartlein fur gedenckwurtige Geſchichte

bege
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begeben haben, welche dieſem Buch der
Nurnberger-EKdition vorgeſetzt iſt.

4H Gelehrte, die nicht leicht etwas
heraus gegeben, ehe und bevor ſie
ſolches andern gezeiget.

Verſchiedene grundgelehrte Leute haben ſich
nicht geſchamet, ihre gelehrte Arbeiten ihren
guten Freunden zu zeigen, und deren Urtheil

D

aruber zu horen, ehe und bevor nre dieſelbe
ans Licht treten laſſen. Es zeigt jolches ein
tugendhafft Gemuth an, welches nicht eigen
ſinnig iſt, ſondern ſich lencken, und eines beu
ſern belehren laßt. BAavIE, CaRTESIVS,
GASSENDI, LOCKE, MALEBRANCEHE,
waren von dergleichem Caracker, und thut,
meines Erachtens, der P. HARDOUIN dem
Cardinal NORIS unrecht, wann er ihm vor
wirfft, er habe ſeine Epochus Syro-Maucedo-
aum etlichen guten Freunden, noch ehe ſie ge
druckt worden, zugeſandt, um durch ihre Hulffe
ſelbige zu verbefſern. ClCERO vergleicht an
einem Orte diejenigen, die ſchreiben, ohne ſol
ches weniqſtens ihren guten Freunden zu com-
municiren, mit denen Freſſern, die alle gute
Biſſen vor ſich allein behalten.PROCUI. VS hatte dem jungern pLinio
etwas von ſeiner Arbeit zugeſchickt, um ſolches
durchzuſehen; dieſer antwortete ihm darauf in
einer Epiſtel: Petis, ut libellos tuos in ſeceſſu
legam, examinem, an editione ſint digni;
adhibes preces, adlegas exemplum. Ro-

zas
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gas enim, ut aliquid ſubciſivi temporis ſtu-
viis meis ſubtraham, impertiam tuis, &c.

Dieſe Gewonnheit der Alten, daß ſie nem
lich mit ihren Schrifften nicht ehe zum Vor
ſchein gekommen, bis ſie von gelehrten Freun
den geleſen und cenſuriret worden, iſt noch
heut zu Tag nicht in Abnehmen gerathen.

SANNAZAR und FRACASTOKIUS,
ob ſie gleich beyde vortreffliche Dichter waren,
haben ſie doch niemahls ihre Gedichte in Druck
geben wollen, ehe und bevor ſie durchgeſehen
worden.

So

BARLANDUS commentirt in ſeinen Scholiis
hierüber alſo: Proculus judicio PLINII, docti viri,
in edendis ſuis lucubrationibus utebatur. Ac

naoſtro ſeculo (ea gloriæ cupiditas eſt) multi, nul-
lius eruditi hominis judicium ſecuti, in ipſo ſta-
tim veluti puerperio nixuque meras publicant
ineptias, quorum temeritatem niſi lata lege de
imprimendis libris coërceant Chriſtiani Principes,
qui ſoli id poſſunt, video, futurum propediem,
ut, neglectis veteribus illis melioribus libris.
neotericos quosdam autorculos verſificatores
verius quam Potëtas legere plerique incipiant, non
ſine magno ſuo ineommodo bonarumque jactura
literarum.

1vn) SANNAZARIUS FRACASTORIUS, ambo inter
primarios illius ævi Potëtas habiti, Poëmata ſua
prelo ſubjicere noluerunt, priusquam ab ipſo lu-
ſtrata fuiſfſent. GHILINI Theatro Literaterum ri-
rorum.

Sechſter Cheil. H
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So machte es auch TORQUATUS TAS-
SUS;

Jmgleichen PETRUS FRANZIUS und
JaNus BROECKHUVSEN alswelche ſich ihre Gedichte einander zur Corre-
ctur zuſandten.

Wann DANIEL HEINslIIJS, als ein
junger Menſch, etwas ausarbeitete, ſo holte er
SCALIGERi Urtheil daruber ein.

RACINE brachte Jahr und Tag zu mit
ſeinem Phædre, einem Trauerſpiel, dergleichen
wenige auf der Frantzoſiſchen Schaubuhne vor
geſtellet worden; ehe er daſſelbe auffuhren ließ,
zog er gar lange ſeine Freunde daruber zu Rath,
und verbeſſerte, nach deren Gutachten, vielt
Stellen darinnen.

Eben dieſer RACINE arbeitete, als Hiſto-
riographus, zugleich nebſt bBOILEAU, an der
Geichichte LUDWIGs des Groſſen. Er laſe
etliche Stucke davon einigen von ſeinen guten
Kreunden vor; ſie lobten die Schonheit der
Schreib-Art; es deuchte ihnen aber, daß der

Konig

TORQUATUS TASSUS, Potta Italus, Viros inunirerſa Italia doctiſſimos de ſingalis Poëmatis ſui

partibus conſulebat, in eco tam ſuperſtitidſus
etat, ut abſolutrum, cum animo non ſatisfaceret
totum denuo retormarit. MARRSIVS Epiſt. Phil. gé-
P. 24. ex eo REIIMANNUS Præf. Studii Gi-
neal. p. m. 11.(*h SEB. XORTHOLT Biſſirt. de Optimo Poitarum

Zauice p. 29. Jogt.
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einmahl offentlich erſcheinen ſolte, man daſſelbe
hochſtens nicht anders, als einen ſchonen pa-
negyricum, leſen wurde. Und mag dieſes
wohl die Urſach ſeyn, daß man von dieſer
Hiſtorie gedruckt niemahls etwas zu ſehen be
kommen.

GUI PATIN gibt T. L Lettr. ya. an einen
ſeiner guten Freunde ſein Gutachten uber einen,

der die fallende Sucht hat, und ſchließt den
Brief mit dieſen Worten: Diß iſt mein
„Gutachten, welches ich jedoch eurem ver— l

nunfftigen Urtheil unterwerffe; thut mir die
 Liebe, daſſelbe zu unterſuchen, und mir eure 1

J

»Meyhynung ſolcherwegen wiſſen zu laſſen. Jch
verſpreche, mich derſelben zu unterwerffen, doch

»wmit dem Beding, daß, wofern wir etwan uber u
dieſe Sache mit einander nicht uberein kom 1

men, wir nichts deſto weniger gute Freunde
vibleiben. Dabis hoc philoſophicæ libertati.

Der Unterſcheid der Meynungen muß die
Freundſchafft nicht aufheben:
Diverſum ſentire duos de rebus iisdem,

Incolumi licuit ſemper amicitia.
Doch muß des einen Meynung nicht abge
ſchmackt, und derſelbe beh beſſerer Belehrung
nicht eigenſinnig ſeyn.

H 2 DerMemoires Auvanturte dun Meommse de Quaaliti

LI. L. III. p. 155.
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Der beruhmte HOETIVs ſchreibt in ſei

nem Commentaris de Rebus ad eum pertinen-
tibus, L.III. p.m. 166. Apud eum (Haber-
tum Mommorium) certo per ſingulas heb-
domadas die, certaque hora converiebat
magnus doctorum hominum cœtus, habe-
banturque inter eos utiles eruditæ de
rebus phyſicis diſſertationes, quibus ego
intereram ſæpenumero, measque etiam
aliquando ſeriptiones philoſophicas cogno-
ſcendas illis dijudicandas permittebam.

Der Abbé BANIER meldet in der Vor
rede von ſeinen Metamorphoſen des Ovidii:
Man werde Entdeckungen darinnen antreffen,
welche ſeine Collegen in der Academie der
Uberſchrifften und der ſchonen Wiſſenſchafften,
die er offt, ſowohl in Anſehung der UÜberſetzung
als auch der Erklarung, zu Rathe gezogen, ihm
an Hand gegeben.

VOLTAIRE, welcher von Eigenliebe ſonſt
genug eingenommen iſt, fchreibt an den Abbé

des FONTAINES, ehe iie noch mit einan
der zerfielen, dieſe Worte: „Bemercket aufs

ſorgfaltigſte, was ihr einer Verbeſſerung in
meinen Schrifften, als wovon ich in Hol

„land eine ſchone Ausgabe beſorge, glaubt be
nothigt zu ſeyn. Jch will eure und eurer gu

»ten Freunde Meynung wiſſen. SCAR-

obſervations ſur lus Rerin monirnat T, VlIi. bunt.

108. 63.
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SCARRON lſaſe denenjenigen, die ihn zu

beſuchen kamen, allemahl vor, was er ausgear
beitet hatte.

Und ſo machte es auch AOLIERE; ſo offt
er ein Schauſpiel verfertigt hatte, laſe er daſ—
ſelbe, ehe und bevor ers auf offentlichen Schau—
platz brachte, ſeiner mit einem muntern Geiſt
begabten Magd vor. Lachte dieſelbe daruber,
ſo war ihm ſolches ein gewiſſer Vorbote eines
glucklichen Beyfalls; bezeigte ſie ſich aber gleich
gultig dabey, ſo ließ ers, oder änderte daſſelbe.

H 3 DieQuand on alloit voir Scarron, avant que ae
parler dautre choſe, il falloit dabord eſſuyer la
lecture de tout ce, quil avoit fait, depuis qu'on ne
lavoit vu. Je me ſonviens, quetant alle le voir
un jour aver Mr.  Abbei de FRANQUETOT:

Prenés un ſiige, nous dit-il, rnittis vous là,
que je vous eſſaye mon Roman Comique. En mime
temps il prit quelques cahiers de ſon Ouvrage,
nous lùt quelque choſe, lorsqu'il vit, que nous
riions. Bon, lit- il, voila qui va bien, mon
Livre ſera bien refuâ, puisqu'il fnit rire des per-
ſonnes ſi habiles, alors il commenſa à recevoir
nos complimens. II appelloit cela eſſayer ſon Roman,
de meême, que l'on eſſaye un habit. Oetuvres diver-
ſes de SEGRAIS. T. I. J. m. 158.

ſ* Les yeux du uulgaire voyent quelque fois ce, que
les yeux les plus ſavans napperpoivent pas. On dit,
que MAILHERBE avoit ches lui une vieille Servante,
de qui il conſultoit loreille. On en dit nutant de
MOLIERE. Chacun ſpait leſtime, que fai ſoit Apet-
les du jugement du Peuple, en expoſant ſes ptus beaux
Ouvrages à ſa cenſure, en ſuivant pluſieurs fois
ſon avis. Caunpenteriann, p. m. 224.
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Die Correſpondence Hiſtorique, Philoſo-

phique Critique hat T.II. Lettr. gg. uùber
dieſe Materie eine Paſſage, welche werth iſt,
daß ich ſie hieher ſetze: »Wie geſchickt jemand

auch ſeyn mag, heißt es, ſo kan er doch feh
len. Einem Schrifftſteller kan daſſelbe be

»gegnen; man zeigt ihm ſeine Fehler; er an—
dert dieſelbe, und gibt dadurch einer Stelle
in ſeinen Schrifften einen Glantz, den ſie
vorhin nicht hatte; und auf ſolche Weiſe

„kan man ein Werck zur Vollkommenheit
»bringen. Halb-Gelehrte ſind mit Hochmuth

und Eigendunckel angeſteckt; ſie andern
 nichts von dem, was ſie gemacht; ſie halten

die vor Ignoranten, die ihnen ihre Irrthu—
mer zeigen. Ein wahrer Gelehrter aber hort
dieſelbe an; er kan zuweilen ſeine Meynung
behaupten; er wird aber allemahl nachgeben,
wann man ihn eines beſſern uberfuhret.

5) Gelehrte, die gleich gut in proſa und
ligata geſchrieben.

Es iſt etwas ſeltenes, wann Gelehrte ſowohl
in gebundener als ungebundener Rede gleich
gut ſchreiben. Der Herr DESMARETS,
welchem der beruhmte de la MONNOYE
eine Lob-Rede gehalten, als er in deſſen
Stelle zum Mitglied der Frantzoſiſchen Aca-
clemie zu Paris aufgenommen wurde, hatte
darinnen etwas beſonders. Dergleichen wa
ren auch puCHANaNus und GROTIUS,
wiewohl dieſer letztere, was die Dicht-Kunſt
betrifft, jenem nicht beykam. Eben danſelbe

konte
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konte man auch von dem MOLIERE ſagen.
Seine Schauſpiele in Verſen ſowohl, als
ohne dieſelbe, ſind von gleicher Gute. ME-
NACGE hatte eben kein Naturel zur Poeſie,
und machte er, wie er ſelbſt ſagt in der Vor
rede von ſeinen Anmerckungen uber den MAl-
HERBE, keine Verſe, qu'en depit des Muſes,
denen Muſen zum Verdruß. Man muß aber
dieſes nur von der Frantzoſiſchen Dicht-Kunſt
verſtehen; denn zu der Griechiſchen und Latei—
niſchen Dicht-Kunſt war er geſchickt genug.
Der ſel. FABRICIUS zu Hamburg ſchrieb in
ungebundener Rede ſehr wohl, ſeine Verſe
aber hatten ſchon etwas gezwungenes, und
konte man wohl ſehen, daß er nicht dazu auf—
gelegt war. Hergegen iſt ſein vormahliger Col-
lega, Herr Profeſſor RICAEV, gleich ſtarck
in beyden; und das zwar ſowohl in der Teut
ſchen als in der Lateiniſchen Sprache. Nach
dem Urtheil vorangezogenen MENAGE war
die Schreib-Art des SARRASsIN in ſeiner
Conjuration de Wallenſtein allzu poetiſch; und

H 4 dasBoiLEAVU ſchreibt dem MoLIERE ſeine zweytt
Satyre zu, und ſobt ihn unter andern darinnen,
daß er ſo glücklich ſehe, die Reimen zu finden.

Es heißt daſelbſt:Enſeigne moi, MOLIERE, oh tu trouves la Rime.
On diroit, quand tu veux, qu'elle te vient

chercher.
Jamais au bout du Vers on ne te voit bronchere
Er ſans qu'un long détourt— arrète. ou Nembarraſſe,
A peine as-tu parle, qu'elle memes) ptace.
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das zu beweiſen, fuhret er dieſe Worte an: Un
ſuperbe Palais velevoit fur la ruine de cent Mai-
ions; Auf den Umſturtz von hundert Hau
ſern that ſich ein prachtiger Pallaſt her

vor. Wer des Herrn von SVEDEN-
BORC, Raths in dem Schwediſchen Berg
RathsCollegio zu Stockholm, Schrifften
lieſet, wird geſtehen muſſen, daß deſſen Schreib
Art auch ſehr vieles von der Dicht-Kunſt an
ſich habe. Und daſſelbe iſt auch kein Wunder;
denn als ich ihn vor ohngefehr dreyßig Jahren
in Holland kennen lernete, war er in den La—
teiniſchen Poeten dermaſſen bewandert, daß
er gantze vaſſagen daraus herzuſagen wuſte.
Sein Naturel inclinirte ubrigens zur Dicht
Kunſt; doch hat er ſich auch nachgehends in
der Philoſophie, in der Mathematie und in
den Mechaniſchen Kunſten ungemein hervor
gethan.

6) Gelehrter Leute Keereations- Stun
den.

Gelehrte konnen nicht allezeit uber den Bu
chern liegen, noch im beſtandigen Meditiren
begriffen ſeyn. Die Kraffte des Leibes, ſowohl
als des Gemuths, werden dadurch geſchwacht.
Quod caret alterna requie, durabile non eſt.

die

Aenagiana T. III. p. m. a91. Der Herr de la
MoONwoyvst aber verbeſſert bieſe Stelle in jetzt
angezogenem Ortr.
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die ſind aber nicht einerley, ſondern wo eines
jeden Neigung hingehet. VIGNEUI-MAR-
VILLE macht in ſeinen Melanges 4 Hiſtoire
e& de Literature ein etwanig Verzeichniß von
dem, womit ſich Gelehrte beſchafftiget, wann
ſie entweder vom Studiren ermudet, oder ſich
ſonſten eine Veranderung machen wollen. Er
ſchreibt p. m. 440. Man kennet Gelehrte, die
HandArbeit vorgenommen, wann ſie ſich
von ihren gewohnlichen Beſchafftigungen ha—
ben erholen wollen. MEZIRIAC, welcher in
Kunſten und Wiſſenſchafften ſehr erfahren war,
trieb allerhand Leibes-Ubungen, nachdem
die Jahrs-Zeit, oder die Geſeilſchafft, die er
bey ſich hatte, es zulieſ. Jch habe Gelehrte
geſehen, die ſich mit Zeichnen mit der Feder
und Blenſtifft, mit Glaßſchleiffen zu Brillen,
mit Mathematiſche Inſtrumente zu machen
und zu poliren, wie TVCHO BRAHI, be
ſchafftiget. ANDILL ſetzte junge Baume;
BARGLAI zog Pflantzen und Blumen an;
BALTZAC machte Paſtiller; PEIRESC hatte
ſeine Medaillen und Antiquen; und der Abbé
de MAROLES ſeine Kupfferſtiche. ANGE-
LUs POLITIANUs ſang Arien, und ſchlug
die Laute dazu; und wir haben noch jetzo einen
beruhmten Redner, welcher auf der Flote

ſpielet. ROHAULT gieng von einer Werck—

H ſtatte
Z. E. drechslen, holtzhauen oder ſagen, Buch—

binder-Arheit machen, und dergleichen.
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ſtatte zur andern, und ſahe die Kunſtler und
Handwercker arbeitn. CASSANDRE di-
vertirte ſich mit Betrachtung der prachtigen
Gebaude und Meiſterſtucke der Bau-Kunſt zu
Paris. BARONIVUs, der von den Buchern
taſt nicht abzubringen war, erluſtigte ſich mit
dem Anſchauen der Blumen; und kenne ich
Leute, die, um ſich das Gehirn zu erfriſchen,
Eſſenzen und wohlriechende Waſſer gebraucht.

oech will dieſen noch ein und andere beyfugen:
PIINIVs der jungere verfertigte SchertzGe
dichte, machte Schauſpiele, beſuchte die Vor
ſtellungen auf offentlichen Schaubuhnen, wann
er ſich ernſthaffter Verrichtungen entſchlagen
wolte.

Der
PLMNE le Jeune ierivoit nutrerois à un de ſes

Amis, nommè Ariſton, pour juſtiner ſa paſſion pour
la Poeſie. Je m'amuſe quelquefois, diſoit-il, à
faire des Vers badins, je fais des Comedies, je preuds
plaiſir au theatre, je ne ſuis point fachè ade rire
eh de badiner, tout cila, parceque je ſuis
honmme. Ceux, qui ignorent, que le plus ſavans
er les plus ſages perſonnages ont écrit de ces baga-
teller, me font honneur, quand ils ſont ſurpris de

m'y voir donner quelques heuret. Mais, joſe me
flatter, que ceuxn, qui connoiſſent mes garands
mes guides, me pardonneront aiſement, ſi je ha-
æarde à m égarey ſur les pas di tant d'hommis il-
haſtres, qu'il n'eſt pas moins glorieux, de lus
ſuivre dans leurs amuſemens, que dans leurs occu-
pations. Aurois- je honte de ſuivre Julei-Ceſar:
Auguſte, Nerva, Titus, &c. Recreations Literat-
res p. M. 26.
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Der groſſe Staats-Miniſter in Franckreich,

der Cardinal de RICELIEU, ſetzte ſich eins
mahls im Kopffe ein Trauerſpiel, ſo er Mi.
rame nannte, zu machen, welches aber zum
Ungluck keinen Beyfall fand; und wann er
ſich in geheim erluſtigen wolte, ließ er den
Abbé de BOISROBERT, den RACONIS,
und andere luſtige Kopffe, zu ſich kommen, die
ihn mit ihren Schwancken muſten lachen
machen.

Der vortreffliche Ertz-Biſchoff zu Cambrai,
SALIGNAC de la MOIHEE FENELON,
hatte zween junge Herren, Sohne von zween
ſeiner guten Freunde, bey ſich, mit welchen er
ſeine Recrections. Stunden vertrieb.

Der Philoſophus GASSENDI hatte ſei—
nen Zeit-Vertreib mit kleinen Kindern; mit
des Herrn von MONTMO ſeinen gieng er

im

S. den Ivten Theil dieſer Gedancken N. VII. p.ↄo.

J

cund Der Comte GORDON de PERCEL betichtet

Mr. de Fenelon, Archewèêque de Cambrai, avoit
jolches in ſeiner Uſage des Romans J. J. C. V. p. 276.

ches lui de jeunes Seigneurs, fils de deux de ſes
Amis; ils tiroient plus d'avantage, plus de proſit
adu badinage de l'amuſement ae ſes recraatious,
gue ſix Maitres n'auroient fait de toutes leurs in-
ſtructions peſantes meſurées, il lenr inſpiroit
tout ce, qu'il vouloit de grand, d utilt,  in-
ſtructif, vagréable, même par le ſeul enjoüement

gun recit enfantin; cette Jeuneſſe vouloit tou.
jours être aupris de lui.
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im Garten ſpatzieren, ſetzte dieſelbe auf den
Schooß, und ließ ſie tantzen und ſpringen. (8)

Faſt eben ſo machte es der ſelige Herr LEIB-
NITZ zu Hannover; derſelbe ließ offters ver
ſchiedene junge Kinder beyderley Geſchlechts zu
ſich kommen, welche mit einander ſpielen mu
ſten und da ſetzte er ſich in ſeinen Seſſel,
beobachtete ihre unſchuldige Handlungen, und
porte ihre naturliche Railonnemens; und wanns
dann genug war, ſchickte er ſie mit allerhand
unter ihnen vertheiltes Zuckerwerck wieder nach

Haus.
MARTINUS GEIERUS, JusTus

Lipsius, BARTHOLOMÆUS REUS-
NERVOs und andere, haben ihre Recreations-
Stunden in Cultivirung ihrer Garten zuge—
bracht. Er*)

CASPAR
Memoires anecdotes de Mr. de SEGRAIS L. I.

J. m. 44.

J

run) Dit Correſpondenee Hiſtorique, Philoſophique
Critique ſchrtibt T. II. Lettr. 38. que des Cartes
 etoit un jour amuſé de voir un Enfant, qui par
le moyen une fronde ſe jouoit 4 faire tourner en
rond un Gobelet plein deau, qu'il petoit étonni,
que leau étant au point prrpendiculnire ne ſe prè-
cipitoit pas ſur la main de cet Enfant, qu'il en avoit
cherché la cauſe, que ſans cette bagatelle il nau-
roit jamuis expliqui la forcet centrifuge centripete.

J
a GEORG HENRICH GOETT de Eruditis Hor-

torum Cultordbus, von gelehrten Gartnern, Lub.

17470
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CASsPAR BARLÆUS zu Amſterdam ver
ſaumte nicht gern ein Schauſpiel, ſo ſchlecht
es auch war.

SORBGIERE ſelbſt ſahe gern die Seil-Tan
tzer. Er)

Gelehrte, die beym Tabackſchmauchen, beym
Spiel, beym Glas Wein, beym Frauenzim
mer, c. ihre Recreations-Stunden zuzubrin
gen geſucht, gehoren nicht in dieſe Claſſe.

7) Gelehrte, die Monſtra Eruditionis
genennet worden.

Der Herr le CLERC ſchreibt in ſeiner Arte
Critica P. J. C. V. p. 132. Quæcunque de
Eruditionis Monſtris nonnuilis jactamur,
quaſi omnia pene ingenio complexa ſint
diſciplinarum genera; illi, (quidni enim
verum profitear) alii, quotquot literarum
ſtudiis operam dederunt, experti ſunt, ve-
riſſimum eſſe illud Poëtæ: Non omnia poſ-
ſumus omnes. Man findet jedoch in der ge
lehrten Hiſtorie einige, welchen man dieſen
EhrenNamen beygeleget.

BLONDELLUS, ſagt GUNDLING in
Prolegomenis von ſeinem Diſcours uber die
ReichsHiſtorie 48. war erſt Reformirt,
nachmahls gieng er nach Holland, und ward
ein Remonſtrant. Er war ein Monſtrum.

Eru-
SORBERIANA p. m. 14.
idem 43.
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Eruditionis. Er ſchrieb aus ſeinem Kopff al
les. Er hat ein Werck geſchrieben: Pleudo-
Iſidorum, welches in Jure Canonico ſehr zu
recommendiren, dabey er kein Buch gebraucht.

Aus gleichem Grunde mag man auch CA-
SPAR BARTHIVUM ein Monſtrum Eruditio-
nis nennen. BAILIXT ſchreibt in ſeinem Tra-
ctat des Enfans celebres p. i97. daß er bereits im
zwolfften Jahr ſeines Alters viele gute Poeſien
drucken laſſen, und daß er im ſechszehenden
Jahr eine Diſſertation heraus gegeben, wie
man die Lateiniſche Autores mit Nutzen leſen
konne, woraus man geſehen, daß er ſchon da
mahls eine erſtaunliche Beleſenheit muſſe ge
habt haben, que Barthius devoit avoir der
lors une lecture prodigieuſe. DAUMIVus be—
richtet an REINESIOM Epiſt. XIV. daß auch
groſſe gelehrte Leute ſich nicht geſchmet, von
dieſem Jungling etwas zu lernen. Eo ado-
leſcente uti doctore non erubuerum Taub-
mannus, Siberus, Schmidius. BAYIE
ſagt in ſeinem Dictionnaire Hiſtor. Crit. Art.
Barthius, ſein Gedachtniß, ſeine Beleſenheit/
ſeine Gelehrſamkeit, auſſere ſich auf eine erftau
nende Art in ſeinen Adverſarits.. esware in dieſem Wercke etwas unermeßliches,

mehr, als man ſich einbilden konne. Man

Il A quelque choſe vimmenſt la didans, qui fatigus

müme b imagination.
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Man hat den IIIANNEM PICUM von
MIRANDOIA nur Monſtrum fne vitio ge—
nennet, und dieſes vornehmlich deswegen, weil
er im vier und zwantzigſten Jahr ſeines Alters
in Theologia und andern Wiſſenſchafften mit
vielem Applauſu diſputiret.

HULETIVus ſagt von den beyden SCALI-
GLERISs, Vater und Sohn, ſie beyde waren
Wunder in den Wiſſenſchafften und in der
Einbildung geweſen.

rn den Naudæunis lieſet man p. m. 15.CARDAN ware ein groſſer Geiſt geweſen, der

alles gewuſt (S**), und ulles wiſſen wollen..
Er

CRrrite reiſender Pilgrim, Funffter Monat
m. 333.
Huetiana p. m. 8. Les deux Scaligers, Pere

Fils, ont êté deux Prodiges de ſavoir deux Pro-
liges de Vanité. Und die Patiniana p. m. 45. Sca-
liger le Pere étoit un homme da'un fort graud eſprit,
qui toute ſa vie etudia rudiment ſans diſconti-
nuation.

von etlich und dreyßig Jahren damahls, gab der
baſige berühmtt Theologus, D. PECHT, das
Zeugniß, daß in den Examinibus, welche die Can-
didati vor vtr Promotion und Antretung ihrer

Ulemter auszuſtehen haben, nichts geweſen, was
er nicht gewuſt hatte. Nibil crat, quod ignora-
bat, ſagte er zu mir. Ditſer GküNENBERG
hielte auch præſidendo ſeine Inaugural. Diſputatio-

nes pro Baccalaureatu, pio Licentia, und pro
Doctoratu, alle drey nach einunder, iummo cum
applauſu.

S],—
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Er habe einen erſtaunlich groſſen und gelehr
ten Verſtand gehabt.

Der Cardinal RICHELIEVU hat pflegen zu
ſagen: Er kenne nur drey recht grundgelehrte
Leute, und das waren Sal.MaslUs, GRO-
TWS und (HIERON.) BIGNON. (t)
PATIN ſchreibt von dem erſten in ſeinem
zweyten Brief des erſten Tomi p. m. g. SAL-
MaAslUs habe in Bourgogne ein Buch de
Epiſcopis Presbyteris, ohne ſich eines Buchs
dabey zu bedienen, nur bloß aus dem Gedacht
niß geſchrieben; und BALZAC ſagte von ihm:
Non homini, ſed ſcientiæ deeſt, quod ne-
ſeivit SALMAsIUs. DWDVon dem
BIGNON ſchreiben die Carpenteriana p. m.
238. er ſeye einer von den gelehrteſten Leuten
in Franckreich geweſen, und habe in ſeinem
zwey und zwantzigſten Jahr alles geleſen, und

alles

Die gantze baſſage heißt: Cardan a eté fort
grand eſprit, qui a tour ſcu e tout voulu ſavoir-
Sed quia multa ſunt hominum generi impervia
ee incognita, multis in locis nugatus eſt. nec ſo-
lum ibi humanæ imbccillitatis, ſed etiam propriæ
inconſtantiæ luculenta teſtimonia edidit. Mau ox

ne zeut pas nier, qu'il niait eu un eſprit prodigieuſte-

ment grand ſavant; mèême les Italiens diſeut
Ae lui. Plura ſeripſit, quam legit plura docuit,
quam didieit.

J

ſun) Von dieſen drehen wurden vivEs, VUDAus,
und ERASMUS, vor Ttiumviri Reipubl. literatiæ
gehalten.

J

ſutn) Amagiana T. I. p. n. 3114
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alles behalten. Er ware ein zweytes
Wunder in den Wiſſenſchafften geweſen.

Homo non periüt, ſed periit Artifex,
ſagte der Printz von GUIMENE' von dem
MONDOXI, welcher in der Jtalianiſchen
Comeœcdie den Scaramuse vorſtellete, nach dem

Bericht der Menagiana T. II.p.m. 454.
Der Cardinal EENTIVOGIIO ſchreibt

in einem Brief vom 22. Sept. 1618. aus Paris
nach Rom von dem Cardinal PERRON, er
habe alles gewuſt; und wer ihn in einer Wiſ—
fenſchafft horte, der meynte, er hatte niemahls
keine andere getrieben, als dieſelbe allein.

Ob das, was man von dem MAGLIA-
BECCII vorgibt, als ob er ſich ſelbſt Illu-
ſtriſſimum Clariſſimum Virum, Sereniſſimi

Ar. BIGNON, Avocat- General, eſt un des plus
ſavans. hommes de France, celui, qui l'a eté le

Filutot, car à vingt deux ans il avoit tout lu
tout retenu. Il a fait imprimer en ſa jeuneſſe un
petit Traits de l Excellence des Rois de France, un
autre de Election des Papes. IIa fort travaill ſur
horigine du Droit Franſois ſur Gregoire de Iours.
On frroit une injuſtice à Mr. MENAGE, ſſi on ne
le mettoit immediatemen: après cer excellent homme
car ceſt un ſecond prodige de ſcience.

Gran perditæo habbiamo fatta qui hora con la
morte del Sign. Cardinale de PERONA. Era l Ago-
ſtino di Erancin; era uno di maggtori ornamenti
del noſitro ſecolo; ſapeva tutte coſe e chi ludiva
in una ſcienzia, haverebbe ſtimato, che non ha-
vaſſe fatto mai altro ſtudio, che qutiln ſola.

Secgyſter Cheil. J

Magni
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Magni Ducis Etruriæ Bibliothecarium, In-
geniorum Phœnicem, Scientiarum Mon-
ſerum, ſolte genennet haben, Grund habe, oder
aber, ob ſolches von dem Autore ſeiner und
des JOH. CINELLI LebensBeſchreibung nur
ſey erdichtet worden kan ich nicht vor ge
wiß ſagen. Dieſes weiß ich, daß der Beſuch
von Fremden, und einige andern Gelehrten
mitgetheilte kleine Obſervationes, ihn gelehrtet
gemacht, als er in der That geweſen.

Mit beſſerm Recht kan man den jungen
BARATIER, welcher im zwantzigſten Jaht
ſeines Alters geſtorben, ein Monurum Erudi-
tioniſs nennen, als welcher in ſeinem 14ten
Jahr zu Halle nicht nur in Magiſtrum crei-
ret, ſondern auch darauf wegen ſeiner aus—
nehmenden Wiſſenſchafft in Lnguis, Philo-
ſophicis, Mathematicis“, Patrum Hiſto-
riæ Eccleſiaſticæ, zum wurcklichen Mitglied
der Societat der Wiſſenſchafften zu Berlin auf—
genommen worden.
Darff ich einen beruhmten Muſicum in die
Zahl dieſer Gelehrten mit ſetzen, ſo iſt es Gl-
ROLAMO FRESCOBALDI, Oraaniſt zu
Bt Peter in Rom, welchen LORENZO

PENNA
AVG. EEVERI Aumoriæ iſtorico-Critica Libro-

rum rariorum Num. XXV. p. m. 45.
(e) Man kan hievon nachleſen a Vie de fean Phi-

lippe Baratier, welches der Prof. ForMEY
Verlin A. 1741. zu Utrecht in tvo htraurgegebtn
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PENNA LIII. C.AI. dell Albori Muſicali
146. nennet il Moſtro de ſuoi tempi.

Gelehrte Bucher-Diebe.
Die Ruhric dieſes Articuls iſt zwar etwas

unhoflich; doch kan ich mich nicht entbrechen,
einiger Exempel hier zu erwehnen.

Der Raub, welchen Monlignor PAMPI.Li, nachmahls Papſt, unter dem Namen

INNOCENTIVS der X. in der Bibliothec
des du MOV TIER zu Paris, von einem Buch
begieng, iſt aar ſonderbar AMELOT de
la HOuSss AVT beſchreibt ſolches in ſeinem
Memoires Hiſtoriques, Politiques e TI
y.in.262. gantz umſtandlich nach dem Bericht
des Collectoris der Naudæana; wiewohl
AMELOT demſelben allen keinen volligen

Glauben beymeſſen will. Es muß aber doch
wohl etwas daran geweſen ſeyn, weil du
MOUIEL ſelbſt ſich nicht entblodet, dieſe
Vegebenheit nach allen loc. cit. beygebrachten

Umſtanden zu erzehlen. Als SCnURTT7.
FLEISCH wegen des Scripti, welches er

J2 unterC) THOMAS CRENIUS zu Ltuben gab Ao. i701.
und 1701. zwo Dilſertationes Epiſtolicas, untet

dem Titul: De Furibus Librariit, in svo heraus.
Jch gedachte, darinnen etwas von gelehrten Bu
cher· Dieben anzutreffen; ſit hielten aber nichts
anders in ſtch, als Gelehrte, die einer den an
dern autgeſchrieben, daß alſo, meines Erachtenz
ber Titul ar Flagiarui ſich beſſer dazu geſchici
hatte.
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unter dem itul: Eudbuli Theoduti Sarckmuſii
Judicia de noviſſimis Prudentiæ Civilis Scri-
btoribus ex Parnaſſo, &c. herausgegeben, und
worinnen er die gelehrteſten Manner damahli
ger Zeiten etwas ungebuhrlich angezapfft hatte/
auf ein Jahr lang von Wittenberg relegirt
wurde, that er mittlerweile eine Reiſe in Jta
lien, und begieng in der Vaticaniſchen Biblio-
thec zu Rom einen gleichen Diebſtahk, indem
er das rare Buch des Andreæ Eudæamon-Jo-
hbannis Gydonii die Pulver-Conſpiration
in Engelland betreffend, daraus entwandte.
Doch war unter dieſen beyden Diehſtahlen ei
niger Unterſcheid. SCnIURI 7FILEISCI
nahm nur die Materie, welche er mit dem Fe
dermeſſer gantz ſubtil ausſchnitt, und ſteckte an
deren Stelle ſein Schnupfftuch in den Band;
PAMIILIO aber entwendete beydes. Dieſer
war obligirt, daſſelbe ſchandlich wieder zuruck
zu geben; jener hingegen brachte ſeine Beutt

glucklich davon.
Jn

(5 Der gantze Titul dieſes Buchz heißt: ANDREA
EUDAMON.- JOHANNIS CYDONII, 2voc. Quſus
ad nctionem proditoriam Edouardi, Coqui Apologin
pro R. P. Henrico Garneto Anglo, ejusdem Societatit

Sacerdote, Colonia Agrippina 1610. Scenndum
jJori. VOGT Catal. Libr. rar. p. 246. eſt Scriptum
rariſſimum, in quo atitur cauſa Henrici Garneti

ob pulverariam. conjurationem in Anglia extremo
ſupplicio affecti  isque imprudenter. in lanctiſſi.

morum Martytum numerum xreferiur.
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In den Scaligeranis finde ich vier Gelehrte,

die ſolcherwegen ſind beſchuldigt worden.
Von dem. LOUDOVICO CARRIONE,

ehemahligen Prof. Juris zu Loven, ſchreibt
SCAI. iGER ſelbſt 8i. Eſt doctus, ſed
ſummus fur librorum. Cepit ex Gel-
lio folium, in quo correxeram verſus Me-
nandri.

P. 330. wird erzehlet, was maſſen PIERRE
du PUV in einer gewiſſen Abtey durch ein
Fenſter einigen dazu beſtellten Leuten, die un
ten im Hof darauf gewartet, Bucher und
AMscta zugeworffen, welche dieſelbe wegge
tragen, wahrend daß andere den Aufſeher
dieſer Bibhliothec in Geſprachen unterhalten.

P. 371. wird von SERVIN geſagt: Ser-
vinus eſt ſummum ingenium memoria;
diligens fur librorum chartarum. Und

414. heint es von BONAVENTURA
VULCANIO: Er hat eine ſchone Bibliothec,
hat aber viele Bucher von andern behalten.

9) Gelehrte, die von Sachen geſchrie
ben, welche mit ihrem Llamen uber
ein gekommen.

JOnANN FRIEDRICH RACH-STRöM D. Medicinæ und General-

Jz Hire-c() Er hat Anno 1734. beh CoNRAD WVIiIsHor
zu Leyden verſchiedene andert kleine Wercke her—
ausgegeben, alzs: Eine neue Theorie von der
Ebbt und Fluth; Eine Schrifft wider die zu Paris

nen
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Director der Fabriquen der Furſtin von Rad
zivil in Litthauen, ſchreibt in ſeinem A. 1742.
zu Berlin in gvo herausgekommenen Tractat:
von der Kunſt zu ſchwimmen, gleich zu An
fang: Es habe nicht allein das Lateiniſche
Spruchwort: Neque nare, (iſt vielleicht ein
Druck-Fehler, pro natare) neque literas didi-
eit, ihn in ſeiner Jugend angetrieben, ſich auf
beydes mit allem Fleiß zu legen, ſondern auch,
und noch mehr, die Bedeutung ſeines Namens,
indem er Bachſtrom hieſſe; und dieſer letzte
Beweg-Grund habe bey ihm eine Luſt erwe
cket, genau und muhſam dasjenige aufzuſu
chen, was ſich in Anſehung der Waſſer und
Strome finden laſſe,c. Dieſer Bewegungs
Grund hat vielleicht auch verſchiedene andere
veranlaſſet, daß ſie ſolche Materien erwehlet,
die mit ihrem Namen ubereingekommen. Jch
will derſelben hier etliche beybringen:

JOH. STRöMER hat Anmno 1696. unter
jJOH. CHRISTOPH. STURMII Prælſidio zu
Altorff eine Diſputation gehalten de Fluxu
Refluxu Marit; und

JoOnH. GOTTL. MILICHnIUS Anno 1699.
eine andere unter AD. RECHENBERGs Vorſit;

de

neu erfundene Magnet Nadel, welche der Autot
davon, ein gewiſſer Uhrmacher, Figuram ſpira-
lem genennet; Einen Tractat von den ſchlimnmen
Zufäillen, ſo aus dem Scorbut beyh weriten Reiſen

zur Ste herruhren uc.
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de Diis, Deabusque Veterum Gentiliunt Mi-
lichii.PETRUS de MARCA hat geſchrieben de
Marca Hiſpanica, i. e. Geographica Hi-
ſtorica Cataloniæ Deſcriptio.

LuDovicus vivEs, de Anima Vita
Libri III.GOTTFRIED BARTH, eine Dilſſertaticm
de Barba, Lipliæ.

CHRISTIAN LEONHARD LEUCH'T, ei
nen Tractat de Jure Peneſtrarum, vom Licht
und Fenſter-Vecht, 4.

MAKT. FRiD. vOssiIs, Bigam Sche-
diasmatum vom Schulfuchs und Calmeuſer,
Lubbenæ 1728.

Mag. ALaNUS, de Sex Alis Cherubim,
(1. GERSON de Modo audiendi Confeſſiones,

1478.
STEPHANUS FEYERABEND, de Peyer-

abetho, J. Quiete ommibus rebus vergrata,
Helmſt. 1699. 8. (v. Bibliotheca Molana.)

JO. CHRiSTIANUS KoCI., Conject.
de Spiris Piſtoriis, vulgo von Bretzeln,
Dresdæ 1733. 4.

HENRICH LORENZSON SPIEGEL, ein
Kauffmann und Poet zu Amſterdam, ein weit
laufftig Gedicht unter dem Titul: Haert- Pie-
gel, (HertzensSpiegel.)

JOIH. von der LIIT, Steine des Anſtoſ
tens, oder deutliche Erklarung verſchiedener
ſchwer ſcheinender, und zum Theil gemißbr auch

ter Spruche, Nurnb. 1741. 8.

Ja4 JORt N.
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JORDAMN, Pluenta Jordanis, Jordaniſche

Kluſſe und Ausguſſe, das iſt, Lob-und Ehr
woeiſt- und Lehrreich flieſſende Extraordinari-
Concept, oder auſſer der Ordinari-Cantzel in
verſchiedenen GOtteshauſern bey ſonderbaren
Feſtivitaten und Zuhorern vorgenommene Pre
digten, Landshut 1742. in fol.

AGRICOLA, von Vermehrung alter Bau
me und StaudenGewuachſe.

LAURENTIUS BANCK, ein Profeſſor zu
Franecker, de Bancæ Ruptoribus.

ANTON. CHRISTOPH. ZIEGINHORN.
eine A. 1693. zu Leipzig gehaltene Diſſertation
de Jfure Paſcendi, von der TCrifftsGerech
tigkeit.

JOn. CHRISTOPH RITTERKRAUT,
Med. Doct. wehmuüthige Klag-Thranen der
hochſtbedrangten Artzney-Kunſt, Speyer
1677.

So hat auch COCCE]JUS Anno 1735. ein
neu wohleingerichtetes KochBuch;

GOMETIUS PEREIRA, ein beruùhmter Phi-
loſophus und Medieus ſeiner Zeit, ein Buch
unter dem Titul: Antonianu Margurita, C)
weil ſein Vater Antonius, und ſeine Mutter
Margareta geheiſſen; und

ALBER-

„Er ſoll an dieſem Buch dreyßig Jahr gearbeitet
haben. v. AUG. BEYERI Memoria Librorum rario-

rum Num. LAXXV. p. m. 250.
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ALBERTUS von EVB ſeiner Mutter, Mar-
gareie von Wolmershuſen, zu Ehren ein
Buch unter dem Titul: Margarita Poëtica,
herausgegeben.

Von denjenigen, die Gelehrte beſchrieben,
welche ihren GeſchlechtsNamen gefuhret, als:

FABRICIUS, de claris Fabriciis;
MANTZEL, de claris Mundzeliis;
NiICOLaAl, de doctis Nicoluis;
ALARDUS, Decade Alardorum Scriptit

clarorum, u. ſ. w. will ich hier nichts gedencken.

10) Gelehrte, die von ſchlechten und
ſeltſamen Sachen geſchrieben.

Man kan dieſe Gelehrte in drey Claſſen ab
theilen: in Alte, Neue, und Allerneueſte.

Von den Alten hat
HOMERs ein Gedicht geſchrieben, welches

er genennet: Batrachomyomachiam, oder Pu-
gnam Ranarumi cum Muribus;

77
PLUTARCHUS, Dialogum Grylli cum

Iyſſe;
SENECA, Apotheoſin Claudii Neronis;
APULEJUS, de Aſino;
VIRGiLIUS hat die Culicem und Moretum;
OVIDIUS, Nucem;
LuCcIiANus, Muſcam;
SVYNESIUS, Calvitiem, &c. gelobet.

Von den Lleuern hat
ERASMUSs ROTERODAMS geſchrieben

Encomium Moriæ;

J1 Jon.
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JOH. JaNUSs PAsSERAT., Encomium Aſini;
JOH. LEO PLACENTIUS, oder Placenti-

nus, Puonam Porcorum;
vLkius ab HuTTEN, Dialogos feſti-

vos, worunter Febris, Nemo, Captivus, &c.
MENALCAS CAPRIMULGUs, oder

sCHUbPPIUS, de Lana Caprina;
jJot. DaNIEL MoRHorius, Leſſum in

Ciconiam Adrianam; einige ſinnreiche Fran
tzoſiſche Gedicht auf der Demoiſelles CuDERY

ihren Papagoyen:;
PETRUS de MONDAT, de Pileo cæteris-

que capitis tegminibus, tam ſacris, quam
profanis;

Jorl. PIERIUS vALERIANUs, eine Schut;-
Rede vom Bart der Prieſter;

PETRUS BURMANN hat Anno 170or. eine
Rede gehalten vro Pioritia; deme

PIERRE de la FONTAINE eine andere Rede
pro Diligentia entgegen geſetzt, welche 1705.
gedruckt worden.

DAN. NEiNstius hat den Eſel gelobet;
HENRICUS CORNELIUS AGRIPPA, die

Eule;ERASMUS EBNERUS, die Ameiſe;
ANTONIUS THvVLESIUS, die Spinne;
NATHANAEL CHYTRÆVUs, den Jgel;
CASPAR DORNAVIUS, den Baäfer, und

andere ſchlechte nichtswurdige Dinge;
MARCUs

uuiut
v. ſein Amphithantrum Sapyieutia Socratica.
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MARCUs HIERONYMUS VIDA, die Sei-
denwurme und das Schauſpiel;

BENED. PUCCIUS, die Laus;
COELIUS CALCaAGNINUS, den Sloh;
ELias MAjOR., die Lugen;
MARCUs ANTON. MajORAGIUS, den

Leimen;
JANus DouISA, den Schatten;
JOH. CARNARIUS und HIERON. CAR-

DANUs, das Podagra;
PHAVORINUS und GVEUDEVILLE, das

viertagige Fieber;
CARDANUsS, den Cyrannen Nero;
ANDR. ARNAUD, den Pbalaridem, der

Agrigentiner Thrannen;

JORDANDUS BRUNUS den Ceuffel;
HIERON. FRACASTOR, den Winter und

die Spaniſche Pocken;
Ein verkapter LULLIIIS HILARIUS, Go-

norrbæœum.

PETRUS
Die Chevraana irren p. 388. wann ſie vorgeben,

ts habe OoHANNES BRUNO, tin Jtaltaner, in
einer offentlichen Rede zu Wittenberg den Teuffel
berausgeſtrichen. Es iſt niemahls ein JoNANNES
pRUNO zu Wittenberg geweſen, wohl aber ein
10RDANUS BRUNVUS, gebürtig von Nola im
Neapolitaniſmen; doch zweiffle ich ſehr, daß man
ihm, eine ſolche Rede offentlich zu halten, zu Wit
tenberg werde erlaubt paben. Sonſten hat er

4

verichiedene Sachen geſchrieben, unter andern
eind, welches mit in dieſen Verzeichniß grhört,
ur Aſino Gillimiio.
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PETRUS ARETINUS,  Aleibiade Fan-
ciullo à Scuola di Pietro Aretino;

JO. BAL TH. SCHUPPIUS, von dem
Lob und Wurde des Wortlein Nichts, c.

Von den Allerneueſten hat man unter
andern:

Vom Lobe der Geldſucht durch BART-
HOLD FEIND;Vom Lobe der Diebe, durch einen Spanier:;

Diſſertation ſur les Prerogatives de lu Main
droite ſur la pauche. v. Memoires de PAcu-
demie des Beſſes- Lettres à Paris.

Diſcours ſur la Preeminence de la Bete ſur
bHonme; vV. Amuſemens Literaires, Moraux
e Politiques, m. April. 1739. à Berlin.

Diſcours ſur  Inconſtance, welche gelobet,
und als eine Tugend herausgeſtrichen wird.
ib. m. Majo. Dieſen aber ingenii gratia ge
ſchriebenen Diſcours hat der Autor deſſelben

in

J

Liber ſpurciſſimus atque abominandut de Criminis

Sodomitici laudibus artibus, Lingua ltaliea ſcri-
ptus. v. JOH. VOGT Catalegus Librorum rayio-
rum p. m. 19.

Go hat auch Jo. JACOB SCHVDT tint On-
tionem ae Nihilo geſchrieben, und in Frantzoſiſcher
Sprache hat man zwey Reden ,ur Rien, eine in
Verſen von du VERDIER, und die andere in
Proſa aus dem Jtalianiſchen eines Venetianiſchen
Noble ubergeſetzt; man findet ſie beyde in den
erſten kditionen von des MAaRVIILE ſeinen Mi-
langeos æ Hiſtoire Ae Literature.
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Venus la Populaire, ou Apologie des Muiſons

de Joye.
Apologie de la Mediſance, Journal Helve-

tique, m. Nov. 1739.
Eſſai ſur PUrilitè du Jeu, ib. m. Oct. 1740.

7

Apologia Sardanapali, v. Obſervut. Ital.
A. Num. 15.

CHRISTIANVUS II. in Dannemarck, ein
unſchuldiger Tyrann. Teutſche Halliſche An
merckunaen T. Il. Num. 3.

Les Abeilles, où Pon montre, que les Vices
des Particuliers ſant un grand avantage à
PEtat, traduit. de FAngiois.

La fable des Abeilles, ou les Prippons, de-
venus honnêtes pens, à Londres 1740.

LEloge de Fhumeur capricieuſe, v. le Gla-
neur Pan:a732. Num. 58.
LæEloge de humeur egale, ib. Num. ga.
v. Vernunfftige Gedancken T. II. Num. 17.
P. 179.

Mylord ROCHESTER hat geſchrieben
Eloge de la Poltronerie.

Jn dem Mercure Suiſſe m. Aprili 1735.
findet ſich p. 111. ein Brief in Frantzoſiſcher
Sprache ur les Empirigues Chuarlatuns,
worinnen die Charlatanerie heraus geſtrichen
wird.MONCKRIE, von der Academie Frangoiſe

zu Paris, hat einen Tractat geſchrieben, dem
tr den Titul gegeben: Les Chats, und man ſagt,

es
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es habe ein aufgeweckter Kopff daſelbſt einen
andern Tractat unter dem Titul: Les Rats,
dagegen herausgeben wollen.

MORGENSTERNsS Pilſertatio von der
Narrheit und Narren, 4.

Der gelehrte Narr, Freyburg 1729. 4.
Die vielerley Gattungen von narriſchen Ca

lendern. v. itztgedachte Gedancken loc. eit.
i90. Und wer kan alle kleine Scartequen

von nichtswurdigen Sachen erzehlen?

enim habemus nugas venales, joco-ſeria,
Scriptores Mileſiorum ſimiles, qui lau-
dem Aſini, Umbræ, Pediculi, Pulicis,
ſimilia, tractarunt. Secilicet ingenium oſten-
tant tales, non ubique judicium, quod in
iis tantum occupatur, quæ gravia ſunt at-
que ad uſum conducunt. Neque tamen
omnes vlane ſunt contemnendi; quidam
enim ſub ejusmodi titulis, qui videri poſ-
ſunt otioſi, corruptos Seculi mores tan-
gunt. Quo faecit Navis Stultitiæ Gheileri a
neiſersberg, Encomium Morie..
Facilius etiam condonantur tales luſus Pot-
tis, qui furore quodam pottico abrepti, vel
funbulantur, vel divagantur ac ludunt.

11) Klei
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11) Rleinigkeiten der Gelehrten.
Schon bey den Griechen und Romern hat

man Gelehrte gehabt, die allerhand Kleinig—
keiten auf die Bahn gebracht. Græcorum
iſte mos fuit, ſind Worte des SENECÆ
de Brevitate Vitæ, quærere, quem nume-
rum Remigum Ulyſſes habuiſſer? bPrior
ſeripta eſſet Ilias an Odyſſea? Proæterea,
an ejusdem eſſet Autoris? Alia deinceps
hujus notæ, quæ ſive contineas, nihil ta-
citam conſcientiam juvant; ſi proferas, non
doctior vidaberis, ſed moleſtior. Ecce,
Romanos quoque invaſit ſtudium ſuperva-
cua diſceridi. Was man vor unnutze Sa
chen in den Schulen und Cloſtern Seculis bar-
baris getrieben, bezeugen die von ſolcher Zeit
her noch vorhandene Schrifften. Jſt es nicht
recht erbaulich, wenn man unter andern dieſe
Fragen darinnen lieſet: Vtrum Deus in fir-
mamento ſit in aliauo Prædicamento? Num
Masitter noſtrandus, an noſter Magiſtran
dus, dici debeat? Quodnam majus ſit mi-
raculum, an, ſi elephas æque exiguus fue-
rit ae pulex, an vero, ſi pulex mannitudine
ſua æquaverit elephantem? Num chi-
mæra in vacuo bombillans poſſit comedere
ſecundas intentiones? und dergleichen abge
ſchmackte Sachen mehr. Nachdem im 15ten
und 16ten Jahrhundert gute Kunſte und Wil
enſchafften wieder hervorgebracht waren, o
anden ſich dennoch Leute, von welchen PH
LiPUus MELANCHTHON ſchreibt:

Belli
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Belli homines, cum literas nullas tenerent,
unde ſapere diſcerent, fatuam illam Sophi-
ſticen pepererunt, cœperuntque rixari de
commentitiis verborum compolitionibus,
ne non rhetoricarentur, quid interſit inter
hæc, Papuam vidi, vidi Papam. Extatque
hodie articulus Pariſienſis, Equo currit, male
latine dici, hæreticum eſſe, quisquis diſſen-
ſerit. (S) Noch heut zu Tag trifft man hin
und wieder dergleichen Kleinigkeiten auch bey
groſſen gelehrten Leuten an.

Was war das nicht vor ein unnutzer Streit,

den MENAGE mit dem Abbé d'AUBI-
GNAC hatte uber des Terentii Menede-
mum, um nemlich zu wiſſen, ob es Tag oder
Nacht geweſen, da der Chremes mit dem
Menedemo geſprochen; als woruber ME-
NAGB, ſeiner eigenen Geſtandniß nach, einen
ziemlich groſſen Tractat geſchrieben, und, wes
wegen der Herr von BALZAC, dem ME-
NACE zu Gefallen, mit vieler Muhe und
Arbeit ſechs verſchiedene MSta mit einander
conferiret.

Eben dieſer AENAGE hat auch mit dem
Herrn von LaMOIGNON, erſten Prælſi-
denten des Parlaments zu Paris, eine Wette
wegen der Worte im MaARCO AURELIO:
Zeor, deor, A Mlat Jaü, nuro ros dereut rnt

A9nralu

Encomio Eloguentia Lit. C. III. Hagenoa 1543 8.

J

ſnæ) Acnagiana T. Ili. p. m. J4. 2
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Adnialur vaj rav reöανν. Plue, Plue, Jupiter,
ſuper arva prata Athenienſium, angeſtellet;
da dieſer geſagt, es hieſſe daſelbſt nicht: Leen
deer, ſondern: de, dez MENACGHE aber das Ehe
gentheil behauptet, und auch Recht gehabt. (æ)

So hat auch FRANCISCUS PIIIIEL-
PHVUs mit einem Griechen, TIMOTHEO,
wegen der Quamitat einer gewiſſen Sylbe ge
wettet; jener hat zwar die Wette gewonnen,
dieſer aber ſeinen Bart daruber eingebuſſet. (b)

CHRISTOPHORUS CELLARIUS hat
wegen des eintzigen Worts, eluceſco, ob ſol
ches auch gut Latein geweſen, den gantzen
Hieronymum durchgeleſen (e), weil einige vorge
geben, es hatte dieſer Pater das Wort eluceico
fur eluceo gebraucht.

PETRUS BEMBVS hat ſich ein Gewiſ—
ſen gemacht, ein Wort zu gebrauchen, ſo nicht
im Cicerone ſtehet. (d)

HENRICUSs BEBELIus ſchrieb an
CAPNIONEM, und fragte denſelben, ob
das Wortlein Eleiſon ein drey oder vierſylbig
Wort ſey? (e)

Wann
ſa) Menaginana T. II. p. m. 362.

JOoxCHERS Gelehrten- Lexicon. Art. Phililphus.

(c) BERNHARDS Hiſtorie der Gelehrten L. Ut.
P. II. C. pum. i.

(d) Dictionnaire Hiſtor. Critique dt RAVLE, Art. Bembui.

(e) JOoECHERS Gelehrten Texicon, Art. Robelins.

Sechſter Cheil. K
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Wann es wahr iſt, was der Autor des
Geſprachs zwiſchen Johann Chriſtian Gun
thern aus Schleſien in dem Reich der Todten
und einem Ungenanntem im Reich der Leben
digen, welcher der M. ANTON STEIN-J

D
ma HAUEd ſeyn ſoll, voraibt, daß nemlich D.

RüBBlCRE ſeinen Krauter-Thé deswegen
aus acht und zwantzigerley Krautern zuſammen
geſetzt hat, weil man eben 1728. ſchrieb; und
daß der D. VAL TER, lalſpector in der

1 Schulpforte bey Naumburg in Sachſen, des
wegen auf den Herrn Rath WOLPFPE ge—

J

J

1 flucht, weil er Wolff, und nicht Schaaf, heiſſe/
n ſo ſind das wohl rechte Kleinigkeiten.

AcV. BENICGNUS SANREVN ſoll einen

minis Paracleti Pronunciatione, welcher zu
m gantzen Tractat geſchrieben haben de Kecta No-

m intn Paris 1650. in 8. gedruckt worden.
Ein

(9 Des erſten Stucks 1739. in 3. Zueignungt
Schrifft an D. STEINBACHEN ju Srceßlau.

J

Any BURC. GOTTHELF STRVV gibt in ſeinet
Introdnctione ad Notitiam rei literaria uſum
Bibliothecarum davon folgendt Nachricht: Intet-
miſcuir quidem aliqua, quæ ad rationem Accen-
tuum Græcorum faciunt, ſed de vera unius vocis
Pronunciatione integrum Tractatum ſeribete, otio-
ſum eſt. Miror ĩtaquo, quod non de controverſis
iſta, quæ fuit inter Doctores Sorbonicos be-
trum Ramum de Pronuneiatione voeis Q. quæo

per Arreſtum Parlamenti demum fuit deeiſa, non
ſingularis Tractatus fuerit publicatus.
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Ein gewiſſer Capuciner hat in der letzten

Advents-Woche ſieben Predigten gehalten uber
ie bloſſe Interjection O; und ein ander hat
in gantzes Buch gemacht uber die drey Buch
taben Aua.

So hat jener Jeſuit vier und zwantzig Pre
igten uber die Worte i1. Sam. gehalten: Ss
var ein Mann von Ramathaim Zophim;
»a er das Wort war in ſieben Predigten er
larte, uber das Wort Mann vier Predigten
ielte, und in den ubrigen die gantze Geogra-
hie des Landes Canaan erklarete.

Jn der Spaniſchen Sprache ſoll eine Samm
ung von funff Nouvellen heraus ſeyn, in
eder fehlt einer von den funff Vocalibus; z. E.
n der erſten trifft man kein A, in der zweyten
ein Zan, und ſo ferner.

MARCUS FAVORINUsS hat auf Papſt
ALILUMden III. ein Gedicht von vier hundert
Verſen gemacht, die alle von dem Buchſtaben

anfangen.
Man kan hieher rechnen diejenige, ſo ſich

wuf Anagrammata, Cnronoſticha, die Cab-
aalam, und dergleichen, legen. Liebhaber von

K 2 der
Le Glaneur vom 173 iten Jahr Num. 80.

RAMBACHs Erlauttrung uber die Pracepta
homiletica p. 67.

 JOECHERs Gelthrten: Lexicon, Art. Favorinus.
conf. meint Gedancken F. III. p. ia6. ſigg.
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der letzten Gattung werden folgendes gar un
vergleichlich finden:
Cælar (a) cum Imperatrice (b), ac Papa (c),

180. 233. 3863. 4 122.cum Rege (d), hocce anno obiere fato.

233. 97. 69. 131. 191. 117.
Wann man dieſe Ziffern addirt, fo kommt die
Summe 1740. heraus.

Jſt artig, und das iſt alles. Stultus labor
ineptiarum. Turoe eſt, diffieiles habere
nugas, ſagt MARTIALIs.

SAM. WERENFELS zu Baſel ſaſſet in
ſeiner Logomachia Eruditorum Cap. J. vieles
zuſammen, welches ſieh hieher ſchickt. Eo
heißt daſelbſt unter andern: Quantam Libro-
rum partem oecupant de rebus viliſſimis
ae plane ridiculis concertationes? Quis
non rideat, cum audir, diſputari inter ao-
ctos, fueritne piſcis, qui jonam deglutiit,
mas an fœmina? Utrum pedem prrmum
Æneas in Larium intulerit? Quæ fibula-
rum Romanarum forrmma fuerit? ſex-
centa hujus generis alia. Quis non
miretur, cum audit, Orientalem Eccleſiam
cum Occidemali de his inter alia diſputare,

num

ca) Der Kahier CaRL der VI. (b) Die Kayſtrin
ANNA von Rußland. (ce) CLEMENs ber XIl.
(d) FRIEDRICH WVILHELM, Kömig in Preuſſen.
Alerecure ftiſtorigue Politique de ROUSEI dane
Auvantprepoi as Janv. 1741. 4
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num Sacerdotes barbas alere, Epiſcopos
annulos geſtare, conveniat? Quo perti-
net Cucurbitaria illa Controverſia, ut ſalſe
a Druſio vocatur, Hieronymum imter
Auguſtinum de Planta illa Joner, cujus
umbra tantopere gaviſus eſt, tueritne Cu-
curbita an Hedera? Erras, li exiſti-mas, diſceptare inter ſe Scaligerum Car-
danum, an hœdus tot habeat pilos, quot
caper? Non hic, quod videtur, contro-
verſiæ ſtatus eſt. Quis igitur? Uter do-
ctior ſit, Scaligerne an Cardanus? Uter
Dlus ingenio vaieat? Qua de re agitur?
De ſententia aliqua diſtinguenda, de voce
addenda, demenda, de ſyllaba aut litera
mutanda; legendumne ſit Vergilius, an Vir-
gilius? Agellius an A. Gellius? cæremonia
an ceremonia? munditia an munditie? Und
ſo geht er die Logomachien in allen Faculta
ten durch.

J3 12) Ex-
Man kan hiebeh conferiren JoH. BURC. MEN.

CKENs Rebt de variis eximiiique commodis e bo-
narum Liternrum inſtauratione in puriorem Evan-
gelii doctrinam derivatist, welches die zehende iſt
unter ſeinen Orationibus Academicis, allwo er
p. m. zui. biejenige vornimmt, qui ie ad ſummum
literarum culmen perveniſſe putant, ſi ſciverint,

qquot Uxores Calovius duxerit, vel auot pocula
cxhauſerit Baudius, vel quot annis eodem calamo
uſus fuerit, quot lacrymas, eo demum perdito,
oſfuderit Leo Allatius, &cc.
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12) Extravagantien der Gelehrten.
Dieſe Abhandlung iſt mit der vorigen faſt

gleichen Jnhalts. Wann es wahr iſt, was
man von dem alten Philoſopho, EMPEDO-
CILE, ſchreibt, als ob er, um gottliche Ehre
zu erlangen, ſich in einen gewiſſen Abgrund am
Berge Etna hineingeſturtzet habe, ſo muß der
ſelbe ein Ertz-Narr geweſen ſeyn.

ANACREON iſt wohl auslachens wurdig;
POI.YCRA TES ſchenckte ihm einſtens funff
Talent; ANACREON kfonte davor nicht
ſchlaffen, ſchickte alſo dieſelbe nach einiager Zeit
jenem wieder, und ließ ihm ſagen: Er ver—
langte dergleichen Gabe nicht, die ihm ſchlaff
loſe Nachte verurſachte. Unſere heutige Poe
ten dorfften dieſem Exempel ſchwerlich folgen.

Der Philoſophus, APOLLONIUS., wel—
chen Kayſer ANTONINUS zum Informa-
tore, oder, nach der heutigen Redens-Art, zum
Inſtructore ſeines Printzen, von Calehis berieff
gieng, als er zu Rom ankam, nicht ſogleich
nach Hof, ſondern logirte ſich in einem Privat-
Hauſe, und prætendirte von dem Kayſerlichen

Printzen den erſten Beſuch, und zwar aus der
Urſach, es gezieme dem Diſcipul, zu ſeinem Lehr
meiſter zu kommen, und nicht dem Lehrmeiſter
zu ſeinem Diſeipul. Von ſolchem Philoſophi-
ſchen Helden muß wohl der Kayſerliche Printz
was ſchones gelernet haben. ANTONINUS
aber gab auf dieſes Compliment eine gar ver
nunfftige Antwort: Jch wundere mich ſehr

ſagtt
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ſagte er, daß ein ſo groſſer Philoſophus den
Weg von ſeinem chauſe nach dem Rayſer
lichen Pallaſt langer findet, als den von
Calchis nach Rom.

ARISTOTEILES, der groſſe Philoſophus,
fuhrte ſich dagegen gantz anders auf; er kam
nicht nur ſogleich zu PAILIPPO, als derſelbe
ihm die Unterweiſung ſeines Printzen, des
ALEXANDERs, anvertrauete, ſondern er
trug auch, ſtatt der Lumpen und ſchmutzigen
Lebens Art, womit die ubrige Philoſophi ſei
ner Zeit Parade machten, gar koſtbare Klei
der, und wuſte durch ſeine galante Auffubrung
bey des PHILIPPI Gemahlin, der OLYM-
PIASs, ſich dergeſtalt einzuſchmeicheln, daß er
ihr eben nicht ſo gar gleichgultig zu ſeyn ge
ſchienen.

Als ALEXANDER M. zu Corinthus war,
und DIOCGENEM gerne in ſeinem Faß ſehen
wolte, desfalls zu ihm gieng, und verlangte,
daß er von ihm bitten ſolte, was er wolte;
antwortete dieſer: Er begehre nichts mehr, als
nur, daß er ihm aus der Sonne gehen mogte,
damit ihn dieſelbe beſchenen konte; worauf
ALEXANDER geantwortet: Er wunſchte
ſich Diogenes zu ſeyn, wann er nicht Alexan-
der ware. So extravagant jenes Bitte war,
ſo unanſtandig war Alexandri Antwort vor
einen ſo groſſen Monarchen.

Die Patiniana berichten p.m. gz. von dem
AUGUSTINO NvVPIIO, von Sueza im

Ka4 Nea
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Neapolitaniſchen, daß, als Kayſer CARI.
der V. ihn ſehen wollen, und zu ihm gegangen,
er nur einen Stuhl im Zimmer gehabt, worauf
er, NVPHoOs, ſich gejetzt, und zu dem Kayſer
geſagt: Er ſeye ſchon ein ſo groſſer Herr, daß
er einen andern vor ſich bringen laſſen konte;
habe auch geſagt: Jch bin Kayſer auf dem
Parnaſi, gleichwie ihr Kayſer ſeyd bey der
Armeẽe. Was ſind das nicht vor extrava-
gante Einfalle? Und ſo extravagant mag er
auch wohl bis an ſein Lebens-Ende geblieben
ſeyn, weil er, da er zum zweytenmahl gehey

rathet, auf ſeinem Hochzeit-Tag ſo ſtarck ge
tantzet, daß er davon kranck geworden, und
gleich darauf auch geſtorben.

ANTON CODRUS URCEVS aieng
einſtens aus ſeinem Zimmer, und vergaß das
darinnen brennende Licht auszuloſchen, wel
ches dann die auf dem Tiſch gelegene Papiere
ergriff, und alle ſeine MſScta. nebſt der gantzen
Bibliothee, verbrannte. Uber dieſen Zufall
ward VURCEVUs ſo deſperat, daß er in dieſe
gottslaſterliche Worte ausbrach: Quodlnam
ego tantum ſcelus concepi, Chriſte, quem
ego tuorum unauam læſi, ut ita inexpia-
bili in me odio debacheris? Audi ea, (und
wendete ſich damit zu einem Crucifix) quæ
tibi mentis compos ex animo dicam. Si
ſorte, eum ad ultimum vitæ finem perve-
nero, ſupplex aceedam ad Te opem ora-
nuim, neve audias, neve inter tuos accipias
qro, cum infernis Düs in æternum vitam

agere
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agere decrevi. Er ſoll ſich jedoch vor ſei—
nem Ende noch bekehret, und das, was ge
ſchehen, bereuet haben.

Der Griechiſche Poet LCOPHRON,
dbeſſen Gedicht man wegen ſeiner Dunckelheit
ein finſteres Gedicht genennet, ſagte, er wolte
ſich erhangen, ſo bald ſich jemand fande, der
ſo viel Verſtand hatte, ſein Gedicht zu ver
ſtehen, und die Schwierigkeiten, die man
ihm daruber machen konte, zu beantworten.

Jios rus Lipslius ſoll den Zacitum von
Wort zu Wort auswendig gekonnt haben, der
geſtalt, daß er die Probe machen wollen, wenn
auch einer mit dem bloſſen Degen da ſtunde,
und er in einem Worte fehlte, derſelbe ihn
niederſtoſſen wolte. (S) Was er vor Extrava-
ganzen mit jeinen Hunden getrieben, davon
babe etwas in den vernunfftigen Gedancken
P. J. Num. XIII. p. ii9. beruhret.

Der hitzige GOMARUs forderte einſtens
den Bremiſchen Proteſſorem, MARTI.-
NIVM, zu einem Feder-Duel heraus. Es
war nemlich die Frage unter ihnen entſtanden:
Ob JEſus Chriſtus die Urſach und Grund
der Erwehlung, oder aber nur das Haupt der

Ky Erwehl
(h BAYLE Dictunn. Hiſtor.  Crit. Art. Urceus.

An ſeinem Sterbe-Tage ſoll er zu ſeinen Schulern
unter andern geſagt haben: Si ego moriat, nam
prope ineluctabilem legem fati mei adeſſe ſentio,
heu! quot bona mecum interibunt!

JOECHERS Gelehrten:Lexicon, Art. Lipſiui.
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Erwehlten ſehe? Als nun MARTINIUsS
die erſte Propoſition bejahete, warff EOMA-
Rls ſeinen Handſchuh auf den Tiſch, und
bot dem MARTINIO daruber einen Kampff
an.

Der Ertz-Biſchoff von Toledo, ILDE-
FONsvs, hat vorgegeben, es ware ihm die
Heil. Mutter GOttes erſchienen, und hatte
ihm fur ſein Buch, de Virvinitate puriſſima
Dei genitricis Maria, ſelbſien Danck abge
ſtattet.

ÆGIDIVS STRAUCN ſchrieb in ſeiner
Gefangenſchafft an Chur-Furſt FRIEDRICH
WIILEELM zu Brandenburg einen Brief
welcher ſehr trotzig und unehrerbietig, auch mit
anzuglichen Ausdruckungen angefullet war. Un
ter andern bediente er ſich auch dieſer Redens
Art, daß er den Chur-Furſten warnte: GOtt
nicht ins Angeſicht zu greiffen, und ihn ja wie
der los zu laſſen, weil treue Lehrer und Predi
ger GOttes Augapffel genennet wurden.

THEODORUS PETRE]JUS, ein in den
Orientaliſchen Sprachen ſehr erfahrner Mann,
war nicht nur liederlich, und alles an ihm

ſchmu
Brdrrrnemn im Hollandiſchen Kirchen, und

Schulen. Gtaat P. Il. y. i3. ex eo BERNHARD
in ſeiner Hiſtorie der Gelehrten L. III. P. I. C.xl.
o. m. 182

SCcHOTTVS n Bibliotheea Hiſpan. p. 209. ex
Trithemio.

eny Conft. Penſie libres ſur la Riligien p. J165. &92.
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ſchmutzig, ſondern auch ſo eigenſinnia und hoch—
muthig, daß er vielen vornehmen Gelehrten,
die an ihn geſchrieben, nicht einmahl geant—
wortet, ſondern geſagt: Was!? ſolte ich die
durch meinen ſauren Schweiß mit vielen
Unkoſten und Gefahr erworbene Wiſſen—
ſchafft andern mittheilen? Sie mogen ſel—
ber dahin reiſen, rc. (cDes MaARCI MEIBOMII Extravagan-
zen, in Hochhaltung ſeiner Schrifften, kan man
unter andern in JIECHERS Gelehrten-Le-
xico, Art. Meibomius, nachleſen.

HIERONYMUS CARDANUs hat die
ſeinige in ſeinem Lebenslauff, den er ſelbſt ge
ſchrieben, aufgezeichnet hinterlaſſen.

JOH. BAPTISTA HELMONT hat viel
ſeltſame und irrige Meynungen, ſonderlich in
der Theologie, auf die Bahn gebracht, und
unter andern vorgegeben, er habe einſt ſeine
Seele in Geſtalt eines Lichts geſehen; imglei—
chen, er ware der einige Artzt, welchen GOtt
erſchaffen; ja, er ſeye derjenige, von welchem
Sirach ſagt, daß man ihn ehren ſolte. (S*)

Ein Anonymus hat geſagt, es ware LI.
MN-EGs ein ſo herrlich und troſtliches Buch
daß, wenn er betrubt ware, und nur ein we
nig in dem Limnæo oder den Pandecten
laſe, ſo vergienge ihm gleich die Melancholie

dadurch,

ut
JOECHERS Gelehrten-Lexicon. Art. Pompejur.
jJOECHERS Gelehrten: Lexicon, Art. Helmoni,
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dadurch, und wurde von dem Buch ſo ſehr
getroſtet, daß er aus vollen Weisheits-Freu
den daruber hupfen und tantzen muſte. (a)

Dem MENACGeE hat des REMI ſein Vers,
in dem Lateiniſchen Gedicht, Metamor phoſis
Paraſiti is Caballum, von ſolchen Leuten, die
ſo gerne und logicaliter diſputiren,

Gens ratione furens, mentem paſta
chimæris,

ſo wohl gefallen, daß er geſagt, er wolte die
beſte von ſeinen Præbenden darum geben/,
wann er ihn gemacht hatte. (b)

Der Frantzoſiſche Dichter, NICOLAS
BOURBON, hielte des BUCHANANI
Paranhraſis der Pſalmen hoher, als das Ertz
Biſchoffthum zu Paris; und PASSERAT
oræferirte des RONSARDS Ode auf den
Tantzler  Höpital, dem Hertzogthum Mahy
land; wie dann auch JVLIUS CÆSAR
SCALICGER dem Konigreiche Arragonien die
beyden Oden des HORATII: Quem tu Mel-
pomene &c. und Donec gratus eram tibi &c. (c)
vorziehen wolte.

PETRUS BEMBVS hielte ſeine Fahigkeit
in der Lateiniſchen Sprache ſo hoch, daß er
ſagte, er wolte dieſelbe nicht mit dem Marg

grafthum

(a) Teutſcher Monxambano, p. m. 2j. not.
cb) L Eſprit du Qui Patin.
tc) SALENGRE Preéface à Dniſtoire de Mentunauſ,

J. 34
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grafthum Mantua vertauſchen. Dieſes al—
les ſind nur Aufſchneidereyen; ſie wiſſen wohl,
daß man ihnen keine Konigreiche und Jurſten
thumer anbieten werde. SCALIGER inſon-
derheit wurde ſich allenfalls nicht lange bedacht
haben, ſeine Meynung zu andern, weil ihm
ſeine prætendirte Vorfahren, die Printzen von
Verona, noch gar ſehr im Kopff ſtacken.

Man kan hieher auch fuglich die ungewohn
liche Titul einiger Gelehrten rechnen.
Soo hat ſich der bekannte DIPPEL auf ſei—

ner aus eilff Bogen beſtehenden, und A. 1729.
zu keipzig in ato perausgegebenen Analyſi Cra-
matis Harmonica- Hyper- Metaphyſico. Logico-
Mathemutica, &rc. geichrieben: durch Chriſtia-
num Democritum, Theologum, Medicum,
Juridicum, Mathematicum, Logieum, Me-
taphyſicum, Ontologum per ignem.

Gleicher Geitalt hat ſich der Herr von
VVESTHOVEN zum HAMM auf einer
Schrifft von etlichen Bogen, welcher noch
dazu eine ziemliche Anzahl Carminum gratulat.
beygefugt ſind, folgenden ungeheuren Titul
gegeben: Hermannus Wernerus Engelber-
tus de Weſthoven, S. R. J. Nobilis Eques,
Comes Palatinus Cæſareus, Regiæ Boruſ-
ſicæ Majeſtatis Conſiliarius bellicus Do-
maniarum, Cæœſareæ Naturæ Curioſorum

Acade.-

rTHoOMAS POPE BLOUNT Cinſura Autorum
eelibrium, P. w. 156.
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Academiæ Collega, Regii Electoralis
Boruſſo-Brandenburgici Collegii Medici
Adjunctus per Comitatum Marcanum, Rei-
publ. Hammenſis Conſul, nee non Poëta
autoritate Imperatoria Laureatus, &c. &c. &c.

Nicht weniger iſt narriſch, wenn Advocaten,
Notarien, oder Poeten, die Comites Palatini
Cælarei ſind, die Schwachheit haben, ſich
auf Teutſch: Kayſerliche Pfaltz- und Hof
Grafen zuſchreiben, da man dann Wunder
meynen ſolte, was dieſelbe vor groſſe Thiere
waren. Jch habe in dem /Iten Theil dieſer
Gedancken Nuin. V. p. 38. die Bevué ange
mercket, die ein Frantzos in den Wouvelles Li-
teraires begangen, da er den Profeſſor von
der HARDT zu Helmſtadt, Comte de PEmpire,
an ſtatt Comitem Palatinum Cæſareum, ge
nennet.

13) Gelehrte Breteurs.
Es gibt in der Republic der Gelehrten, ſo

wie in der groſſen Welt, Broteurs, das iſt,
ſolche Leute, die mit andern Gelehrten in ihren
Schrifften Handel anfangen, und die Urſachen
darzu offters vom Zaun brechen, oder, wann
gegen ſie von andern auch nur das geringſte
geſchrieben wird, nicht eher aufhoren, bis ſie
das lekte Wort behalten, dabey aber nicht
ſelten Schimpff und SchmahWorte, auch
allerhand Particularia, die die HauptSache
nichts angehen, mit einmiſchen.

Von ſolcher Gattung war zum Theil ThO-
Mas ANGI. Us. Derſelbe that alles in der

Welt
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Welt, um die Jeſuiten wider ſeine Schrifften
aufzuhetzen. Er ſchrieb ihr Stillſchweigen ei—
ner Schwachheit, und nicht einer Unempfind
lichkeit zu; wie ſolches aus der Vorrede ſeiner
Stateræ appenſæ quoad Jalutis adſeguendæ fucili-
tatem, welche zu Londan 1662. in 12. gedruckt
worden, weitlaufftig zu erſehen. Es ſcheinet aber,
ob hatten die Jeſuiten ihn nicht ſo viel geachtet,
ſich in einen FederKrieg mit ihm einzulaſſen.

FRANCISCOS MACEDO unternahm
eine Critique gegen den Cardinal BONA,
bloß aus der Uriach, weil dieſer in ſeinen Schriff
ten ihn niemahls citirt hatte. Eine klare
Anzeige, daß dieſer AACEDO vermeſſen, und
ein Zancker muſſe geweſen ſern. BAYIE nen—
net ihn in ſeinem Dictionnaire Hiltorique
Critique, Art. Macedo Lit. C. einen Breteur.

CASPAR SCIOPPII.S ſchrieb ſeinen Hv-
perbolimæum wider den JVST JOSEPII
SCALIGER, und CAaSAUBONUM nen—
nete er in einer Epiſtel, die in der Collectione
Librorum rariorum p. in. 126. befindlich iſt,
Moloſſum, Canem Regium, Grammaticorum
Kegulum, Ec. Dieſe aber ſind ihm auch ihrer
Seits hinwiederum nichts ſchuldig geblieben,
ſondern er ward von ihnen Canis Criticus, Eru-
ditorum Mauſtyæx, furioſus Alaſtor, vivorum

Cerbe-
a—ÊVid. MaBILLONII Muſaum Italicum.

J

/an) La Ropublique des Lettros, ſchreibt er, a ſer Bri-
tauri. Aacedeo en otoit an.

S

S

ß
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Cerberus, ſtrenuut maximorum Nominum
Calumniator, u. ſ. w. geheiſſen. Jns beſon
dere konte SCALIGER dieſes Schelten haupt
ſachlich, wie ſolches aus den Fecaligeranis hin
und wieder zu erſehen. Die wenigſte, auch
von den grundgelehrteſten Mannern ieiner Zeit/
ließ er unangezapfft; und wann ſich dann die
ſelben wieder verantworten wolten, ſo kriegten
ſie einen Platzregen und ſtarcke Kieſelſteine von
Scheltworten auf den Buckel.

FRANCISCOS ROBORTELLUS
zopffte ſeinen Collegen den CaAROLUM
SIGONIUM, welcher eben von keinem hitzi—
gen Temperament war, ſo lange, bis ihm
endlich auch die Laus uber die Leber lieff, und
er zuletzt von ſich ſchlagen muſte: SIGONIUsS,
heißt es in ſeinem Leben, eum Robortellum
ſortitus eſſer Collegam, quem, ut inanis
gloriæ percupidurm, ita Sigonio non ſimu-
ianter inigquum, nunquam deſtiterunt inter
ſe odioſis altercationibus confiictari, etiam
ad gladios usque, ut propterea quidam
dictitaret, Ajacis Ulyſſis certamina, tot
Seculorum curriculo obruta, tunc temporis
multo acrius renovari; jocans in eo, quod
Sigonius, brevi licet corpore, mentis tamen
vigeret præitantia, alter valtæ molis homo,
veris prudentiæ ſublidiis carere videretur.

Jn Jrrland war der D. SWIFFT wegen
ſeiner ſtachelichten SchreibArt bekannt,

und

Man ſithet deſſen Geiſt unter andern in der
Cont



V 14  124 XX-STAFE, als welcher letztere in der Dedica-
tion von dem neuen Herausgeber der Epiſto-
larum Obſenrorum Virorum ſond. 1742. ge
nennet wird: Magnæ Britanniæ Cenſor, Cato
Britannicus, &c.

JOHANNES VVESSEIAS ſonſt auch

c autres Porte fa d
l1x oParnuſſe, le privilege de vomir ues torrens dlinjuret

Four Aes mote, pour une variante, pour ume cer-
raine ortegrapho. Und gewiß, darinnen beſteht
ihre groſte Wiſſenſchafft. Sie ſind ihren Sitten
nach puri puti Fcholaſtici, dit man folglich nirgends
anders, als nur auf Schulen und Unjverſitaten,

Sechſter Theil. gebrau

—S
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THEODOR LUDWIG LAU, und
CONRAD DIPPEL, ſonſt Chriſtianus De-
mocritus genannt, waren Ertz--Menoniſten in
der Republic der Gelehrten. Die viele von
ihnen hinterlaſſene StreitSchrifften zeugen
von ihrem Caracter.Von denen noch lebenden Bréteurs konte

ich verſchiedene hier anfuhren; die Chriſtliche
Liebe aber, und die Hochachtung, die ich ſonſt
vor ihre Verdienſte in der Gelehrſamkeit habe/
verbieten mir, dieſelbe nahmhafft zu machen.

V.

Von den AMulicaliſchen Schau—
ſpielen, die man Opern nennet.
 Ch habe zuweilen mit Verwunderung

m angehort, wie Leute, die ſonſt nicht2 ſo Urtheil fällen unvernunfftig ſind, von dieſen Schau

konnen. Opern ſind Schauſpiele, ſprechen
ſie, worinnen eine Action vorgeſtellet wird
ſie mag nun als eine Tragœdie oder als ein
Ballet angeſehen werden; und da kommts gar

lacher
gebrauchen kan. Von dem BVRMANM inſon-
verheit urtheilet der Herausgeber der Sathri
ichen Schrifften des Herrn GUNDLiGs in der
Vorrede, dar ſeine Critiſche Arbeit ihn ſchon
langſt unter den Lateiniſchen Bullenbeiſſern den

Rang zuwege gebracht habt.
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acherlich heraus, wann ich ſingend einer
Perſon eine Liebes-Eiklarung thue, mich
iber etwas beklaage, mich mit einem herum—
ancke, u.ſ.w. Allein, diejenige, die ſolcher
eſtalt urtheilen, haben keinen rechten Begriff
on dieſer Art Schauſpielen. Wie ware es,
vann man ihnen entgegen ſetzte: Solte dann
as wohl wahrſcheinlich ſeyn, wann in Co
nodien und Tragodien die Leute in Reimen
ind abgemeſſenen Sylben mit einander reden,
Briefe wechſeln, ſich beklagen, ſich zancken,
ich ſchmeiſſen? u. ſ.w. und doch halt man daſ
elbe nicht fur ungereimt. Es wird zuforderſt
ſicht undienlich jeyn, den Urſprung derſelben
ier mit wenigem zu unterſuchen.

Nach der Meynung des beruhmten Jeſuiten,
dere MENEL TRIER, in ſeinen Repréſenta-
ions en Muſtque anciennes  modernes, ſollen
ie Schaumwiele, die geſungen werden, ihren
irſprung denen Wallfahrten und Pilgrim—
chafften zu dancken haben. Es hatten nem
ich, ſagt er, Leute, die von Jeruſalem, und
uus dem heiligen Lande von St. Jacob zu Com
hoſtell, und andern heiligen Oertern, zuruckge—
ommen waren, auf ihren Reiſen uber das
zeben und den Tod unſers Heylandes, uber
zas jungſte Gericht, uber die Wunderwercke
der Heiligen und deren Marter-Tod, ja ſo
zar uber einige Fabeln, gewiſſe einfaltige Lie
er gemacht, und dieſelbe Trouppen- weiſe
in und wieder in denen Stadten an groſſen

8 2 Platzen
S SJ —SJ
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Platzen und auf dem Lande abgeſungen,
welche dann das in der damahltgen auſſerſten
Unwiſſenheit lebende Volck um ſo mehr be
wundert, und dieſelbe vor etwas heiliges ge
halten, als der Geſang und der auſſerordent
liche Aufzug dieſer Pilgrim, als die einen
Stab in der Hand, und Hut und Mantelchen,
mit Muſchelſchaalen und vielerley Farben ge
mahlten Bildern, ausgezieret hatten, eine ge
wiſſe Art von Schauſpielen, die den Leuten
gerallen, vorgeſtellet; und hatte daſſelbe die
rromme Einfalt einiger vermogender Burger
zu Paris dahin gebracht, daß ſie eine Summe
Geldes zuſammen geichoſſen, und einen Platz
zum Theatro gekaufft, auf welchem an den
FeſtTagen die Geheimniſſe, oder auch Ge
ſchichte aus der Bibel, zur Erbauung des
Volcks und zu deſſen Beluſtigung, vorgeſtel—
let werden ſolten. Jtalien hatte zu der
Zeit bereits offentliche Theatres gehabt, worauf

man
Man kan ſich dieſelbe an denen ſo genaunten Ja

cobs-Brudern, die in und auſſer den Meſſen auf
den groſſen Platzen allerhand Lieder von fingirten
Wunderwercken und andern betrübten Begeben—
heiten abſingen, noch itzo vorſtellen.

(eu) Es mogen wohl die in Teutſchland hin und
wieder, und wonderlich in Nieder, Sachſen, in
der CharWoche noch gebrauchliche Otatoria und
Paßtons, Muſiquen, wit nicht weniger die nl
Lubeck in der daſigen Marien-Kirche um die Abd
vents, Zeit gewohnliche ſogenannte Abend-Mu—
ſiquen. alt worinnen alle Jahr eine Vibliſche

Geſchichto
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man dieſe Dinge repræſentnet, und waren
dazumahl, daß er, AENETRIER, dieſes ge
ſchrieben, keine viertzig Jahr verfloſſen gewe
ſen, da man das heilige Leben des Sohns
GOttes vorzuſtellen nachgelaſſen; man hatte
in den unwiſſenden Zeiten dieſe Schauſpiele
ſo hoch geachtet, daß, wann Konige oder groſſe
Furſten ihren Einzug an einem Ort gehalten,
man z. E. das Samaritaniſche Weib, den reichen
Mann, das Leiden Chriſti, und andere Bibliſche
Geſchichte, ſingend aufgefuhret, denſelben in Pro-
ceſſion mit den CreutzFahnen der Kirchen ent
gegen gegangen, und ihnen zu Ehren gewiſſe, aus
Schriffiſtellen zuſammen geſetzte, und auf ſio
ſich ſchickende, Lieder abgeſungen, 2c.

Solte ich wohl irren, wann ich ſagte, es
hatte die Mulic bey dem GOttesdienſt wohl
den erſten Anlaß zu dieſen Singſpielen gege
ben? Man weiß, wie dieſelbe in der Judi
ſchen Kirche ſonderlich zu Davids und

L3 SaloGeſchichte in verſchiedenen Theilen aufgeführtt
wird, noch ihren Urſprung daher habden.

(5 Jch will nicht laugnen, daß nicht ſchon die
alte Grirchen von den Dramatiſchen Spielen
etwar mogen gewuſt haben; es mag aber auch
der Urſprung davon ebenfalls wohl aus der vor
mahligen Judiſchen Kirche herzuleiten ſeyn. Denn
es haben Nehemias und andere, die aus der
Babvyloniſchen Gefangniß nach Jeruſalem zurüek
gekommen, nicht nur die Stadt und den Tem—
vel aufs neur gebauet, ſondern auch die ehemah

iige Mulic beh dem GOttesdienſt wirdtr eingt
führtt,
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Salomons Zeiten, eingerichtet geweſen, und
iſt kein Zweiffel, daß ſie nicht auch die mit
ihren Vatern vorgegangene Begebenheiten
darinnen werden abgeſungen haben, wie ſol—
ches faſt aus dem iogten, iosten, 136ten Pſalm
zu ſchlieſſen. Jn den Verfolgungs-Zeiten der
erſten Chriſten war wohl an keine Kirchen—
Mulſie zu gedencken. Nachdem aber unter
Kayſer CONSTANTINO M. und den fol—
aenden Chriſtlichen Kayſern, die Kirche Ruhe
bekam, ſo nahm man auch allmahlich ein und
andere Gebrauche und Ceremonien, Prieſter
liche Kleider, Altare, Rauchwerck, ec. und un
ter andern auch die Mulic, aus der Judiſchen
Kirche an, welche zwar, damahliger Zeiten
Beſchaffenheit nach, ſehr rauh und ſchlecht war
und in den Seculis barbaris als noch ſchlechter
wurde, ſo daß dieſelbe aus nichts anders be
ſtund als aus den Pſalmen und Prolen der
Kuche; wie ſolches aus denen hin und wieder
noch vorhandenen Miſſalien zu erſehen. Und
das waren, ſo zu reden, die Opern damahli—
ger Zeiten. Nachgehends verlohr ſich auch
dieſe Muſie aus den Kirchen, und hielte man

zu

fuhret, wie unter andern aus dem Eſrac. z,10.
11. und aus dem Nehemiaſc. 12,45. 46. 47. zu
erſehen. Und da die Perſer und Griechen den
Judiſchen GOttesdienſt, ſonderlich zu a,kXAN.-
Di II. Zeiten, beſſer zu kennen und einzuſchen
anfiengen, ſo iſt wohl nicht unglaublich, daß ſit
auch von ihrer Muſic etwas mogen angenommen,
und zu ihren Schauſpielen angewandt haben.
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zu Rom auf nichts anders, als auf die Re—
citation und Declamation der Acteurs,
welche bey den Griechen in den Geſang und
der Harmonie beſtund, und welche die Ro—
mer nachzuahmen begunten, bis im XVten

weil er aus Veroli, einer kleinen Stadt in
Campagna di Roma, geburtig geweſen, die
ſelbe endlich gar aufs Theatre brachte. Die—
ſer tribulirte den Cardinal.Cammerling, und
Papſts SIXTI IV. Nepoten, RIARl, ſo lange,
bis derſelbe offentliche Schaubuhnen in Rom
bauen ließ, auf welchen SUILPITIGS einige mit
Mulie vermiſchte Schauſpiele vorſtellete; E)

84 und
Declamatio war vor Zeiten das, was wir heut

zu Tag Recitativo in der Mulic nennen.

Jſun) Die Beweg,Urſach dazu war dieſe, daß, da
der Cardinal die Stadt Rom und die Gegend
umher mit ſo vielen ſchonen Pallaſten gezieret,
und, um den Pobel durch obgedachte Recreatio-
nes zu btluſtigen, bereits ein Theatre auf einen
öffentlichen wlatz aufſchlagen laſſen, (wie etwan
beyh uns die Marcktſchreyer und herumvagirende
Eomodianten haben) er vorhin auch ſchon auf
der Engelburg, um den Papſt, und in ſeinem
Hauſe, um die Cardinale zu diverriren, berglei—
chen Repræſentationes halten laſſen, der Cardinal
nunmehro auch rinige Schanbuhnen aufbauen
laſſen monte, um mulſicaliichr Actiones, als wel—
che ſeithrr zwey hundert Jahren zu Rom nicht
uithr im Gebrauch geweſen, darauf vorzuſtelten.
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und das geſchah, wie bereits erwehnet, zu
Ende des izten Jahrhunderts. Man mag
alſo dieſen SULPITIVM wohl fur den Ur
heber der heutigen Opern halten, und kam
ihm die Jtalianiſche Sprache, als welche, wie
die Griechiſche und Lateiniſche, an ſich ſelbſt
ſingend iſt, dabey trefflich zu ſtattenn. Nach
der Hand, da die Kunſte und Wiſſenſchafften
ſich wieder hervorthaten, rafinirte die Jtalia
niſche Nation, als welche die Mahlerey, Bild
hauerey, Baukunſt, und inſonderheit die
Mulic, liebet, immer mehr und mehr auf dieſe
Schauſpiele, und beſpickten dieſelbe hin und
wieder mit denen ſo genannten Arien; ſo daß
nunmehro dieſe Schauſpiele oder Opern aus
Recitativen und Arien beſtehen.

S J

J
J Was nun die Keeitativen betrifft, ſo wer

den dieſelbe heut zu Tag von den Jtalianiſchen
Sangern ſo lebhafft vorgeſtellet, daß man faſt
nicht weiß, ob ſie reden oder ſingen; wie dann
auch der Componitt viele Meſures oder Tacte
nach einander, ohne Beyſtimmung der luſtru—
menten, weglauffen laßt, ehe das Accom-
pagnement oder der General. Baſs anſchlagt;
ſo daß es ſcheinet, ob ware es eine Action ei
nes Redenden. Wann aber eine Arie vor
kommt, da zeigt der Componitt ſeine Kunſt,
und die ſind dann auch zuweilen ſo vortrefflich/
daß man dadurch gleichſam auſſer ſich ſelbſt
geſekzt wird; daher das Aucitorium, wann
eine Arie geſungen wird, ungemein auſmerck
ſam iſt, die Recitative hingegen, ohne ſon

derlich

STZJ S—
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derlich Acht darauf zu geben, vorbeyſtreichen
laßt.

Gantz anders verhalt ſichs mit den Frantzo—

ſiſchen Opern; denn darinnen wird alles ge
ſungen, es mag Kecitativ oder Arie ſeyn.
Den Anfang zu dieſen Muſicaliſchen Schau—
ſpielen in Franckreich machte ein Florenti
niſcher Edelmann, Namens OT TAVIO RlI-
NUCCINI(, welcher mit Marie de Medicis,

Konig

Jſn) Ditſes iſt nur von den Muſicaliſchen Schauſpie
len zu verſtehen, welche man Opern nennet;
denn die Ballets. tine Gattung von dieſen Spit
len, hatte ſchon vorher, nemlich in der Mitten
des isten Seculi, ein Jtalianer, Namens Bal-
THASARINI, nachmahls Beaujoyeux gtnannt,
ein trefflicher Violiniſt, welchen der Duc de
BRISSAC, Gouverneur von Pitmont, mit einer
Bande Violiniſten, wovon er der Chel war, der
Konigin Catharine de Medicis zugeſandt hatte,

zu Varis fſkinp lis eingefuhret. Von dieſem BALTHA.-
SARINI iſt ſonderlich bekannt das Baller auf die
Vermahluna dez Due an tα-.

.4

urd iworu vit unc-Meiſier des Konigs, brauriru und SaLoMonN,
einen Theil der Mutic, des Konigs Aumonier,
la CHESNAV, etwas von Verſen, und der Kö.
nigliche Mahler, JaCOß PATIN, die Auszie-
rungen des Theatri, verfertiget hatten

(eud Er war in die Konigin, als ſir noch Printzeſ—
nn war, verliebt, und gab ſich alle Muhe, um
die Erlaubniß zu bekommen mit ihr chgnc

na ran—reich zu gehen. Jn Jtalien hatte er bereits
drey Opern gemacht, Daphné Luridice und

2Atiadne. Die erſte, welcht A. 1600. zu Florentz

in
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Konig Henrichs des IV. zweyter Gemahlin,
Anno i160o. nach Paris kam. Es war aber
alles dabey noch gar ſchlecht, ſowohl der San
ger und Sangerinnen, als auch der Decora-
tionen des Theatri halben, bis in der Mitten
des 17ten Seculi der Abbe PERRIN, da—

mahli

in Gegenwart der Groß-Hertzogin, des Groß
Hertzogs, und anderer vornehmen Herren, re—
præſentirt wurde, hatte GIAConO CORSI-
ein Florentiniſcher Cavalier, nebſt den beyden
Muſic.Meiſtern, GIACOMO CLERI, und GIU-
Lio CACCINI, in die Muſic geſttzt. Die zweyte
hattt RiNUcCni in ſelbigem Jahr auf die Ver
mahlung der Marie de Medicis mit Henrich den IV.
verfertiget, ward von itzterwehnten beyden Mei-
ſtern in die Mulic gebracht, und ebenfalls zu
Florentz aufgefuhret. Ariadne aber machte er
Anno 160os. auf die Vermahlung des Hertzogs
von Mantua mit der Inkantin von Savoyen
worzu der MONTEVERDE, ein vortrefflichet
Comvoniſt, die Muſie ſetzte. Nach ſeiner An—
kunfft zu Paris machte ihn der König zum Cam
merJuncker, und daſelbſt ubte er uch in Ver
fertigung der Teyte zu den nachfolgenden Muſi-
caliſchen Schauſpielen, nach dem Model des
Anacreon,welche nach ihnm QUINAULT, la
MorHE, Rol, und andert, bey den heutigen
Opern fortgeſetzet haben. Atztigedachter MON.
7EVERDR iſt nachgehends Capellmeiſter bey der
St. Marr Kirche zu Venedig geworden, und iſt
der Urheber von den daſigen Opern, die wegen
der Groſſe ihrer Schaubühnen, ihrer Veran
derungen, ihrer Kleidungen, ihrer Stimmen
undb Mulicaliicher Compoſition, nunmehro in der

Welt ſo beruhmt ſind.
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mahliaer Introducteur des Ambalſſadeurs bey
GASON de France, Hertzogen von Or-
leans, ein ordentliches Privilegium vom Hof
erhielt, um eine Opera, nach der zu Venedig,
unter dem Titul einer Acadenne des Cperas en
Muſique, aufzurichten; da er dann A. 1671.
die erſte Opera in Frantzoſiſcher Sprache, Po-
mone genannt, repræſentiren laſſen, wozu er,
der Abbẽ ſelbſt, die Verſe; CAMBERT, Mu-
lic- Meiſter der Konigin, die Mutie; BEAU-
CHAMPs die Tantze, und der Marquis de
SOURDEAC, als welcher mit dem Abbé
PERRIN behy dieſem neuen Werck mit in—
tereſſirt war, die Machinen und Auszierun

gen des Theatri, inventirt hatte. Dieſer
Abbé PERRIN aber hatte diß Werck nicht
lange, ſondern es bekam deſſen Privilegium
darauf JEAN BAPTISTE LULLV,

damah

LVLLX war von Florentz, und hatte ein un—
vergleichlich Naturel zur Muſic; wetwegen er ſich
in kürtzer Zeit ungemein darinuen hrrvorthat.
Er hat in allem ſiebenzehn Opern componitt,
und behalt ſeine Mulic. wegen ihrer Humonie
und keichtigkeit, in Franckreich noch itzo vor allen
andern den Prris; ſo gar, daß, wann etwan eine
neut Opera nicht reuſſiret, man ſogleich eine von
des LVLLv ſeine mittlerweile wirder auſs
Theatre bringt. Doch ſteckt auch hierunter ein
grofſes Vorurtheil, weil daſſelbe von Vatern
und Muttern auf Kind und Kindrs-Arindern fort
gepnantzet worden. Viele hingegen halten auf
dieſt ſo tinſältige Muſie, wie ſit es nennen,

nicht
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damahliger Surintendant de la Muſique de
la Chambre du Roi, welcher die von andern
comporirte Verſe nur in die Mulic brachte;
und von ſolcher Zeit an ſind dieſe Mulicaliſche
Schauſpiele in unverruckter Ordnung bis auf
den heutigen Tag fortgeſetzet worden. Jn
Anſehung alſo der Frantzoſiſchen Opern, da
Recitativ und Arien alles Muſie iſt, haben
diejenigen Recht, die obiges Urtheil von den
Opern fallen; doch fangt man nach gerade in
Franckreich an, auf den rechten Geſchmack
der Opern zu kommen, indem man die Arien
nunmehro ein wenig kunſtlicher ſetzt, als vorhin;
und ware zu wunſchen, daß auch in den Re-
eitativen eine Aenderung mogte getroffen wer
den, um die Action etwas iebhaffter und na
turlicher vorzuſtellen. Jnzwiſchen imitiren
nunmehro diejenige, die Cantaten und Sonaten
ſetzen, als CERAMBAULT, SENALLIE.,
des PLANES, und andere, die Jtalianer gar

ſehr;

nicht das geringſte. Allein, man niuß gedencken,
daß LVLIv, der die Jtalianiſche Muſie ſonſt
ſchr wohl verſtunde, ſich nach den Subjectis in
der Lxecution richten muſſen, als welche zu der
Zeit weder in der Vocal- noch lnſtrumental-Muſie
ſo geuübt waren, als itzo. LULIX ſelbſten gefiel

dieſe naturliche Art der Compoſition; wie er
bann, als ihm cinsmahls hinterbracht wurde,
daß man ſeine Arien auf dem bont neut ſangt,/
geſagt haben ſoll: Wohl! das iſt eine Anzeigt
vaß ſir ruhrend ſehn.
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ſehr; wiewohl, wer ein Kenner der Mulic iſt,
und die vortreffliche Opern zu Venedig und
Rom geſehen, dem kommen die zu Paris, was
die Mulic betrifft, ſehr platt vor.

Unſere Teutſche Nation hat ſich ſeit ohnge—
fehr ſechzig Jahren an die Opera-Compoſi-
tion gemacht. Sie richtet ſich eintzig und alleim
nach der Jtalianiſchen in den Arien; die Re-
citative aber konten, meines Erachtens, wohl
etwas lebhaffter geſetzt werden. Wiewohl,
wann der Componilt keine Sanger und San
gerinnen hat, die, wie die Jtalianer, eine
Action naturlich vorſtellen konnen, das Or-
cheſtre auch nicht aus vortrefflichen Virtuoſen
beſtehet, ſo mag die Opera noch ſo gut ge—
macht ſeyn, wie ſie will, ſie wird keinen Bey—
fall finden. Uber dem ſchickt ſich unſere Spra
che nicht allzu wohl zu dergleichen Mulicaliſchen
Vorſtellungen, es ware dann der Dialect der
Schleſier, als welcher ſich meiſtens zu der ſin—

genden Bethonung neiget. Man kan wohl
nicht eigentlich ſagen, um welche Zeit dieſe
Mulicauſche Schauſpiele bey uns in Teutſch
land den Anfang genommen. Es werden
jedoch bey nahe ein hundert Jahr feyn, da
man Operiſten aus Jtalien tommen laſſen

mithin auch dieſe Art Schauſpiele bey uns J

eingefuhret hat.

Kayſer
atttttn n(9) uberhaupt iſt diß zu mercken, daß man an kei—

nem Hof in Teutſchland niemahls Frantoſiſchtp
ſondern nur Jtalianiſche, oder aus dem Jtaliä

niſchen
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Zeit an ſeinem Hofe gar koſtbare Opern ſpie
len. Kapyſer JOSEPHs NRegierung daurete
nicht lang; deſſen Genie war auch zu dieſer
Art Beluſtigung nicht aufgelegt. Unter Kay
ſer CARI dem VI. bluhete die Muſic wiederum
am Kayſerlichen Hofe; wegen der groſſen Ko
ſten aber geſchahen die Opern-Repræſenta-
tiones an demſelben gar ſelten. Chur-durſt
MAXIMILIAN EMANIEL von Bayern
unterhielte ebenfalls zu Munchen eine ſtarcke
Anzahl Jtalianiſcher Virtuoſen, welche zu den
Opern gebraucht wurden. Deſſen Herr Bru
der, der Chur-Furſt von Colln, hatte deren auch
verſchiedene an ſeinem Hofe; ſie kamen aber
denen zu Munchen nicht bey. Unter Chur
Furſt RIEDBRICI AUGUSTSs zu Sach-—
ſen, nachmahligen Konigs in Polen, Regie
rung kamen dieſe Mulicaliſche Schauſpiele zu

Dreß
niſchen ins Teutſche uberſetzte, und nachgehends
auch vom Trutſchen ſelbſt componirte, Opern
aufgefuhret, weil die Jtalianiſcht Mulie unſtker
Genie naher kommt, als dit Frantzoſiſche.

(5 Diejer Kayſer verſtund die Mulie uberaut wohlt—
und hattt er allemahl die bartitur vor ſich, wann
eine Opera geſpielet wurde; konte auch gleich

 mercken, wer gefehlt hatte. Deſſen Gohn
Kayſer CARL, war der Male ebenfalls ſehr kun
dig, und tractirte das Clavier gar nett.
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Dreßden hauptfſachlich empor. Zu Berlin
hat man von Opern nichts gewuſt, bis ſeit
der glorwurdigſten Regierung jetziger Konigli—
chen Majeſtat. Am Chur-Pfaltziſchen Hofe
war unter der Regierung IIIANN WII.-
HELMs zu Duſſeldorff eine prachtige und
koſtbare Capelle, welche auch mehrentheils zu
den Opern gebraucht wurde, als wozu deſſen
Gemahlin, die Groß-Printzeßin von Florentz,
wohl das meiſte behtrug. Als ERNST AU-
Cus, Hertzog zu BraunſchweigLuneburg,
Churdurſt wurde, legte er zu Hannover auch
eine Opera an, und ließ die beſte Virtuolen
aus Jtalien, unter andern den Abbate STEF-
FANl, welcher vom Papſt endlich zum Biſchoff
von Spiga gemacht worden, darzu verſchrei—
ben. An denHofen der ubrigen groſſen Reichs—
Furſten, welche Capellen gehalten, hat man
nur dann und wann Operetten oder Ballets
aufgefuhret; auſſer zu Braunſchweig, allwo
nicht nur wahrend den Meſſen, ſondern auch
zuweilen auſſer denſelben, von der Jurſtlich—
Wolffenbutteliſchen Capelle, theils Teutſche
Original- theils auch aus dem Jtalianiſchen
uberfetzte, Opern repræſentirt werden. Zu

Leipzig

Zu ſeines Herrn Vatert, JoNaNnN GrORGS
des ili. Zeiten hatte man zu Dreßden bereits
Opern aufgefuhret, und iſt unter andern die
von dem damahligen Capellmeiſter, BoONTEMoI.
nonſt ANGELINI genannt, componirte Opera,
raru, in Drudck.
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Leipzig iſt anno 1693. in der Oſter-Meſſe die
erſte Opera, Alceſte, die PAUL. THIE-
AMIlCH verfertiget, geſpielet worden; es iſt
aber kein ordentlich Opern-Theatre daſelbſt.
Zu Breßlau hat man auch vor Zeiten Opern
gehabt. Unter den groſſen Reichs-Stadten
in Teutſchland iſt keine, woſelbſt ordentlicher
Weiſe Overn geſpielt werden, als Hamburg.(“)
Die daſige Schaubuhne hat ſich bey nahe 50.
qahr ſoutenirt; nachdem es aber verſchiedene
drahre aufgehoret, hat man es ſeit einiger
Zeit wiederum in Stand gebracht. Doch ſind
die Acteurs darinnen Jtalianer, vorhin wa
ren es Teutſche, wiewohl nach dem Jtaliani
ſchen Modell. Ich beſurchte aber, es werde
dieſes neue Theatre von keiner Dauer ſeyn/
und in dem Moment, da ich dieſes ſchreibe,
hat es vielleicht ſchon damit ein Ende.

Ob in Portugal und Spanien ſich Opern
befinden, iſt mir nicht bekannt; doch haben
die neuliche Zeitungen gemeldet, daß aus An
laß der Vermahlung der Spaniſchen Inkantin
Maria Thereſia, jetziger Dauphine, am Hofe

zu

(9) Der Licentiatr CHRISTIAN HENRICH BO-
S'TEL iſt Anno etlich und neuntzig, wo nicht Ur
heber, doch der aröſte Beforderer, davon gewe
ſen. Deſſen Helden« Grodicht, worinnen er die
Thaten des groſſen Wittetinds vorgeſtellet, hat
Herr WEICEMANN A. 1724. nach deſſen Code
herausgegeben, und ſolchem eine Nachricht von
deſſen Leben und Schrifften vorgeſetzt.
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tu Madrit eine Opera ſey aufgefuhret worden;
wenigſtens habe ich noch keine Spaniſche Com-
poſition geſehen. Jn andern Europuiſchen
Konigreichen iſt zu London ein vortrefflich
Opern-Theatre; es wird aber ſolches nicht
von dem Konige, ſondern von einigen Parti-
culiers unterhalten. Die Mulique daſelbſt iſt
Jtalianiſch. Jm Haag hatte man vor eini—
gen Jahren eine Frantzoſiſche Opera, ſie horte
aber bald wieder auf. Zu Bruſſel befindet ſich
ebenfalls ein Opern- Pheatre; ob aber daſ
ſelbe im Stande, kan ich nicht ſagen. Zu
Straßburg ward Anno 1741. auf dem Como
dienTheatre die Opera Arnude repræſenti-
ret; nach einigen wenigen Vorſtellungen aber
fiel dieſelbe; vermuthlich, weil man die Koſten
dabey nicht beſtreiten konte. Zu Copenhagen

wurden unter CIRITIANI V. Regierung
gleichfalls Opern gehalten; nachdem aber das
Opern-Haus Anno etlich und go. in Brand
gerieth, o horten auch dieſe Mulicaliſche Vor
ſtellungen auf, und bey jetziger Regierung dorff
ten dieſelbe ſchwerlich wieder angefangen wer

den. Da man nunmehro auch an dem Rußi—
ſchen Hofe verſchiedene Jtalianiſche und an
dere auslandiſche Virtuoſen unterhalt, ſo
mogte man wohl mit der Zeit ebenfalls daſelbſt
Opern auffuhren.

In keinem Lande ſind wohl mehr Opern-Thearren, mithin mehr Virtuoſen, anzutreffen,

Sechſter Theil.
M als
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als in Jtalien. (a) Man findet derſelben nicht
nur verſchiedene in den groſſen Stadten, als
zu Rom, Neaples, Venedig, Genua, Flo
rentz, Mayland, rc. ſondern auch in mittel—
maßigen Reſidenzen, als zu Modena, Parma,
Mantua; ja ſo gar auch in einigen kleinen
Stadten, als zu Fano (b), unter andern.

In Franckreich ſind, auſſer Paris (c), mei
nes Wiſſens, keine andere Opern- Theatren/
als zu Lion, Montpellier, Toulouſe, Bour-
deaux und Rouen. (9.Unter den Compöhiſten der Opern und

Cantaten haben vor allen andern Nationen die
Jtalianer unſtreitig den Vorzug. Was ſind
ſeit dieſem Seculo nicht fur vortreffliche Mei
ſters unter ihnen bekannt geworden? OR-
LaANDINI, POLLAROLI, PORTA,
VIVAI.DI, VINCI, LOTTI, CHELLE-
RI, PORPORA, COSTANTI, LALLI, &c.und in den Cantaten ALBINONI, SCAR-
LATI, CALDARA (e), GaAsbARINI,

BUINlI,
(q) Die Urſach dr clben habe ich in meinen Nach

richten von Jta en P. II. C. VI. p.422. angteztiget.

(b) lbid.(c) Von der Opera haſelbſt ſ. mein Sejaur de Parit

C. XII. G. J. P. 84.(d) Jn dieſen Stadten uben ſich zuvor die angt
hende Sanger und Sangerinnen, Ackteurs und
Aclrices, ehe und bevor ſie auf das groſſe Theatre

zu Paris ſich wagen.(e) Dieſer war Anno 1736. Kapyſerlicher Vice—
Capell



ůber allerhand Materien. 179
BUINI, BIGAGLIA, und hundert andere
mehr.

Von den Frantzoſen hat man ſeit LUOLLYV
gehabt: CoOLASsSE, MARAIS, CaMPRA,
DESMAREST, des TOUCHES, GER-
VAIS, de la CoOSTE, BERTIN, MOU.-
RET, SALOMON, MATTHO, RA-
MEAU, &c. und in den Cantaten: CI.E.-
RAMBAULT., BERNIER, BOURGEOIS,
MORIN, DANDRIEEOX, MONTE-
CLAIR, &c.

Von uns TCeutſchen iſt REINIIARD
KEISER, ein Sachſe, ſonderlich beruhmt.
Er hatte den Caracter eines Furſtlich-Meck
lenburgiſchen Capellmeiſters; hielte ſich aber
mehrentheils zu Hamburg aut. Diieſer hat,
nebſt ſehr vielen Kirchen-Stucken, uber hun
dert Opern und Operetten in die Mulie
gebracht, wovon die mehreſte auf der Ham
burgiſchen Schaubuhne aufgefuhret worden.
Nechſt dieſem ſind von den neuern bekannt,

M 2 MAT.-
meiſter zu Wien, und hat die auf die Vermah—
lung des Groß-Hertzogs von Toſcana verfertigte
Opera, Achilles in Sciro in dir Mulſie gebracht.

(e) Man hat ſich in Franckreich aewundert, daß
LULLvY XVII. Opern componiren konnen; wie
dann auch keiner von ſeinen Nachfolgern es ihm
darinnen gleich gethan, auſſer CanRA, als
welcher XVI. Opern und Ballers gemacht; dit we—
nigſte von ihnen ſind höher, als bis an die neunte
Zahl gekommen.
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MATTESON, HENDEL, TELEMAN,
HEINICHEN, &c. als welche, auſſer etli
chen Opern, reſp. verſchiedene Jahr-Gange,
Kirchen-Stucke, Concerten, Ouverturen,
Sonaten, Cantaten, und dergleichen eom-
poniret haben.

Der Unterſcheid zwiſchen den Jtalianiſchen
und Frantzoſiſchen Opern. Theatren be
ſteht ſonderlich darinnen, daß jene beſſere De-
corationes, Acteurs und Orcheſtre haben,/
als dieſe; dieſe hingegen zieren ihr Theatre
mit dem ſo genannten Chœur und den Tan
tzen ungemein aus, welches beydes der Jtalia
niſchen Opera fehlet. Wann aber eine Ltta
lianiſche Opera wider Verhoffen nicht reullirt,

oder ſonſt das Sujer gar zu trocken iſt, ſo
ſchalten ſie zwiſchen den Acten ein ſo genann
tes Intermezzo en burlesque mit ein; und
da ſind alsdann ihre alte Weiber und Kupp
lerinnen unvergleichlich, und die Bouffons

uber

Bey unſern Teutſchen Componiſten finde ich
nur dieſes auszuſetzen, daß ſit nicht allemahl den
unterſcheid zwiſchen einer Kirchen, Cammer, und
Theatraliſchen Muſic beobachten. Die Kitrchen
Stucke ſind zuweilen nach dem Theatraliſchen Stylo
ſo luxuriss geſetzt, daß nichts daruber, wodurch

aber gar keine Andacht erwecket, ſondern vitu
mehr eine Zerſtreuung der Gedancken verurſacht

wird.
J

ſun) S. Parallele dis Italiens les Franfoit on ci
regarde la Muſique les Opera, par Aui

RACGUENET, à Parus 1702. in 12.
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ubertreffen alles, was man in dieſem Genere
ſehen mag. Unſere Teutſche Opern kommen
mit den Jtalianiſchen uberein; doch hangt es
von der Magrnificenz des Souverainen oder
anderer Particuliers ab, ob die Decorationes
darinnen, und die Veranderung des Theatri,
koſtbar ſeyn ſollen, oder nicht.

Wann man alſo von den Opern ein geſun
des Urtheil fallen will, ſo muß man erſtlich
nicht nur ein Mulic- Liebhaber ſeyn, ſondern
auch dieſelbe, ſowohl iheoretice als practice,
verſtehen; und dann muß man die Originalia,
das iſt, Opern in Jtalien, oder an groſſen
Teutſchen Hofen, von Jtalianiſchen Virtuoſen
vorgeſtellt, geſehen haben; denn unſere Teutſche

Opern, von Teutſchen componirt, ſind gleich
ſam nur Copien von jenen; und ob zwar der
Componiſt noch ſo gut ſeyn mogte, ſo ſind
doch die Acteurs und Actrices, nebſt dem Or-
cheſtre, dem Jtalianiſchen bey weitem nicht

zu vergleichen.
Man kan, auſſer obangezogenen AENE-

TRIER, von dieien Mulſicaliſchen Schauſpie
len nachleſen HUENRICH ELMENHORST
in ſeiner Dramutologia antiquo- hodierna,

M 3 Teutſch
Die Jtalianer ſind gleichſam naturliche Acteurs,

und ihre Sprache hat, wie ſchon gedacht, etwas
eigenes, welches ſich zur Muſie ſchickt. Groſſe
Füurſten brauchen daher keine andere, als Jta—
lianiſche Virtuoſen, wann ſit dieſe ihre Schau—
ſwitle excellent machen wollen.
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Teutſch, Hamburg 1688. 4. ELIAM AuU-
GUST STRYCK in Diſſert. De Eo, quod
juſtum eſt ceirca Ludos Scenicos Operasque
modernas, dictas vuloo Opern, Kilont 1693. 4.
BARTHOLD FEIND in der Vorrede, ſo
er dem Lobe der Geldſucht vorgeſetzt, Diſſer-
tation de la Vieuville ſur le bon goũüt de la
Muſique d& ſtalie, de la Muſiaue Frangoiſe,
ſur les Obtera, welche der Herr BONNET
ſeiner Hiſtoire de la Muſique mit einverleibet.

Eins muß ich hier noch erwehnen, ehe ich
dieſen Articul ſchlieſe. Jch habe bis daher
geglaubt, daß die Operiſten in Franckreich/
nicht, wie die Comodianten, unter der Excom-

maunication der Kirchen ſtunden.
gerieth

Der Urſprung dieſer kRxeommunication ſcheint
noch von der vormahligen Beſchaffenheit dieſer
Leute herzuruhren. Jn den alten Zeiten waren
Comodianten, Seiltantzer, Gauckler, Taſchen
ſpieler, wie nicht weniger die, ſo Blas, und
Sahten-Inſtrumenten brauchten, und offentlich
ſpielten, als einerley, und wurden mit einander
unter den Namen der Spielleute begriffen; wel—
ches daun unter andern aus der Charta CASPARI,
Epiſcopi Baſileenſis, von Anno 1480. zu erſthen,
allwo kiſtulatores, Tubicines, Mimi, in tiner
Claſle geſetzt werden, und (wie die Worte daſelbſt
lauten) eriaubt, ut anno quolibet ſemol tantum,
videlicet in paſcali feſto, ipſis confeſſis contri-
tis, in communione fidelium exiſtentibus, di-
viniſſimum Euchariſtiæ Sacramentum miniſtrari
poſſit, dummodo per quindecim ante hujus Sacra-
menti perceptionem, poſt illam per totidem

alios
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gerieth aber neulich von ohngefehr uber die
Weymariſchen Acta Hiſtorico-Ecelefiuſtica,
oder Nachrichten von den neueſten Kir
chenGeſchichten von dem Jahr 1736. und
da fand ich P.V. p.703. daß der Hertzog von
St. Aignan, als damahliger Frantzoſiſche Ge—

ſandte zu Rom, von ſeinem Hofe Befehl er
halten, ein Papſtlich Breye auszuwurcken,
damit die Perſonen bey der Opera und Comodie
von der Excommunication, darin ſie bisher
geſtanden, entbunden werden mogten; und
mag wohl zu dieſem Befehl der Pfarrer zu

M 4 St. Roch
alios dies, ab ofſciorum corum ſcurrilium ope-
rum exerciriis abſtinent. (Dieſe Charta iſt eint
UAbſchrifft, angehangt des Herrn SChEIDS zu
Straßburg Anno 1719. gehaltene, und A. 1738.
zu Jena wieder aufgelegter Diſſertatione Inau-
gurali de Qure in Muſicos lingulari, Germ. Dienſte
und Obrigkeit der Spielleute, Rappolſteinenſi Co-
mitatui annexo, Ne. 4.) Allein, da heut zu Tag
die Muſie auf einen gantz andern Fuß geſetzt
worden, ſo gar, daß auch groſſe Herren und
die vornehmſte Leute, nunmehro ihnen es nicht
für unanſtandig halten, ſich damit zu beſchaffti
gen, und diejenige, dir dieſelbt ex profeſſo,
ſowohl vocaliter, als inſtrumentaliter, treiben,
virtuoſen genennet werden, die heutige Como
dianten auch, inſonderheit die in Franckreich,
ein noch ſo ziemlich moraliſches Leben tuhren, und
auf ihrem Theatre ktine Zoten mehr vorbringen,
ſo ſeche ich nicht, warum bey ſo bewandten Um—
ſtanden die bisherige Excommunication Platz ha
ben konne? Alteri tempi, altre cure, htißt das Jta—
lianiſche Sprichwort.
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asß er eme Opeiiltin,die in ſeinem Kirchſpiel gehoret, zum erſtenmahtl
zur Communion gelaſſen, und der Ertz-Bi—
ſchoff zu Paris an alle daſige Kirchſpiele eine
Verordnung dahin ergehen laſſen, daß kein
Regulier-Geiſtlicher ohne Erlaubniß keinem
Operitten die Communian geben ſolle. Von
den Comodianten iſt bekannt, daß dieſelbe in
einer todtlichen Kranckheit weder zur Confeſ-
ſion gelaſſen, noch mit dem ſo genannten Via-
tico verſehen werden; es ſeye dann, daß ſie
ſchrifftlich verſprechen, wann ſie wieder auf—
kommen ſolten, dem Theatre zu renunciren,
und ſolch ihr Verſprechen durch eine von einem
Notario geſtellte Acte eigenhandig bekraffti
gen. Ja ſie werden nicht einmahl auf den all
gemeinen Kirchhof beerdiget, wann ſie vor der
Renunciation etwan ſterben, und hat man die
vortreffliche Comodiantin, le COoUVREUR,
aller, von einem gewiſſen Parlements-Rath zu
Paris welcher ein guter Freund von ihr gewe
jen, dem Pfarrer von St. Sulpice gethanen Re-
monttrationen ungeachtet nicht en terre

ſainte,

J

cv Dieſer Conlciller ſoll ihm ſolche Hartigktit mitdieſen Worten reprorhirt haben: Quoi Monſieurs

vous refuſas de rendre les honneurs tunebres a unt
rerſonne, qui fut par ſon merue Padmiration do
IUniversr Quel eſt done lo erime de Madem. le COU-
VREUR: FEſtece le Tieatrt Nart on poins

enterro
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ſainte, wie mans nennet, ſondern an einem
Orte, auprés de la Grenouilliere, eingeſchar—
ret. Wie ſchwer es gehalten, daß man dem
beruhmten MOLIERE noch ein ehrlich Be—
grabniß zukommen laſſen, davon kan in dem
Leben des Moliere, welches VOLTAIRE
vor kurtzer Zeit herausgegeben, p. 2o. ein meh
rers nachgeleſen werden.

Es iſt aber dieſes doch was eigenes. Jſt
die Sache an ſich ſelbſt erlaubt, und ein Mit
telding, ſo lebt der Operiſt und Comodiant,
als ein ſolcher, cœteris paribus, in keinem ſund

La

5 lichen
enterr MOLIERE, dont la mort étoit accom-
pagnée de mémes circonſtances? Si lI'on deshonore
ceux, qui illuſtrent leur nation, que peut- on penſer
auun ſcrupule, qui cauſe un dereglomeunt pareil?
Tout Paris va fremir de la erunutè des Gens d' R-
tliſe. On no ſera point la dupe de vôtre Zale,
vil eſt vrai, qu'on doive refuſer la ſepulture aux
Comœdiens, pourquoi les ſouffre-teon au wilieu
ae Rome, er leur y adminiſtre-te on les Sarramens?
La Religion eſt elle aifferente en ltalie, le Pape
e les Cardinanux ne ſont- ils pas Catholiques? V.
le Meutor Cavalier, ou los Illuſtres Infartunis da
noötre Siecle, p. 9. 60. Les Tronupes Comiquies,
ſchreiben die Lertres Quives T. IV. Lettr. ↄ1. jouiſ-
ſent en Eſpagno de tous les privileges des autres
Chrétiens. Elles ne ſont point excommunites, ainſi
qu'en France; ſi elles etoient aſſis riches ou aſſts
aevotes, elles pourroient avoir un Aumonier, commo
les Regimens Royaux. Quand lei Comédiens meu-
rent en Eſpagne, on leur accorde la Sepulture; on
la leur vefuſe en France. on leur ileve de Man-
Alees en Angleterre.

l



186 Vernunfftige Gedancken
lichen Stande; iſts aber Sunde, warum er
laubt man die Spectaclen? Warum beſuchen
ſelbige Leute von Condition, auch zuweilen
die von geiſtlichen Stande? Und warum ſpie
len vornehme Perſonen, vornehmlich wann ſie
ſich auf ihren Land-Gutern befinden, ſelbſt un
ter ſich Comodien? Der bey den Jeſuiten
au College Louis le Grand zu Paris von ih
ren Scholaren jahrlich auf offentlichem Theatra
vorzuſtellenden Tragodie nicht zu gedencken.

Jch, meines Theils, halte die Opera fur
eine Geſellſchafft vieler Virtuoſen; wie ſie dann
auch zu Paris den Titul fuhret von einer Aca-
demie Royale de Muſique; und was die Fran
tzoſiſche Comodien betrifft, ſo ſind dieſelbe
nicht mehr die alte Comodien. MOL IERE,
CORNEILLE, RACINE, RENARD, &c.
haben ſich in ihren Schauſpielen aller Zoten ent
halten, ja man iſt heut zu Tag ſo ſerupulös,
daß man auch dasjenige, was nur im geringſten
anſtoßig zu ſeyn ſcheinet, aus des Moliere ſeinen
Comodien ausmertzet, und es mit andern Aus
druckungen vortragt.

Aber

/n) Die in Jtalien bringen noch mehrentheils ver
ſchiedene Joten aufs Theatre, undi die halte ich

nicht viel beſſer, als unſere Teutſche Marckt
ſchreyer, welche auf offentlichen Schaubuhnen
allerhand liederlich Zeug vorbringen, um die Zu
ſchauer lachen zu machen.

Depuis Molieres, htißt es in vorangezogenem

Je iſtfeinem Leben 21. le Theatre Francois vuſt ſou-
teuñ
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Aber, ſind dann die Operiſten und Como—

dianten allein laſterhafft? Leben nicht andere
Leute manchmahl noch in groſſern Schand
thaten, ohne dadurch ſogleich in die Excom-

munica

tenù meênms a etè aſſervi à des Loix de decence plus
rigoureuſes que du temps de Moliere. Onn'oſeroit au-
iourdbui havarder la Scene, ou Tartuſfe preſſe la
Jſemme de ſon hôte, on mioſeroir ſe ſervir des termes
de fils de putain, de Carogne, menmie de Cocit,
la plus exacte bienſennce, regne dam les Pieces
moderne:. II eſt étrange, que tant de regularite
n'ait pu encore laver cette toche, qu'un préjugeé
tras inſuſte attâche à la profeſſion de Comeèdien.
Ils étotent honorés dans Athenes, ol ils repreſen-
toient de moins bons Ouvrages. IIya de la cruaute
à vouloir avilir des hommes neceſſaires à un Etat
bien policè qui exercent ſous les yeux des Magi-
ſtrats un valent très difßcile tres eſtimable. Mais
cleſt le ſort de tous les gens à talens, qui ſont ſans
pouvoir, de travailler pour un Public ingrat. Dits
letztere hat der B. BOounOUuRs ausgedruckt in
der Grabſchrifft, die er auf den MOLIERE ge—
macht, und die alſo lautet:

Tu reformas la Ville la Cour.
Mais quelle en fut ta recompenſe?
Les Frangois rougiront un jour
De leur peu de reconnoiſſanet.
Il leur fallut un Comedien,

Qui mit à les polir Ja gloire e& ſon etuie;
Aais, Moliere. à ta gloire il ne manqueroit rien,
Si parmi les defauts, que tu peignes ſi bien,

Tu les avots repris de leur ingratitude.
Oieſes Epitaphium erinnert mich zwten an—

derer, welche Perſonen von ditſer Piolelſſion gt—
ſetzt worden, wovon das erſtere zwar in ver—

ſchiedt
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munication der Kirchen zu gerathen? Und
wie viel Nutzen haben nicht die Spectaclen,
inſonderheit bey jungen Leuten? Wie viel
z. E. von Officiern, die zu Friedens-Zeiten in

der

ſchiedenen Buchern bereits anzutreffen, das an—
dert aber, mrints Wiſſens, noch nicht gedruckt
worden. Erſteres iſt folgender Maſſen abgefaſſet:
D. O. M. Iſabella Andreina, Patavina, mulier
magna virtute prædita, honeſtatis ornamentum.
maritalisque pudicitiæ decus, ore facunda, mente
fœcunda, religioſe pia, Muoſis amica, artis
ſcenicæ caput, hie reſurrectionem expectatr. Ob
abortum obiit 4. Idus Junii 1604. annum agens
42. Franciſcus Andreinus moerſtiſſimus poſuit.
Vid. groſſes Hiſtoriſches Lexicon in Appendice.
Das andere heißt: Hic jacet tacet. qui ſtabat

clamabat, ludens Comœdiam finit Tragœdiam.
Viator ora, atque labora, ut ultima hora ſit tibi
Aurora. Julius kranciſeus Elenſon Principal Hoch
Fürſtlich Mecklenburgiſcher HofComodiant.

sanCte Chrlite Dona el reqvleM.
obiit 1708. J. Julii.Man lieſet dieſe, von einem ſeiner Unterge

benen verſertigte, auf ſchwartzem Marmor ein
geatzte, Grabſchrifft auf den Catholiſchen Kirch
hof zu Langen-Schwalbach nicht weit von der
Allte. Auf der andern Stite ditſes Marmors
ſichet man ein Crucißx, unter demiſelben Maria
und Johannes, und daruber:

Julius FranciſeusElenſon Comcdiant
Annorum XXVIII.Er iſt aus Saltzburg geburtig gewenen, und ſoll

tin Recolt eint gar artige Lob/ und Leichen Rede
auf ihn gehalten haben.
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der Garniſon liegen, und vor die liebe lange
Weile nicht wiſſen, was ſie anfangen ſollen,
werden nicht dureel

Drr uiltihnit VolllSauffen, vom Spiel, und von anderer lie—
derlichen Geſellſchafft, wenigſtens die gefahr—
lichſte Stunden des Tags, abgehalten? Man
bediene ſich der Opern und Comodien zu ſei—
ner Beſſerung im gemeinen Leben undz G

ur e—muthsBeluſtigung, und alsdann ſind dieſelhe
nicht zu verwerffen.

VI.
Erlernuna einiger Kunſte

und Handwercker.
wunſte und Wiſſenſchafften, ja ſo gar

auch den Gzraſſoſton dil

52 gewiſſe Handwerecke zu lernen, iſt

gung
Jch ſage btdachtlich: Gewiſſe Handwercke;

denn einige waren denenſelben unauſtandig, als
Schuſter, Schneider, Schmiede, und dergleichen;
andere aber nicht, als das Drechslen, Glas—
ſchleiffen, Buchſenſchafften, Kriegs-Unltrumenta.
machen, e.
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gung haben, einige Kunſte und Wiſſenſchaff—
ten zu lernen, nur daß ſolches in gehorigen
Schrancken bleibe. Sie muſſen ſich nemlich
nur damit beluſtigen, nicht aber daſſelbe ihre
Haupt-Arbeit ſeyn laſſen. Sunt, ſagt er
Cap. VIII. quædam ex liberalibus Scientiis,
quas usque ad aliquid diſcere honeſtum
ſit, penitus vero ſeſe illis tradere, atque
usque ad extremum perſequi velle, valde
noxium eit, weil ihnen eine ſcharffe Beur—
theilungsKrafft dienlicher ſeye, als den Kopff
mit Sachen anzufullen, die nur in einer leeren
vpeculation beſtehen. »Es ſteht einem Prin
ntzen nicht wohl an, »ſchreibt dieſer Weltweiſe
ein wenia vor jetztangezogenem Ort, ſich auf
ſolche Saehen zu legen, und gleichſam Pro-

feſſion davon zu machen, die nur eintzig
und allein eine Gemuths-Beluſt gung zum
Vorwurff haben. Ste konnen ſich mit dem
Tantzen, der Muolic, der Dicht-Kunſt, der
Mahlerey, der Jagd beluſtigen, ohne daß
ihnen ſolches ubel genommen werden moge.

„Allein, daſſelbe ihr Hauptwerck ſeyn laſſen,
und es darinnen allen andern zuvor thun
wollen, iſt eine ſchlechte Ehre, und beraubt

„ſie einer noch groſſern, die man nemlich
»wegen ihrer Geſchicklichkeit in Regierungs

Sachen ihnen beylegen konte.  PHILIP-
PUs, Konig in Macedonien, gerieth eins—
mahls mit einem von ſeinen Hof-Mulicis we
gen einer muſicaliſchen Compolition in Wort
Wechſel. Da ſeyen die Gotter vor, ſagte

endlich
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endlich dieſer, daß Ew. Majeſtat daſſelbe
beſſer wiſſen ſolten, als ich. PHILIP-
PUs begriff ſogleich den Sinn ſolcher ſpitzi—
gen Rede; und als nicht lange darnach ALE-
XANDER, der Cron-Printz, ſich bey einem
Feſtin mit einer ausnehmenden Annehmlich—
keit im Singen horen ließ, gab der Konig
ihm einen Verweis, und ſagte: Schameſt
du dich nicht, daß du ſo wohl ſingeſt?
Das ließ ſich in ſo weit noch wohl entſchuldigen,
weil die Muſic eine edle Wiſſenſchafft iſt, und
zur ſelben Zeit von den Griechen ſehr hoch ge—
halten ward. Wann aber ein NERO ſich
piquirte, der geſchickteſte Kutſcher ſeyn zu

wollen,
 ôäô

Es iſt kein Zweiffel, daß nicht zu Rom viele
darunter ſolten geweſen ſeyn, die das Kutſcher—
Handwerck eben ſo gut, wo nicht beſſer, als
NEKO, gekont; allein ſie durſften ſichs nicht
mercken laſſen, wann ſie nicht Gefahr lauffen
wolten, das Leben darüber zu verlieren. Das
Kutſchen aber wars nicht allein, worinnen die—
ſer Kayſtr excelliren wolte. Er woltr auch der
beſte Comodiant, der beſte Mulicus, und der beſte
Dichter ſehn. Dem LVCAano lief er die Adern
offnen, und ſich zu Tode bluten, aus keiner
andern Urſach, als weil jederman davor hielte,
baß er beſſere Verſe machte, als der Kayſer.
TACITUS tan Annal. L. XVI. nicht genug be—
ſchreiben, wie viel Niedertrachtigreiten er auf
dem Theatre begangen, um den Beyfall der zu
ſchautr wegen ſeines Singens zu erbetteln; und
als er im Begriff geweſen, ſich ſelbſt zu ermor—
ben, ſoll er noch grſagt haben: Ers wärre doch

immet
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wollen, wie die damahlige Geſchicht-Schrei
ber berichten, ſo war das eine einem Regen
ten gar zu unanſtandige Sache. Wie? ein
Kayſer, dei faſt die halbe Welt unterwurffig
war, einen Kutſcher agiren zu ſehen? Die
Kutſcher-Zunfft zu Rom muß ſich wohl gar
viel damit gewuſt haben, daß ne ein ſo vor
nehmes Mit-Glied unter ſich gehabt.

Es ſind aber die Kunſte, Wiſſenſchafften und
Handwercke nicht einerley Gattung. Einige
ſind groſſen Herren anſtandig, andere nicht:
auch werden gewiſſe Kunſte und Handwercker
in dieſem Lande hoher geachtet, als in einem
andern. Griechenland excolirte die Phi-
loſophie, die Muſic, das Tantzen. PLATO
ſcheuete ſich nicht zu ſagen: Tum demuùm
felicem fore Rempublicam, ſi in ea vel
Philoſophi regnarent, vel, qui preæſunt,
philoſopharentur. EbAMINONDas war
ein groſſer Feldherr, aber dabey eingeſchickter

Muſicus

immer Schade, daß ein ſo geſchickter Maſicus
ſo elendig umkommen muſtt.

rid. Prafat. CORNELII NEPOTIS in Vitas
Excelluntium Imperatorum. Behy den Thraritrn
ward vormahls der Mußiggang nicht für ichand
lich gehalten; zu Athen aber ward derſtibe am
Leben geſtrafft. TACrrbs ſchreibt von einer
gewiſſen Nation: Profana illie omnia, quæ apud
nos ſacra, rurſum conceſſa apud. illos, qua apud

nos ineeſta.
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Mulicus und Tantzer (S); dagegen ward THE-
MISTOCLEs fuär ungeſchickt gehalten, weil
er ſich bey einem Gaſtmahl nicht durffte auf
die Cither horen laſſen.d) Die Romer im
Gegentheil machten aus allen dieſen Sachen
nicht ſonderlich viel, inſonderheit, ehe und bevor

ſie ihre Jugend, Studirens halben, nach Grie
chenland, und vornehmlich nach Athen, ſchick—
ten. TACITVs ſchreibt in dem Leben des
Julii Agricolæ. Memoria teneo, ſolitum
ipſum narrare, ſe in prima juventa ſtu-
dium Philoſophiæ acrius, ultraque, quam
conceſſum Komano ac Senatori hauſiſſe, niſi
prudentia Matris incenſum flagrantem
animum cosërcuiſſet; und SALI.STIVUS
ſagt von der Sempronia: Saltaſſe eam ele-
Lantius, quam neceſſe ſuit probe. (x) Nach
der Zeit war, inſonderheit die Muſic, bey den
Romern dergeſtalt beliebt, daß auch die Kayſer
ſelbſt, als CAaALIGULA, HADRKIANUS,
ANTONINUS HILOSOPHS, &c.dieſelbe ungemein getrieben; wie denn unter

andern

NEPos in vita Epaminonda Cil ATHINÆus
1Lib. IV. C. ult.

Jv) CICERO Lib. J. Tuſcullanarum uiæaſtionum.

Cſuun) Der letztverſtorbene Chur-Furſt zu Pfaltz,
CARL PHlILibp, liebte das Tantzen ungrmein,
und tantztt fur einen groſſen Furſten faſt gar zu
gut. S. deſſen Lebens-Beſchreibung in ben Ge—
ntalogiſchHiſtoriſchen Nachrichten P. XLIII.p.86.

Sechſter Theil. N

2
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andern SVYETONIUS von dem Kayſer CA-
LIGUILA in ſeinem Leben ſchreibt: Prima
ætate canendi arte adeo celebris fuit, ut
Cantoris Nomine inſigniatur; wiewohl uber
haupt der Romiſche Adel die Muſic ſo wenig
geachtet, daß ſie vielmehr dieſelbe ihnen fur
ſchimpfflich gehalten, wie LARREV bezeugt
in ſeiner Hiſtoire de Sept Sages T. I. p. m. 272.
Der Adel in Jtalien halt ſichs heut zu Tag
inſonderheit zur Carnevals-Zeit, nicht fur un
anſtandig, offentlich Opern zu ſpielen, und
ihre Partie ſowohl in Orcheſtre, als auf dem
Theatre zu nehmen.

Der Frantzoſiſche Hof hat in den jungen
Jahren Konig LUDWIGs des XIV. offent
lich, wiewohl unter der Malque, auf dem
Theatre der Opera zu Paris getantzet; und
vor etlich und zwantzig Jahren ließ die Her
tzogin von MAINE, nunmehro Wittwe, auf
ihrem HausTheatre zu Seaux von ihren Ca—
valiers und Damen Comodien ſpielen, wobeh
ſie auch zuweilen ſelbſt mit ihren Furſtlichen
Kindern tantzte. Jn Engelland iſt das

nichts

unter andern hat der in und um kano woh
nende Adel auf cigene Koſten ein recht artig
Opern- Theatre mit ſchönen Decorationen daſelbſt
aufbauen laſſen, dergleichen ich in Jtalien wenigt

angetroffen.
Ich habe das Gluck gehabt, daſſelbige cinige

ſmahl zu ſehen; niemand aber ward hineingela
ſen, ohne ein Biller vom. Hof erhalten zu haben.
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nichts ungewohnliches, daß ein Edelmann ſich
unter die Comodianten mit ſtellt, und ſeine
Perſon auf offentlichem Theatre præſentiret.
Allein, einem GErande von Spanien wurde

daſſelbe ubel zu Geſichte ſtehen, und weiß ich
nicht, ob auch unſer Teutſche Adel ſich zu ſol—
chem Motier ſchicken mogte. Groſſe Herren
haben andere Vorwurffe; es gibt beſſere Dinge,
womit ſie die uberflußige Zeit palliren konnen.

N 2 Auſſer
(h vol ⁊AIkE vertheibiget dieſe Gewohnheit in

dem Briefe, welchen er ſtiner Tragœdie, Zaire,
vorgeſetzt, und dem Herrn FAURENER, tinem
Engellander, zugeſchrieben hat. Une Nouveaute,
qui Va paroitre plus lingul.—

S 0

S J
g ZEZ3 ze ta SE n sS24SSg28

e

SS53

qui e avoit pas encorerecite un vers en ſa vie. Cet exemple d'un Citoyen,
qui a fauit uſage de ſon talent pour la declamation,
n'eſt pas le premier parmi vous, Tout ce, qu'il y a
ade ſurprenant en cela, c'eſt,. que nous en étonnons.
Nons devrions faire reflexion, que toutes les choſes
de ce monde dependent de Puſage d

e opinion.Aucun de beaux Arts eſt mepriſable, il u'eſt
veritablement honteux, que d' attaâcher de la honte
aux talens.
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Auſſer dem Spiel und der Jagd (D, als denen
gewohnlichſten Divertiſſemens bey unſern Teut
ſchen Hoſen, konten ſich Printzen mit der
Muſic mit Zeichnen, mit Drechslen, mit
Experimentis in der Phyſic und Mathematic,
mit Leſung nutzlicher Bucher, durch Conver-

ſerion

J

Wie groſſe Herren ſich der JagdLuſt bedienen
n muſten, davon gibt der hohe Verfaſſer des Anri-

Machiavel C. XIV. p. 165. folgende unvergleich
liche Lehre: I eſt pardonnable aux Princes diallerà
la chaſſe, pourvüque ce ne ſoit que rarement,

an a41 ſes140 pour es t raire e eurs occu ations erteu
un quelque fois fort rriſtes. Je ne veux interdirt

J

in4

encore une fois aucun plaiſir honnète, mais le ſoin
iflnnuue de bien gouverner, de renare ſon Etat floriſſant, di
ul J proteger, de voir le ſucces de tous les Arts, c

ſans adouto, le plus grand plaiſir, malheureux
celui, à qui en faut d'autres.

(an) Die Mulic iſt entweder Voeal- oder Inſtrumen
tal. Jene ſchickt ſich vor keinem erwachſenen
Printzen; dieſe aber wohl. Jedoch iſt in Anſt
hung der Inſtrumenten wieder ein Unterſcheid
dabey zu machen. Die Violin, die Viols di
Gamba, dit Batle de Viola, allt Blas-Inſtru-
menten uberhaupt, aufſer etwan dit Flute tra-
verſiere, wiewohl dieſes Inſtrument nach geradt
auch ſehr, gemein wird, ſind vor keint Standes—
Perſon; das Clavecin aber, als das nobleſte und
vollkommntnſte Inſtrament unter allen, kan auch

von den groſten Puillancen in dtr Welt, ohnt
Abbruch ihrer Hoheit, tracturt werden. Zeugniß
beſſen ſind Kayſer LEOPOLD, ber letztverſtorbent
Kayſer CARL VI. und verſchicdrne andere hoht

Perſontn mehr.

S
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ſation mit gelehrten und erfahrnen Leuten, und
dergleichen, auf eine angenehme Art beſchaff
tigen. Es iſt aber zwiſchen Printzen und Prin
tzen ein Unterſcheid. So lange dieſelbe, als
Bruder, zu Hauſe mit einander in; Studien
und Wiſſenſchafften von ihren Informatori-
bus unterrichtet werden, haben ſie gleiche Vor—
wurffe. Wann ſie aber auf auswartige hohe
Schulen geſchickt werden, und nachmahls auf
Reiſen gehen, da hat man ſchon einen Unter
ſcheid zwiſchen ihnen, in Anſehung der von
ihnen zu erlernenden Sachen, zu machen—
Printzen, welche die Gottliche Furſehung zu
Regenten beſtimmet, muſten, nechſt ihrem Chri
ſtenthum, das Natur- und Volcker-Recht,
die Beſchaffenheit in und auslandiſcher Staa
ten, die Geſchichte alter und neuerer Zeiten,
und darunter vornehmlich die Geſchichte ihres
eigenen Furſtlichen Hauſes, inſonderheit aber
eine geſunde Moral, und das Oeconomie-
Weſen ſich aus dem Grunde bekannt ma
chen; die nachgebohrne Printzen aber, welche

N3 ſich
Von den Theoretiſchen und zum Theil galanten

Wiſſenſchafften, als der Metaphyße, Pnevmatic,
Potſie, Kanntniß gelehrter Leute und deren
Schrifften, ec. könte ſich ein regiereuder Herr eine
etwanige Teinture geben laſſen; ſich aber auf
dieſelbe ex Profeſſo zu legen, wurde ihm mehr
ſchaden, als nutzen. Der Kayſer NkRVA machte
einen ziemlichen Vers; als er aber befand, daß
ſolches tine einem Printzen unanſtaudige Froleſ-

ſion
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ſich gemeiniglich dem Kriege wiedmen konten,
nechſt dem Chriſtenthum und der Moral, die
Geometrie, das Zeichnen, die Feuerwercker—
und Ingenieur-Kunſt, die Muſic, das Drechs
len, und dergleichen, excoliren, auch von dem
Buchſenſchafften und dem SattlerHandwerck,
als welches einiger Maſſen mit zum Kriegs—
Handwerck gehoret, ihnen etwas zeigen laſſen.

Uber
ſion ware, ſo ließ ers bleiben, und ſagt dahet
Martialis von  ihm:

Cohibet vires ingeniumque pudor.
Konig JaCOBVS I. in Engelland, Schottland
und Jrrland, war zu gelehrt vor einen Printzen
von ſeinem Stande, ſo daß einige ihn nur ſpott
weiſe nannten: AMagiſter Jacobus, weil er cher
einen Profeſſorem auſ Univerſitaten, als einen
Bcherrſcher breyer ſo groſſen Konigreiche, abge
ben konte. Und von dem Hertzoge von ORLEANS.
nachmahligen Regenten in Franckreich, ſchreiben
dit Nouveaux Caracteres de la Famille Royale, des
Miniſtres d Etat, &c. ſo 1703. herausgekommen,
qu'il Setoit attachè  la Muſique, à la Peinturu
 aux autres Arts, que l'on pouvoit dire, quil
 avoit excellé un peu traop pour une Per ſonne do
ſon rang.

Jſn) Es iſt hier die Meynung nicht, als ob apa
nagirte Printzen bey ihren KrieqsBerrichtungen
nicht ſtudiren, oder ſonſt gute Bucher leſen ſolten.
Der groſſt Romiſche General, SCIPIO ber Afri
eaner, liebte behdes, und ſchreibt von ihm VvEl-
LEJUS PATERCULVUS, Hiſt. I. Neque quisquam
hoc Scipione clegantius intervalla negotiorutm otio
diſpunxit, ſemperque aut Belli aut Pacis ſerviit arti-
bus, ſemper inter arma ac ſtudia verſatut, aut

corpus
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—Ú e“Uberhaupt iſts nicht ſo gar ubel, wann Edel—

leute, Gelehrte, Soldaten- und andere, auſ—
ſer ihrer ordentlichen Profeſlion, noch eine
Kunſt oder ein gewiſſes Handwerck gelernet
haben.

Die Welt—rauffte jetziger Zeit ſind, wie ſie
in vorigen Zeiten auch geweſen, ſehr veran—
derlich. Man kan nicht wiſſen, in was Um—
ſtande man gerathen kan, wo man ſich ge
zwungen ſiehet, ſeiner Hand-Arbeit ſich zu er—

nahren. Manche Sclaven in der Barbarey
hätten Hungers ſterben muſſen, wann ſie nicht
die Muſie, die Mahlerey, die Koch-Kunſt, die
Gartnerey, und dergleichen, verſtanden. Und
wie ware es denen Schwediſchen Gefangenen in
Siberien, als wohin ſie nach der unglucklichen
Schlacht bey Pultava gefuhret worden, ergan
gen, wann ſie ſonſt nichts gelernet hatten, als nur
bloß den Degen zu fuhren? Einige von ihnen
haben einen Fechtboden, andere einen Tantz
boden, angelegt. Einige haben gedrechſelt, an
dere Lectiones in der Muſie gegeben, wiederum

N 4 andere
corpus periculis, aut animum diſciplinis exercuit.
und wer weiß nicht, wie der vortreffliche Kriegs—
Held, Printz EVGENs von Savoyen, niemahls
zu relde gezogen, ohne eine ziemliche Anzahl
Bucher mit ſich zu fuhren? Jnſonderheit könten
Printzen dit Memoirer ae MONTECVCUII, die
ae FEVUQVIERES, die de la PAZ. und den POLv.
BIVM mit des Chevalier FOLaARDS Anmerckum
gen, im Feldt mit Rutzen leſen.



200 Vernunfftige Gedancken
andere haben Flinten und Piſtohlen geſchafft,
in den Garten gearbeitet, mechaniſche Sa
chen verfertiget, e2c. und ſich ſolchergeſtalt ihrer
HandArbeit genahret. Einige haben Schulen
angelegt, und die Rußiſche Jugend im Leſen,
Schreiben, Rechnen, und andern kleinen Wiſ—
ſenſchafften unterrichtet, um nur ihren Unter—
halt zu haben. Ja, man will ſo gar ſagen, daß,
inſonderheit ein gewiſſerObriſt-Lieutenant, nebſt
verſchiedenen ſeiner Landsleute, ſich unter die
Oſtiaken, Tunguſen, und andere Orientaliſche
Henydenſchafften begeben, und dieſen Wilden,
von welchen ſie noch ſo ziemlich auſgenommen
worden, den wahren GOtt und das Evange
lium von JEſu Chriſto verkundiget.

Auſſer dergleichen Nothfallen aber ware auch,
ſowohl Soldaten, als Studirenden, anzurathen,
daß ſie, nebſt ihrer Profeſſion, noch etwas an
ders lerneten. Wie viele Oſfkeiers in den
Garniſonen wiſſen, auſſer ihren Wachten, die
an inanchen Orten ſehr leidlich ſind, zuweilen
nicht, womit ſie die Zeit hinbringen wollen?
Haben ſie keinen Geſchmack an Leſung guter
Bucher, ſo ſind, wann ſie aus dem Bett auf
geſtanden, (als welches zu Zeiten ziemlich ſpat

v. 2

Man kan von dieſen allen CcuRT rRIEDRICHRS
von WREECH Hiſtorie der Schwediſchen Gefan
genen in Rußland und Sybtrien, welches Buch
Anno 1725. zu Sorau herausgekommen, nachle—
ſen, worinnen man wunderliche Vorfaltenheiten
antreffen wird.
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geſchicht) die Promenaden und Caſffe-Hauſer,
nebſt dem Spiel, die eintzige Reſſource, womit
ſie den Tag uber palliren. Jch nehme hievon
diejenige aus, die eine gute Erziehung gehabt
haben, die bemittelt ſind, und die ſonſt vor—
nehme Hauſer beſuchen, als welchen die Zeit
niemahls lang werden wird. Und was kon—
ten dergleichen Leute nicht vor Nutzen und Ver—
gnugung haben, wann ſie, neben ihrem Mi-
litair-Stand, auch von Kunſten, Wiſſenſchaff—
ten, auch wohl von einem Handwerck etwas
beſaſſen? Studirende konnen nicht allemahl
uber den Buchern liegen. Amant alterna
Camcœnæ. Sie muſſen Recreations-Gtun—
den haben; und womit wollen ſie wohl dieſelbe
zubringen? Daher gibts unter ihnen ſo viele
Fainéans, welche derqleichen Recreations-
Stunden nur zum Mußiggang anwenden,
woraus endlich gar eine Habitude oder Ge—
wohnheit wird; der Karten-Wurffel-Billards-
und Tabacks-Compagnien?c. nicht zu gedencken.
Ware es ſolchergeſtalt nicht beſſer, wann man,
vom Sitzen ermudet, ſich mit einer Drechſel—
banck, Bucherbinden, Garten-Arbeit u. d. g.
beſchafftigen konte? Und was ſoll ich von den
Hofleuten ſagen, wovon die mehreſte wenig
oder gar nichts gelernet haben? Jch kenne
einige, denen in den Vorzimmern ihrer Herr—
ſchafft die Zeit blutlang wird; und wann die
Converſation mit den Hof und andern Da—
men, das Billard, das Spatzierenfahren und
Reiten, nebſt dem Spiel, ihnen die Zeit nicht

N eini
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einiger Maſſen palliren machte, mogten ſie fur
lange Weile ſterben. Es iſt ein ſchlecht Mé—
tier, einen Pilier de PAntichumbre abzuge
ben, und, wie man im Sprichwort ſagt, le
pied de grüe daſelbſt zu machen.

Zu Athen waren die Vater verpflichtet, ih
ren Kindern eine gewiſſe Profeſſion lernen zu
laſſen, wovon ſie ſich ernahren konten. Ge
ſchahe das nicht, ſo waren die Kinder von
dem Geſetze frey, vermoge welchem ſie ver
pflichtet waren, ihre arme und gebrechliche
Eltern zu verpflegen. (PN) Beny den Orienta—
liſchen Volckern iſt kein Adel, ſondern jeder
man von ihnen muß ſich auf etwas legen, wo
mit er dereinſt ſein Brod zu erwerben gedenckt.
Die mehreſte von den Schweitzer-Cantons
haben dieſe Maxime auch bey ihnen eingefuh
ret; und iſt daher niemand, der etwas ver—
ſteht, ausgeſchloſſen, auch zu den ſtattlichſten
Ehren-NAemtern in der Republic gelangen zu
konnen. Die Ana, oder ſo genannte Bigar-
rures Calotines, ſchreiben, der baron von H...

einer

MEVRSIUS: Themide Attica L. I. C. II. Les Athi-
niens, ſchreiben dit Huetiana Num. 4. p. m. 100.
Avoient prit cette coutume des tuifi (conf. Synopfu
Crit. in Ac. XVIII. 3. DRVSIVS GROTIUS
in eundem locum) encore aujourdhui quelqut:
Villes bien policéet dans le veiſinage de la Francts
(welche ſie aber nicht nanihafft machen) ae don.
nent à perſonne le aroit de bourgeoiſie, de quolqua
aualité qu'il ſoit, qui ne chaiſiſſe un motier, nt
Jr faſſe enröler dans la matricule.
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einer von den vornehmſten Schweitzern, habe
einen Lehr-Brief gehabt, daß er das Hutma—
cher-Handwerck gelernet. Vliele vornehme
von der Schwediſchen Narion lernen gemei—
niglich ebenfalls eine Kunſt oder Handwerck;
und habe ich unter andern den beruhmten
Schwediſchen Feld-Marſchalln und Senatoren,
Grafen von STENBOLS. K. gekannt, welcher
nicht nur einen von ſieben Meiſtern zu Amſter—
dam unterſchriebenen Meiſter-Brief in der
Drechsler-Kunſt gehabt, ſondern es war die—
ſer Herr annoch ein Kunſt-Mahler, ein guter
Koch, und verſtund allerley Gattungen von
guten Tapeten zu machen, deren noch viele
ſich ſonderlich in ſeinem Landhauſe zu Wapna
bey Halmſtadt in Halland befinden. Seine
beyde altere Sohne wurden auch, nebſt ihren
Studien und Exercitien, zu dergleichen Sa—
chen von Jugend auf angezogen, und war der
alteſte von ihnen inſonderheit in der Mahlereyh
und im Zeichnen, und der zweyte in der Py-
rotechnie oder Feuerwercker-Kunſt ziemlich
erfahren. Dem jungen Grafen von VEI.-
LING, Schwediſchen Cammerherrn, gaben
auch die geſchickteſte Maltres auf der Ilüto
traverſiere das Præ. Nach dem Zeugniß des
Herrn RAPIN in ſeiner Hiſtoire d Augleterre

TI.
DIioGENES LAERTIVS ſchreibt, es habe der

Philoſophus UENEDEMVUsS das TCeppichma—
cherHandwerck getricben obet lach

geti aus einerAlt-Adelichen Familie eniſproſſen geweſen.
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T. J. p. zug. hat ein Concilium in En—
gelland denen Geiſtlichen auferlegt, gewiſſe
Profeſſiones zu lernen; und unter der Re—
gierung der Konigin ELISABETI ſolldenen Geiſtlichen, welche weniger, als zwolff
Pfund Sterling Einkommens oder Benefkicien
gehabt, erlaubt geweſen ſeyn, Handwercke zu
treiben. v. Biblioth. Angl. T.XIII. p. 315.
Der Herr le SaGE mag wohl hierauf ge—
zielt haben, wann er in ſeinen Penſees hazur-
dees Jur les Etudes p. m. 82. alſo ſchreibt: Die
mehreſte von den Geiſtlichen auf dem Lande
haben keinen Geſchmack an Buchern, und
ihre Amts-Verrichtungen laſſen ihnen Muſſe
genug ubrig, ſich zu ennuyren, oder ſich mit
Sachen zu beſchafftigen, die ihrem Stande
nicht zukommen. Jch habe verſchiedene ge
kannt, die es bereuet, daß ſie in ihrer u
gend nicht ein Handwerck gelernet. Die uble
Erziehung von den Kindern der Geiſtlichen auf
dem Lande iſt ein Einwurff wider den Eheſtand
der Geiſtlichkeit, welcher aber fallen wurde/
wann man, an ſtatt allemahl Studirende zu
ſolchen Poſten zu nehmen, zuweilen Hand
wercker dazu nahme, welche ihre Kinder zur
Arbeit anziehen konten.

VII. Nach
La plupart des Eccleſiaſtiques de campagne nnynnt

aucun gout pour leétude, les fonctions de leurs
charges leur laiſſunt aſſes de loiſir pour pennuyer ou
pour occuper à de choſes peu convenables æ leur

ärnlt. J
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VII.
Nachricht von den vormahliaen
kuhnen Unternehmungen des

Marquis deLANGALLERIE
und des Comte de

LINANGE.
an J Baron von BOTHMAR geſchrieben,

2 welchen der Herr SAURIN ehemahls

von den beyden beruhmten Avanturiers, dem
Marquis de LANGALLERIE und dem
Comte de LINANGE, und dem von dieſem

geſtiff—

etat, f'en at vu pluſieurs, qui avoient regretè de
n'avoir pas appris quelque art mecanique dans leur
ieuneſſe. La mauvaiſe education des Enfans des Ec-
cleſiaſtiques, de la campugne eſt une objection contreæ
le mariage du Clergé, qui tomberoit, ſi, lieu
ie choiſir tousjours des Gens de Lettres, pour renmi lir
ces poſtes, on choiſſiſſoit quelquefois des Gens du
mitier, qui elevaſſent leurt enfans au travail, e.
Jch bin aber in dieſem Stuck mit dem Herrn
le SaGE nicht gleicher Meynung; dann man kan
die Kinder der Geiſtlichen auf dem Lande, wel—
ches dann auch gar offt geſchicht, gleichwohl etne
Kunſt oder Handwerck lernen laſſen, obgleich
die Vater ſelbſt nichts davon verſiehen. Das
Exempel Pauli welch ber, ereits als ein Apoſteldes HErrn, ſonderlich zu Corinthus in Hauſe

Aquil
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geſtiffteten oder vielmehr erneuerten Bitter—
Orden du Verbe incarne ein und anders bey
gebracht. Jch befand mich im Jahr 1715.
in gewiſſen Angelegenheiten an dem vormahli—

gen Furſtlich-Naſſau-Jdſteiniſchen Hofe zu
Bibrich, als dieſer Comte de LINANGE
angehalten, examiniret, und eine Copey von
dem Protocoll oder Specie facti von dem dur
ſten von Oſt-Frießland an ſeinen Schwieger
Vater, den Furſten von Naſſau-IJdſtein, ge

ſchickt wurode. Als ich hernachmahls im Jahr
1723. nach -Holland kam, ſo gerieth mir im
Haag von ohngefehr eine Abſchrifft von obge
dachten Herrn SAURIN ſeinem Briefe in die
Hande. Neulicher Zeit aber ward mir
von einem guten Freunde nachſtehendes in
Frantzoſiſcher Sprache abgefaßtes Manuſeript
zugeſandt, welches ich auf deſſen Erlaubniß

uber

Aquila und Priſeillæ, als ein Teppichmacher ge
arbeitet, und ſich davon ernahret, (Act. xVIil. 3-
Act. XX. 34. 1. Cor. IV. 12. 1. Cor. XI, 9. XIi, 11.)
iſt hier nicht apphicable; dann dazumahl waren
die Gemeinden, welche er unterrichtete, noch
gar arm, und woltr er ſie daher nicht beſchwer—
lich fallen, wie er ſelbſt bezeugt 1. Theſſ. Il. 9-
2. Theſſ. IIh, 8. vielmehr ſagt er 1. Cor. IJ,. 4-
Haben wir nicht Macht, zu eſſen und zu trin—
cken, d.i. Unterhalt von den Gemeinden, denen
wir dienen, zu nehmen? Und y. 13. ſchreibt er:
Wiſſet ihr nicht, daß die da opffern, eſſen vom
Opffer: und die des Altars pflegen, genieſſen
des Altars? conf. 1. Um. V. 18.
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uberſetzt, mit einigen kurtzen von mir dabey
gemachten Anmerckungen, meinem Leſer hiermit
communicire. Es iſt curiös, und wird der—
ſelbe Sachen darinnen antreffen, die erſtaun—
lich, und, wann ſie zum Ausbruch gekommen
waren, ein unſagliches Jammer und Elend
wurden angerichtet haben; aber ſo hat GOtt
daſſelbe noch zu rechter Zeit abgewendet. Der
Titul dieſes Manuſcripts heißt:

JOHANN REINHARD MEVYERSs, des
Marquis de Langullerie und Conne de
Linange ehemahligen Secretarii,
Nachrichten von dem Urſprung und
dem Grunde der groſſen von ihnen
entworffenen Unternehmungen, wie
nicht weniger, durch wen dieſelbe un
terſtutzt werden ſolten, und welch
auſſerordentlich TriebWercks zu Aus
fuhrung ihres Vorhabens ſie ſich be 2

dienen wolten.
Und darauf fahrt der Herr AEYER folgen—
der Maſſen fort:

Nach
Jch habe das Wort Marquis nicht durch Marg

graf verteutſcht, wie einige unſtrer heutigen
Schrifftſteller daſſelbe im Gebrauch haben. Zwi
ichen einem Teutſchen Marggrafen und etnem
Frantzoſiſchen Marquis, oder Jtaliäniſchen Mar-

chneotlé, befindet ſich ein grwaltiger Unterſcheib.
Ein Marggraf iſt ein vornehmer Reichs-Furſt;
in Franckreich hingegen gibt es wenige Maiquis,
dit anſehnlichtr Guter beſitzen, und nehmen die

Poſi ge·
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tlli Nachdem der Marquis de LANGal. LE-
J

RIE bey den Hofen zu Paris, Wien, Crakau,
J

allen ſeinen Credit verlohren, und die Catho
n

liſche Religion, in welcher er bis ins funffzigſte
4 Jahr ſeines Alters gelebet, verlaſſen, und da—1

gegen die Reformirte angenommen hatte, hat

n ten einzuſchmeicheln geſucht; welche ihm dann
tn J

auch in der That ſonderbar viel Gutes erwie
J

u ſen. So bald er den Hof zu Caſſel, woſelbſt
ihn der Landgraf mit einer anſehnlichen Pen-

qu
ſion begnadiget, quitiret, begab er ſich mit
einem gewiſſen Betruger, der ſich fur einen
achten Bruder des Groß-Sultans ausgab/

d

27

u unul
il

j
poſtgeniti von groſſen Hauſern zuweilen den
Titul von Marquis an, welche aber auſſer ihrt
Apanage, die die altere Bruder ihnen geben
müſſen, oder einer etwanigen Bedienung in des.
Konigs Dienſten, weiter nichts haben. Ja es
iſt endlich der Titul von Marquis ſo verachtlich
worden, daß nichtswurdige Lrute ſich deſſelben
angemaſſet; wie unter andern aus der Frantzö—
ſiſchen Comödit des Regnatds, le Joüer, zu er—
ſehen. Glreichergeſtalt habe ich auch den Comte
de Linange nicht Grafen von Leiningen verteut—
ſchen wollen, wril es noch nicht ausgemacht, ob
er auch ein achter Graf von Leiningen gewrſen,
um in dieſer ſo luſtien Familie nicht etwan ti—
nen Avanturier tinzupfropfen. Jch halte viel—
mehr dafur, er ſeyt ein Frantzos geweſen; wie
dann auch der Herr Saurin in obgedachtem Schrei
ben ihn des Marquis de Langallerie Neveu a la
mode de Bretagne nenntt.
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und ihm allerhand hohe Sachen vorſchwatzte,
nach Holland; allein, wie er ſahe, daß er von
dieſem Menſchen hinters Licht gefuhret wurde,
ſchaffte er denſelben von ſich.

Jn Holland ließ er nicht nach, Himmel und
Erde zu bewegen, um Mittel auszufinden, ſeine
Feinde zu ſturtzen, oder wenigſtens ihnen Scha
den zuzufugen. Zu dem Ende ließ er einen
ſehr ſtarcken Eifer in ſeiner neuen Religion von
ſich blicken, und vermeynte, ſich dadurch in
die Gunſt der Proteſtanten zu ſetzen. Er war
nicht zufrieden, ſein wider den Papſt und deſ—
ſen Cleriſey vorhabendes Deſſein kund zu ma
chen, ſondern ſchickte auch einen in Engelland
abgedruckten Brief an die Geſellſchafft, ſo die
Veranſtaltung von Ausbreitung des Glaubens
uber ſich genommen, und ſtellte ihnen vor, wie
ne im Gewiſſen verbunden waren, ſeine fromme
Abſichten zu befordern, als die dem Evangelio

gemaß waren, mithin zu nichts anders, als
zur Ehre GOttes, und dem Wohl ſeiner Kirchen,
abzweckten.

Dieſe Herren hatten ſo wenig, als andere,
an die er ſich wandte, Acht auf ſein Schrei—
ben, und wurdigten ihn keiner Antwort; wes
falls er glaubte, es begiengen dieſelbe ein Sa—
erilegium; inzwiſchen wuſte er nicht, wo er
ſein Haupt hinlegen ſolte, um ſo mehr, als
man anfieng, ihn uberall fur einen Phantaſten
und Geck zu halten.

Als er nun bey ſo bewandten Umſtanden
ſahe, daß alle ſeine Bemuhung, ſeine Koſten

Scchſter Theil. H und
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J und ſeine Unternehmungen vergebens, und er
n zuletzt doch gezwungen ſeyn wurde, nach Caſſel
T u zuruck zu kehren, und ein eingezogen Leben da

J

J

1 4 einem ſo genannten JOSEPH de LABIAN,n, ſelbſt zu fuhren, ſo bekam er einen Brief von
welcher ein Jude geweien, und ein Chriſt wor
den war, ſich auch fur einen Propheten des
Allerhochſten ausgab. Dieſer und noch zween

ſeinem ſchwachen Wahn; er faßte wieder
Muth, und die Kraffte, die ſich bey ihm ver—

EJ lohren hatten, kamen allmahlig wieder. rglaubte auch in der That, dieſer Menſch wareJ

J ihm auſſerordentlicher Weiſe von GOtt zuge
1 ſchickt; wesfalls er fur eine Schuldigkeit hielte/

deſſen ihm vorgeſchriebenen Betehlen nachzuT leben, und dieſelbe in allen Stucken zu beobJ

f J achten.J
Nachdem er von ſeinem Propheten aufGOl

J

tes Befehl, wie er ſagte, mit groſtem Ver—gnugen vernommen, es wurde ihm nichts helf
fen, wann er ſich mit den Chriſten, als welche
ihm in keinem Stuck beyſpringen, ſie ſich folg
lich der Gottlichen Gnade unwurdig machen
wurden, einlieſſe; es waren es vielmehr die Ju
den, welche ihm uberall in allem hulfflicht
Hand leiſten wurden, und wurde er wohl thun

d ſelbekeinen Augenblick zu verlieren, ſich an iezu wenden, und ihnen dieſen und jenen Brief

(in dem ChriſtenJourna! findet man die Co
peyen von dieſen drehen Briefen) zuzuſchicken;
er wurden dieſelbe zwar viele Schwurigkeit

madchen

7—
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achen, ehe und bevor ſie ſeinen Vorſchlagen
zehor gaben; er ſolte ſich aber das nicht an
chten laſſen; das Werck ware GOttes, der
urde ſie nicht ungeſtrafft laſſen, und wurden
e alsdann von ſelbſt kommen.

Der Marquis begab ſich darauf ſogleich in
je Portugieſiſche Synagoge zu Amſterdam,
nd beſprach ſich darinnen mit den Vornehm
en, ſowohl im Namen GOttes, als ſeines
dropheten; uberreichte ihnen auch zugleich
inen Brief, den er bekommen hätte. Die
juden horten ihn gantz kaltſinnig an, und
hickten ihn fort, nachdem ſie ihm zum Ge—
ichter gehabt; allein ſein Prophet ſteiffte ihn
wſeinen Gedancken, ſo daß er nicht nachließ,
is zu dreyen verſchiedenen mahlen wieder zu

ommen, und ihnen zu ſagen: GOtt wurde
ie in kurtzem wegen ihres Unglaubens ſicht
arlich ſtraffen.
Wie nun nach Verlauff etlicher Wochen

n der That einige von den ſtarckſten und ge—
undeſten Leuten unter den Juden in Kranck—
eit verfielen, und der groſte. Theil von den
elben dahin ſtarb, (ich ran ſagen, daß ich faſt
aAlle Juden in Trauer geſehen, wuſte aber die
Urſache nicht) ſo glaubten ſie, dieſer auſſer
ordentliche Zufall ware nichts anders, als die
Straffe, womit ſie von dem Marquis und
ſeinem Propheten waren bedrohet worden.
Sie giengen darauf in ſich, und nach vielen
Berathſchlagungen und Diſputen beſchloſſen
ſie endlich, nach dem Marquis zu ſchicken, um

O 2 iu
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zu vernehmen, worauf es ankomme, und was
er verlange, daß ſie ihm zu Gunſten uberneh
men ſolten.

Der Jude, den ſie zu dem Marquis abfer
tigten, iſt todt; aber ALEXANDER, der im
RumorHauſe (zu Wien) gefangen ſitzt, kam
an ſeinen Platz, als geheimer Unterhandler
zwiſchen beyden Parthien, womit er dann auch
bis an ſein Ende continuiret. Dieſer iſt ein
Menſch, der die Affairen ſehr wohl inne hat
inſonderheit dieſe, von welcher er in ſeiner Aus
ſage eine gar genaue Red und Antwort geben
konte.Nachdem alſo der Marquis der Portugieſi
ſchen Synagoge wiſſen laſſen, worauf es an
komme, und die Juden ſich gar gunſtig daruber
auslieſſen, hielte er darur, ieine Projecte kon
ten ihm nun nicht mehr fehl ſchlagen; ja er
glaubte, es ware daſſelbe ein Gottlich Werck:
doch muſte man, vieler Urſachen halben, damit
gantz heimlich zu Werck gehen. Aus dieſet
Urſache aab er ſeinem Secretario, welchen er
fur verdachtig bielt, ſeinen Abſchied; und
weil er eines treuen Menſchen in ſo kutzelichen
Dingen benothigt war, trat ich, auf Recom-
mendarion des Comte BALDINI, eines heim
lich Papſtlichen Agenten zu Amſterdam, an

jenes Stelle in ſeine Dienſte.Jch hatte nicht ſo bald meine Bedienung
bey dem Marquis angetreten, welches war det
23. Nov. 1715. ſo eroffnete er mir im Ver
trauen, was aufm Tapet ſeye; band mir aber

auch
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auch zugleich ein ſtarckes Stillſchweigen ein,
und muſte ich mit dem Juden Alexander
Bekanntſchafft machen. Jch geſtehe, es
dauchte mir dieſe Sache gantz widernaturlich
zu ſeyn; Alexander aber that mir ſo erſchreck—
liche Eidſchwure, und verſicherte mir, Seine
Excellence ware bey ihnen in vollkommener
Hochachtung; Dieſelbe wurden bald im Stan
de ſeyn, alles, was Sie nur wolten, zu unter—
nehmen; Sie wurden viel mehr baar Geld
haben, als irgend ein Potentat in Europa;
die Portugieſiſche Juden zu Amſterdam hatten
ſehr groſſen Oredit durch die gantze Welt;
ihr Brief-Wechſel lieffe durch alle vier Winckel
der Erden; ſie wurden die gantze Nation da
hin bewegen, eine General-Collecte zu ſamm
len; dieſe Collecte wurde unſagliche Summen
ausmachen, indem ihre Nation viel reicher
und machtiger, als man ſichs einbilden konte;
auch konte dieſelbe einer Sache einen unge
meinen Nachdruck geben, rc. wie ſie dann auch
Gegentheils hofften, Seine Excellenz wurde
ſich nicht entbrechen, ihnen auf alle Art und
Weiſe beyzuſpringen, und ſie in Schutz zu
nehmen.

Der Comte de LINANCGE, welcher ſich
in America mit den Frantzoſiſchen Trouppen
herum geſchlagen, und mit verſchiedenen ieinen
Anhangern ſich ſo gar wider den Frantzoſiſchen
Adwmiral emporet hatte, wolte endlich einmahl
wieder nach Europa kommen; er ward aber
ſo bald nicht erkannt, als man ihn in gefang

O 3 liche
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liche Hafft nahm, und in die BPattille ſetzte/
woſelbſt man ihme den Proceſs machen wolte:
Allein, der Konig, welcher ſeine Genie und
Fahigkeit kannte, verſchonte ſeiner, um ihn
in einer gar wichtigen Sache zu gebrauchen.
Inzwiſchen, ehe man ihn in Freyheit ſetzte, undihm ſeine Guter, die bey ſeiner Arretirung

confiſeirt worden, wieder gab bekam der
Herr von ONTCHARTRAIN, General-
Commiſſarius vom SeeWeſen, Befehl vom
Konig, ſich zu ihm zu begeben, ihn auszufor
ſchen, und ihm zu hinterbringen, der Konig
wolle ihm ſeine Freyheit und Guter mit dem
Beding wieder geben, wann er einige von ſei
nen vornehmſten Unterthanen auf den Jnſuln
mit mwohlausgeruſteten Kriegs-Schiffen wolte
zu ſich kommen laſſen; es ſolten dieſelbe ſehr
wohl aufgenommen werden, und ware der
Konig entſchloſſen, ihin, LINANGE, eine gar
anſehnliche Bedienung zu geben.

Dieſer ſchrieb ſofort an ſeine ihm zugehorige
Freybeuter, welcher dann auch, ſeiner Ordre
zu Folge, innerhalb acht bis neun Monat bis
zu zwantzig Capitains mit ſo vielen an Mann
ſchafft und Kriegs-Gerathe wohl verſehenen
Schiffen in die Frantzoſiſche Hafen anlangten
woſelbſt ſie aufs beſte empfangen wurden. Der

c) Dieſes macht mir unter andern glauben, daß

Franer kein Graf von Leiningen, ſondern ein
toſt von Gebuhrt, geweſen.
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Der Graf erhielte ſogleich ſeine Freyheit,

und daneben von dem Konig ein Prælent von
zehen tauſend Louis d'Or; ja man wolte ihn
ſo gar die Charge eines Admirals von Franck—
reich (S) geben, mit dem Ober-Commando
von einigen Schiffen, welche ſich mit den ſei—
nigen conjungiren, und den Ritter von St.
George nach Engelland uberfuhren ſolten;
allein man erfuhr, daß er Reformirter Reli—
gion ſeye; und da hielte man dafur, eine Sache
von ſolcher Wichtigkeit muſte niemanden an
ders, als einem Catholiſchen, anvertrauet wer
den, oder der Graf muſte wenigſtens umſatteln.
Die Jeſuiten gebrauchten hierbey alle ihre
Kunſte; konten aber nichts bey ihm ausrich
ten. Sie miſchten darauf die Karten derge
ſtalt, daß der Konig ihm nicht mehr mit ſo

O 4 gna
Der PVerfaſſer dieſer Schrifft verſteht hier nicht

gar wohl, was cin Admiral von ranckreich be
deute. Dieſe hoht Charge beſitzt jedesmahl ein
Printz vom Geblut, und die Viee-Admirals
du LEVANT du PONEN'T ſind gemeiniglich
Natéchaux de France. Dir ubrige bey dem Fran
tzoſiſchen SerWeſen hriſſen Lieutenants-Generaux,
Chefs d' Eſcadre. Commandeurs, u. ſ. v. Jn der
der zu Aurich abgefaßten Specie Facti heißt es,
der Konig habe ihm den Caracter tints Admirali
von Schottland gegeben; das kan noch palſſiren.
Auch glaube ich nicht, daß er 10ooo. Lous d'Or
von. diefem Monarchen bekommen. Wenn direſe
Summe in dem Manuſcript mit Zahlen geſchrie—
ben wart, mogte vielleicht eint Nulle ju viel ſeyn.



532

S e—

A

7

————2

2

2

216 Vernuünfftige Gedancken
gnadigen Augen anſahe, wie vorher; weßfalls
er fur rathſamer hielt, ſich zu entfernen, wie
er dann auch that, und ſeinen Freybeutern zu
gleicher Zeit Befehl ertheilte, ſich unverzug
lich hinweg zu begeben, und anderweitige
Ordres von ihm in fremden Hafen zu erwar
ten; worauf dieſe auch alſobald ſich unſichtbar
machten.

Der Graf begab ſich nach Jtalien. Nach
dem er daſſelbe durchgelauffen, und von allen
daſigen SeeHafen einen Abriß genommen
langte er endlich zu Venedig an, woſelbſt er
an den GroßSultan ſchrieb, und demſelben
funffzig wohlausgeruſtete KriegsSchiffe an
bot, wann er einen Ambaſſadeur nach Hol—
land abſchicken, und demſelben Vollmacht er
theilen wurde, mit ihm daruber zu trackiren.

Nachdem der Groß-Sultan dieſen des
LINANGE Brief erhalten, fertigte er ſofort
einen Geſandten, unter dem Namen eines Kauff

manns, nach dem Haag ab. Diieſer langte
daſelbſt zu Ende des Octobris 1715. noch vor
dem Grafen an. LINANCE traf gleichfalls
zu Anfang des Decembris zu Amſterdam ein,
und uberreichte dem Marquis de LANGAI-
LERIE einen Brief von einem Frantzoſiſchen
Piediger zu Franckfurt an der Oder; und

das

c) Dieſe bisherige Relation differirt in etwaz mit
des Herrn SAURINS ſcinem Brtricht in dieſer
Gacht.
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das iſt eben derjenige, welcher ihn zum Mit—
Glied der Reformirten Gemeine auf- und an—
genommen hatte. Dieſer Brief, nebſt der
Unterredung jetztgedachten Predigers mit dem
Grafen, gab ihnen beyden Gelegenheit, eine
genaue Freundſchafft mit einander zu ſtifften.
GSie theilten ihre Gedancken einander mit; in
Summa, es hatte ſeine Richtigkeit mit ihnen,
ſo, daß ſie den 8. Dec. 17 15. einen formlichen
Contract, welcher mit den entſetzlichſten Eyd
ſchwuren angefullet war, und der ins beſon
dere auf die Ausrottung einer Menge Chriſten
abzielte, mit einander ſchloſſen; wie ſolches
aus dem von dem Grafen ſelbſt geſchriebenen
und unterzeichneten Original zu erſehen.

Als nun dieſer ungluckſelige und unſinnige
Tractat zwiſchen dem Marquis und dem Gra
fen geſchloſſen war, begaben ſie ſich nach dem
Paag, um mit dem Turckiſchen Geſandten in
Conferenz zu treten. Dieſe Conterenzen
wurden gar ont, und ſehr ins geheim, gehalten;
endlich ſchlonen ſie den 17. Martii 1716. einen
Tractat, welchen der Graf ebenfalls ſelbſt ge
ſchrieben, und eigenhandig unterzeichnet, und
welcher Kayſerlich-Catholiſcher Majeſtat, der
Republie Venedig, inſonderheit aber dem

O 5 Papſt
Scheinet alſo, daß LIINANGE mit dem LaN. J

GALLERIE vorher nicht bekannt noch viel w
J kniger mit demſelben verwandt geweſen, wie

AuRri will.
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Papſt und der gantzen Catholiſchen Religion,
jehr nachtheilig war.

IJch kan mit gutem Gewiſſen bezeugen, daß
ich von allen dieſen Conkerenzen nicht das
gerinaſte gewuſt, weil man mich zu Amſterdam
zuruck gelaſſen hatte. Jch habe, ſag ich, nichts
von dieſen Tractaten gewuſt, bis dieſelbe un
terzeichnet und beſiegelt waren. Man kan
alſo nicht ſagen, ich hatte denſelben beygepflich
tet, mithin bin ich in dieſem Stuck unſchul—
dig; und was noch mehr, ſo hat man mir
dieſe Sache nicht eher anvertrauet, bis ich
zuvor einen Eyd thun muſte. Jch ſagte: Jch
konte ja nicht ſchworen, ohne zu wiſſen, warum?
Allein es halffen da keine Einwendungen.

Mittlerweile, als der Marquis und der
Comte vorher unter ſich, und nachgehends
mit dem Turckiſchen Geſandten, Handlung
pflegten, giengen die Sachen der Juden nach
Wunſch; ja ich kan verſichern, daß ſie beſſer
gegangen, als jemahls; denn der Marquis
ließ ſich alles gefallen (S), was die Juden nur
wolten, und wuſte er nicht, was bey ihnen
vorgieng, als nur durch den Canal oberwehn
ten Alexanders; und damit dieſer Unterhand
ler ſeine Commilſliones deſto beſſer ausrichten

mogte,

Er muß wohl ein ſchwacher und leichtglaubiger
Mann geweſen ſehyn, dem man bald was weriß
machen konnen. Der LINANGE hingegen war
ſchon ſchlauer, den betrog man ſo leicht nicht;
cr wolte alles aus dem Grundt wiſſen.
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mogte, ſo miethete der Marquis ein eigen
Haus am Ende des Juden-Quartiers, wohin
er, unter dem Vorwand einer Gemuths-Er—
getzung, ſich zu gewiſſen Stunden begab, um
von ſeinen Sachen deſto bequemer benachrich—
tiget zu werden.

LINANGE, welcher von dieſer Affaire
Wiſſenſchafft bekam, ward daruber ungemein
erfreuet; inzwiſchen ſtieg bey ihm doch ein und
ander Zweiffel auf, ſo daß er mit den Nachrich
ten, welche vorgedachter Unterhandler ihnen im
Namen der Judenſchafft hinzerbrachte, ſich
nicht wolte begnugen laſſen; er wolte klar ſe—
hen, und wiſſen; ob die Sache Grund hatte?
und ob man gewiß darauf fuſſen konte, oder
nicht? Er verlangte darauf die Vornehmſte
unter den Juden zu ſprechen, und dieſe er—
nennten einen gewiſſen SAUSSIE, einen von den
reichſten und angeſehenſten unter ihnen, dem
LINANCGE von allem, was bey ihnen vor—
gegangen, genauen Bericht abzuſtatten, wie
nicht weniger, was ſie wegen des Marquis de
LANGALLERIE, und aller derjen

igen, diedeſſen Parthie hielten, zu thun entſchloſſen
waren.

Dieſer SAUsSIE zeigte ihm nun klar, daß
die Portugieſiſche Synagoge nicht nur gegen

d Mem arquis, ſondern auch
Comte uegen ihn, demſelbſt, alen guten Willen und Geneigt—

ten, weil er ſinV— /n ven er ſich mit Sr. Excellenzin Societé hatte einlaſſen ll
wo en; es hattedie Synagoge bereits eine Collecte gemacht,

welche
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welche ſich uber a3000o. Pfund belieffe; man
wurde ihm eheſter Tagen dieß Geld zuſtellen;
man hatte ſchon Wechſel auf Hamburg, Leipzig
und Venedig ablauffen laſſen, und waren ſie
verbunden, aus beſondern Urſachen alſo zu
Werck zu gehen.

Wie nun in der That dieſes Geld dem Mar.
quis und dem Comte durch den Herrn RUS.
WVINCKEL, Banquier und Relſidenten des
Konigs von Preuſſen zu Amſterdam, ausge
zahlt worden war; ohne daß jemand begreif—
fen kunte, woher dieſer Wechſel kame; die
allerfeinſten haben ſich betrogen; denn ſie glaub
ten, es kame dem Marquis dieſes Geld von
ſeiner Gemahlin, als welche ſich eben dazumahl
zu Paris befand, um zu dem Beſitz ihrer Gu—
ter, welche nie confiſcirt geweſen, wohl aber
ihren Verwandten waren ubergeben worden,
wieder zu gelangen. SAWUsslIE ſagte weiter zu
dem LINANGE, ihr muäßt, mein Herr, wiſ
ſen, daß unſere Synagoge, die einen iehr groſ
ſen Credit hat, Se. Lxcellenz dem Marquis
de LANGALLERIE vor einen Herrn erken
net, von welchem die Judiſche Nation ſehr
viel Gutes zu genieſſen verhofft, und daß dieſe
vollkommen verſichert, daß ſie ihres machti
gen Schutzes ihnen allermahl werde angedeyen
laſſen. Zu welchem Ende die Synagoge be—
ſchloſſen, ihm auf alle Art und Weiſe beyzu
ſpringen; ſie hatten bereits allenthalben an ihre
Bruder geſchrieben, daß ſie in einer Sache,
wene det Wohl und den Nutzen der gantzen

Nation
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Als LNAXGE ſahe, und verſichert war,
daß alles, was dieſer Jud ihm ſagte, der
Wahrheit gemaß, ward er daruber in unge—
meine Freude geſetzt, und dieß gabe ihm Gele
genheit, dem Juden den Vergleich zu zeigen,
welchen er mit dem Marquis gemacht. Er
ſagte ihm ferner: Er, SAUssIE, mogte ſeinen
Brudern hinterbringen, was er mit dem Tur
ckiſchen Geſandten, der nur bloß dieſerwegen
anhero gekommen ware, vorhatte; ſie auch zu
gleich ſeiner und des Marquis Freundſchafft
und Protection zu verſichern, und daß ſie ver
gewiſſert ſeyn konten, daß ſie nicht ermangeln
wolten, in der Alliance, die ſie mit einander
gemacht, ihrer, der Juden, mit zu gedencken;
wie ſie dann auch gethan, und aus dem gten
Artieul zu erſehen, als in welchem es heißt,
daß denen Juden, die ſich unter dem Schutz
des Comte und Marquis begeben wurden, alle
Freyheiten verſtattet werden ſolten. Die Ju
den freueten ſich ungemein uber dieſen ſo gluck—
lichen Fortgang.

Nachbdem die Sachen im Haag geendiget
waren, zeigten der Marquis und der Comte
denen Juden alles, was ſie gemacht haiten.
Es iſt unglaublich, was fur Freude die Juden
uber dieſer Alliance bezeiget, als welche ihnen
um ſo mehr vortheilhafft, als ſie den Chriſten

nach
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nachtheilig ſchiene, zu deren Vertilgung ſie ſon
der Zweiffel von gantzem Hertzen ſich aufopf—
fern wurden.

Nach der Zeit ſtellte man die Zuſammen
kunffte gar offtan, und die Juden wurden in
etwas dreiſte, ſo daß auch LINANCIE ſolcher
wegen drey bis viermahl in der Verſammlung
der Synagoge erſchien; welche ihm aber auf

das feyerlichſte verſprach, weder ihn noch den
Marquis jemahls zu verlaſſen; ſie wolten ihre
Briete verdoppeln, als welche in ihrer gantzen
Zerſtreuung uberall gelten wurden;. ſie konten
darauf zehlen, daß es ihnen niemahls an Geld
mangeln, ſondern ſie vielmehr deſſen in Uber—
fluß haben ſolten; und daß endlich ihre Na—
tion konte und wurde mehr thun, als ſie ſichs
vielleicht einbildeten.

Man nahnm dazumahl ſichere Maaß-Reauln,
um die Sache ſo verdeckt zu ſpielen, daß nie
mand, es mogte auch ſeyn, wer es wolle, das
allergeringſte davon erfuhre.

Die Abrede war, einen ſubtilen Streich zu
erſinnen, auf was Weiſe etliche namhaffte
Suinmen nach Amſterdam ubermacht wer
den mochten. Man beſchloß,vorzuſchutzeen, es
hatte ſich eine gewiſſe Compagme zuſammen
gethan, nach den Jnſuln Angelpont de Vellez,
welche dem Grafen zugehorten, Handlung zu
treiben, und ſolte dieſe Compagnie ihm, zur
Ausruſtuna von zwolff Schiffen, zwey Millio
nen zum Voraus zahlen, (wie dieſes alles aus
den Schrifften des Marquis zu erſehen) die

ubrige
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ubrige Summen aber, welche ſehr anſehnlich
waren, ſolten ihm nach Conſtantinopel und
Smyrna ubermacht, und daſelbſt ausgezahlt
werden.

Hier ſiehet man, wie weit die Juden die
Sache gerrieben, und iſt kein Zweiffel, daß
nicht dieſe ſehr groſſe Summen noch wurcklich
in dieſer ſo machtigen Synagogen Hande ſeyn,
indem es nicht glaublich, daß dieſes Geld, wel
ches man bey dieſer ſo weitlaufftig zerſtreueten
Nation geſammlet, denen Particuliers ſolte
wieder eingehandiget worden ſeyn. Es iſt fer
ner zu mercken, daß keine Synagoge in der
Welt, ſie mag ſo gering ſeyn, wie ſie wolle,
nicht ein gewiß Capital liegen habe, ihrem præ—
tendirten Meßia, wann derſelbe kommen wird,
beyzuſpringen, mithin iſt es gar wahrſcheinlich,
daß dieſe unſagliche Summen irgendwo noch
wohl werden aufgehoben liegen, ob zwar die
Abſichten der Juden ſowohl, als die des Mar-
quis und des Grafen, im Rauch aufgegangen;
oder konten dieſelbe wohl nicht einmahl Gele—
genheit geben, dem Intereſſe Sr. Kapſerl. Ca—
tholiſchen Majeſtat hochſt ſchadlich zu ſeyn?
Dann wer iſt geſichert, daß dieß Geld nicht
einmahl in die Hande der Turcken gerathe?
Jch alaube demnach, daß es ſich noch wohl
der Muhe verlohne, nach dieſem Schatz ſich zu
erkundigen, weil man denſelben, ſo zu ſagen,
ohne Muhe und mit wenigen Koſten habhafft
werden konte.

Nun
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Nun komme ich auf daszjenige, auf was Art

und Weiſe nemlich der Marquis und der Graf
ihr Vorhaben unternehmen und ins Werck ſe
tzen, wie nicht weniger, was vor einer Machinse
une iich dazu bedienen wolten.

Erſtlich, ſolte der Comte de LINANGE
zwolff Kriegs-Schiffe mit volliger Ausruſtung
in Holland aufkauffen; dieſer Kauff und Ausru
ſtung ſolte, wie geſagt iſt, unter dem Vorwand ei
ner gewiſſen Compagnie, welche nach desGrafen
ſeinen Jnſuln Handlung treiben wurde, geſchehen.
Der Marquis ſolte gleichfalls unter der Hand
funff bis ſechs Schiffe zu Hamburg anſchaffen.
Der General de LISLEMARaAls, welcher noch
wurcklich in Dienſten der Staaten von Holland
iſt, und der ſich ebenfalls in dieſe Geſellſchafft
mit eingelaſſen, ſolte mit einem von des Gra
fen ſeinen Capitains nach Engelland gehen,
um daſelbſt noch eben ſo viel andere aufzukauf
fen. Alle dieſe Schiffe ſolten zu Ende des ver
wichenen Auguſti oder Septembris im Stande
ſeyn, und ſich auf eine agewiſſe Hohe in See
begeben, woſelbſt des LINANGh ſeine bereits
habende, und von ſeinen Jnſuln noch zu erwar
tende, Unterthanen dieſelbe verſtarcken ſolten,
wodurch ſie ſodann verhofften, eine Flotte von
45. bis go. groſſen wohlbewaffneten und aus
geruſteten Schinen in See zu haben.

Von dieſer Anhohe des Meers wolten ſie
einen Expreſſen an die Turcken ſchicken, um
dieſelbe zu benachrichtigen, daß ſie die Vene
tianiſche Flotte genau obſarvyiren mogten; daß

ſit
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ſie mit der ihrigen bald anlangen wurden, um

zu Conſtantinopel ſich vollig zu equippiren,
wie auch dem GroßSultan ihre Aufwartung
zu machen; ſo daß die Venetianiſche Flotte
ubel wurde angelauffen ieyn, wann fie ſich!der
Paſſage des Grafen hartte widerſetzen wollen,
welches dann die Republie in die auſſerſte Be
ſturtzung wurde verſetzt haben.

So bald ſie zu Conſtantinopel angelangt
waren, wurden ſie den Winter uber ihre Ma—
chune zu Stande gebracht haben. Dieſe
Machine, deren ſie ſich zur See bedienen wol
ten, ſolte ein Pariſer, welcher zu Amſterdam
ein Jude geworden, verfertigen. Dieſer
Menſch war in Holland ſehr wohl angeſeſſen,
und hatte eine ſtarcke Famille; verließ aber
dieſelbe, und gieng nach Conttantinopel, um
von dem vermeynten groſſen Gluck, welches
der Marquis und der Graf im verſprochen, zu
profitiren.

Jch habe das Model von dieſer Machine
geſehen. Sie beſtund aus einer an einander
hangenden Reihe von drevßig Canonen, groſſe
und kleine. Dieſe dreyßig Canonen waren in
ſechs Theile getheilt, und brannten aur der
einen Seiten alle zugleich loß; funff derielben
waren vorn auf jeder Seite, funff in der Mitten
auf jeder Seite, und funff hinten auf jeder
Seite. Auſſer dieſer holliſchen Machine konte
man annoch jo viele Stucke haben, als das
Schiff laden kunte, alſo daß, wann es etwan
umzingelt wurde, und dieſe Machine nur loß

Sechſter Cheil. P bren
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brennete, dadurch allemahlæin Schiff hatte in
Grund gebohret werden konnen.

Dieſer Machiniſte verfertigte annoch eine
Gattung von Grenaden mit einem gewiſſen
KunſtFeuer, welches nicht ſogleich anzundete,
wie das andere. Dieſe Grenaden hiengen an
einem Bindfaden, vermittelſt welchem man
dieſelbe ſo weit werffen konte, als man einen
Stein mit der Schlauder wirfft; man konte
dieſelbe auch viel ſicherer werffen, als die or-
dinaire Grenaden.

Jtem, ſolte ein jeder Soldat eine Flinte ha
ben, die zwey Schuſſe auf einander thun kon
ten, jedoch nur von einem Lauff, ob zwar
ſolche nur einmahl Feuer gab. Dieſe Flinte
war ſo kunſtlich gemacht, daß niemand die
ſelbe gebrauchen kunte, der nicht die Manier,
ſie zu laden, wuſte; denn man ladete ſie unten
am Schloß, und nicht am Lauff, wie die andern.

Jtem, ſolte die Cavallerie Carabiner von glei
chem Schlag haben, nebſt ein Paar Piſtolen
mit doppeltem Lauff.

Jtem, einen guten Sabel auf dem Rucken,

mit einer Piſtol.
Mehr, Cuiralle mit Pantoffel-Holtz oder

Corck gefuttert. Die Pferde ſolten unten am
Sattel gleichſam wie lugel von eben demſel
ben Holtz haben, mittelſt welchen ſie, ohne die
geringſte Gefahr, auch uber die groſte Fluſſe

wurden ſetzen konnen.LINANGE hat auch ein eigenes Kunſt
ſtuck, die Cavallerie von einem Ende der See

bis
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bis zum andern zu transportiren, ohne einen
eintzigen Gaul zu verlieren. Seine Pferde
befinden ſich viel beſſer auf der Seel, als auf dem
Lande. Er hat gleichfalls eine Machine erfun—
den, mittelſt welcher man ſowohl Cavallerie
als Infamerie ans Land ſetzen kan, es mag

ſeyn, an welchem Ort es wolle. Die Flinten,
Carabiner, Piſtolen, Sabel, Degenkuppel,
Stiefeln, 2c. ſolten theils in der Levante, theils
zu Bremen, Hamburg ,rTc. verfertiget werden,
als woſelbſt der Marquis de LANGALLE-
RIE bereits mit funffzehen Kauffleuten Abrede
genommen hatte, die ſich zuſammen thun, und
dieß Gewehr, unter der Direction eines gewiſ—

ſen Rambounet, Buchſenſchmidt zu Rotter
dam, welchen der Marquis nach Bremen ver—
ſchrieben, machen laſſen ſolten. Dieſen Kauff—
leuten wolte man zum Voraus ſechsmahl hun
dert tauſend Thaler zahlen, der Reſt aber ſolte
ihnen alsdann bezahlt werden, wann ſie dieſes
Gewehr wohlconditionirt, unter dem Namen
von KauffmannsGut, nach Conſtantinopel
wurden geliefert haben.

Die Oſficiers wolte man in Holland, En
gelland, dem Hertzogthum Bremen, allwo die
vom Konig in Schweden, welche bey den Be
lagerungen von Wißmar und Stralſund ge
weſen, als Kriegs-Gefangene ſich aufhielten,
engagiren, die dann kein Bedencken tragen
wurden, Parthie zu nehmen, weil man ihnen
doppelten Sold verſprache.

P 2 Die
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Die Soldaten und das SchiffsVolck wolte

man einen Theil in Europa, und den Uberreſt
in der Levante anwerben.

Nachdem ſolchergeſtalt dieſe Flotte bewaff
net, und mit allen Nothwendiareiten verſehen
worden, ſolte dieſelbe von Conſlantinopel aus
lauffen, und zu der Turckiſchen ſtoſſen, ſo daß
man geſucht hatte, weiter zu gehen. Jch weiß
nicht, ob bey dieſen Umſtlanden die Venetia
niſche ſich wurde haben ſehen laſſen. Kurtz,
es iſt wohl lauklich, daß LINANGE die
Turcken tre ich wurde unteritutzt, und dieſe
hinwiederum ihn aus allem Vetmogen beyge
ſtanden; Franckreich, Spanien und Savoyen
ohne Zweinel auch dieſen Handel mit vielem
Vergnugen angeſehen naben; und vielleicht
hatten dieſe Potentaten uch mit darein gemücht,
als wozu der Herr de CROIlss., Frantzoſiſcher
Geſandter zu Hamburg dem Marauis de

LAN.-

(H Hier irret der Verfaſſer. Der Marquis de
CRolssv war nicht Geſandter zu Hamburg ſon
dern zu Strahlſund bey König CARL dem XlI.
in Schweden, nachdem dicſer Monarch aus Ben
der zuruck gekommen war. Als aber dir Troublen
mit Preunen angiengen, begab ſich der Marquis
de CROIssy wieder nach ſeinem Hof, und pailirtt
durch Hamburg, zu welcher Zrit daun dieſe un
terredungen wohl mogen vorgefallen ſeyn. Da
mahls war ſchon der noch jetztlebende Franhoſi
ſche Abgeſandte, der Htrr POVsſSIN, Reſideni
Hamburg.
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ANGAILLERIE, welchem derſelbe zu zwey
erſchiedenen mahlen geheime Audienz verſtat
et, einige Hoffnung gemacht hatte.

Die Abſichten des LINANGE waren, bey
Nivita Vecchia anzulanden, und tolte dieie
andung an einem Morgen gantz fruh geſche—

en, von wannen er die Stadt Rom uber
umpeln wolte,'als woſelbſt er ſchon Leute
puſte, die ſich zu ihm ſchlagen, und ihm in
einen Unternehmungen hulffliche Hand leiſten
purden.

Ich gebe jederman zu bedencken anheim, was
ur Diverlion bey den Alliirten von Sr. Hei
igkeit, und was im Gegentheil fur Freude bey
Jjuden und Turcken dieſer katale KrieqsZug
purde verurſacht haben. Dieſes unglurcktelige
internehmen war ſo trefflich eingefadelt, daß
s dem Durchlauchtigen Hauſe Oeſterreich,
ind dem gantzen Reich nicht weniger, als hochſt
chadlich ſeyn muſte; und wann daſſelbe zu
inem gewiſſen Grad der Vollkommenheit ge
anget ware, wurde es faſt unmoglich aewe
en ſeyn, daſſelbe, ohne mit ſehr groſſer Muhe,
u hintertreiben. Aber GOtt, der die Seinige
u beſchutzen weiß, hat ſich meiner bedienet,
im ein ſo groß Unheil, welches der gantzen Ca
holiſchen Chriſtenheit hochſt faral geweſen ware,
roch bey Zeiten abzuwenden.

IJch nage endlich noch einmahl, daß ich alle
ie Sachen ſo, wie ich ſie bis daher erzehlt,
jeſehen und ertahren habe. Jch habe nicht un
erlaſſen, dieſes alles, ſo viel in meinem Ver—

P 3 mogen
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mogen geweſen, bey mir zu uberlegen. Jch habe
mir mit Grund der Wahrheit vorgeſtellet, daß der
Turck nicht ermangeln wurde, dieſelbe aus allen
Krafften zu unterſtutzen; daß die Juden keine
Koſten ſparen wurden, und daß andere Poten
taten mit der Zeit leicht dieſe Parthey ergreiffen
mogten; daß der Comte de LINANGE alle
ſeine Macht zu ſich kommen laſſen, und durch
ſeine Erfahrung ſich dem Marauis de LAN-
GAI.LERIE und dem General Major le l.IS-
LEMAKaAls verbinden wurde; und habe ich
geglaubet, es konte aus dieſem allen nichts
Gutes entſtehen; wexsfalls ich auch alle die
Verſuchungen verworffen, die mich uberreden
wolten, bey dieſer ſo ſchlimmen Parthey aus
zuhalten.

Man kan mir nicht zur Laſt legen, daß ich
zu lange gewartet; denn funff Tage hernach,
als ich daſſelbe in Erſahrung gebracht, hab ichs
entdecket; und ich kan ſaaen, daß ichs nur
bloß aus Trieb des Gewinens gethan, und
weil ich dem Intereſſe Sr. Kayſerl. und Catho
liſchen Majeſtat, wider welche ich nicht glaube,
jemahls etwas begangen zu haben, welches
einen Verweis, noch weniger aber eine Straffe
verdienet hatte, jederzeit zugethan geweſen, und
auch Zeit Lebens zugethan verbleiben werde.

Anzwiſchen hat mich das Ungluck verfolgenwollen, und kan ich nicht begreiffen, warum

man meiner ſo gar vergißt, und mich im Ge
fangniß vermodern latt, allwo ich ſchon ſeit
zehen Monat bin, und wo ich alles nur zu

erden
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erdenckende Ungemach und Hartigkeiten aus—

ſtehe, ſo gar, daß ich mich genothiget iehe,
wie der groſte Ubelthater, auf dem bloſſen Bo—
den zu eſſen und zu liegen. Jch ſehe mich mei—
ner lieben Frauen, meiner lieben Kinder, mei
ner wenigen Handlung, und ſo gar meiner Ge
ſundheit, beraubt. Jch habe wegen dieſer un
glucklichen Sache in meinem Vaterlande mei
nen guten Namen verlohren; ich habe keinen
Heller zu meinem Unterhalt. Jch flehe alſo
um GOttes willen, auf meine Auffuhrung und
meinen elenden Zuſtand ein ernſtliches Einſe
hen zu haben. Fande ich mich ſchuldig, wolte
ich nichts ſagen; da ich aber weiß, was ich
aethan, und wie viel Koſten, Verwirrung und
Blutvergieſſen ich vorgebeuget, glaub ich, daß
ich Urſach habe, mich zu beklagen, und um
GOttes willen zu bitten, mir Recht ange
dehen zu laſſen. Das, was ich oben erwehnt,
wird ſich alles durch die Papiere zeigen, die
man bey dem Marquis de LaNGALLERIE
gefunden; uberdem bin ich allemahl bereit,
ihnen daſſelbe ins Geſicht zu ſagen, und es,
wie man will, zu bekrafftigen. Ach unter—
ſchreibe mich zu dem Ende JOIANN REIN-
HARD MEVYEKk, ehemahliger Secretarius
des Marquis de Langallerie und des Comite
de Linunge.

P.S. Man muß dasienige beruhren, was
der Marquis in einem Brief an den Frantzo
ſiſchen Hof geſchrieben; Journal oder Tage—

P 4 Buch;
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VBuch; item, was ein Schwediſcher Olfficier
in meinem eigenen Zimmer mit dem Grafen
und dem Marquis verabredet.

VIII.
Hiſtoriſch-Moraliſche Reflexio-

nes uber den Verfall hoher
und vornehmer Hauſer.

v Er Abbe de BELLEGARDE ſchreibt
S in ſeinen Maximes avec des Exeniples

P. III. p.in. i132. Die Familien, ſo
gar auch Konigliche, ſind ihrem Fall und gantz
lichen Untergang ſehr nahe, wann ſie am
ſtarckſten ſind, und es das Anſehen hat, als

waren

G) So weit gehet die Kelation, oder die von ihm ſo

worden. Ich kan nicht ſagen, wie es mit die—
ſem armen Gefangenen abgelauffen, weil man
nernachmanhls wenig mehr von allen dieſen Avan-
turiers gehort. Die Auffuhrung und das Unter
nehmen des bekannten Barons von NEUHOE,
oder ſo genannten Königs der Corſen, ſcheinet
ſaſt von gleicher Calibre zu ſeyn. Er iſt, wit
ein Jrrlicht, das an dem Staats, Himmel bald
erſcheinet, bald auch wiederum verſchwindet.
Niemand weiß, wo er die groſſe Summen her
nimmt, wann er ſich in ſeinem Glantz an dir
ſem Horizont ſehen laßt. Solten abrr wohl
nicht abermahls die Hebraerr dahinter ſtecken?

Dieſe
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waren ſte auf ſehr feſte Stutzen gegrundet.
Dieſe Wahrheit iſt durch viele Beyſpiele, ſowohl

alter als neuen Hiſtorie, beſtatiget. Nur
eins aus den Geſchichten nach Chriſti Gebuhrt
hier anzufuhren, ſo iſt bekannt, daß Kayſer
CONSTANTINUS der Groſſte im Jahr
zos. zu regieren angefangen, und jo. Jahr
darnach iſt keiner von deſſen Familie mehr
ubrig geweſen. Aus den neuern Geſchichten
Teutſchlands iſt inſonderheit das Haus Bran
denburg aus dem Aſcaniſchen Stamme merek
wurdig. Jn dieſem Hauſe ſind von A. 1283.
bis 1322. und alſo innerhalb viertzig Jahren,
drey und zwantzig Marggrafen Todes verbli
chen. Das Haus Pommern hatte im ſechze
henden Jahrhundert bey die zwantzig erwach
ſene Printzen, und von denſelben lebten zu
Anfang des XVlIlten Seculi vier vermahlt,
welche aber, ohne Hinterlaſſung ſo mannlicher
als weiblicher Erben, auſſer eines eintzigen, der
nicht vermahlt geweſen, und mit welchem folg
lich der uralte Pommeriſche Stamm ausgelo
ſchet, miteinander dahin geſtorben. Faſt glei
ches Schickſal hat die Hertzoge von Julich,
Cleve und Berg betroffen. In den Braun
ſchweigLuneburgiſchen Landen ſind alle Apa-

P nagiatiDieſe ungluckſelige Nation litbt, was die Fran—
tzoſen le Merveilleux nennen, und und die Ver—
iprechungen groſſer Vorthrile ftarcke Lock-Spei
jen, dieſes ohnedem ſehr interellipte Volck gar
leicht ins Garn zu uchen.
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nagiati und Furſten, zu Grubenhagen, Got
tingen, harburg, Calenberg, Eimbeck,
Giffhorn, Dannenberg; wie auch alle Gra
fen von Hoya, Diepholt, Hallermund, El
dagſen, Blanckenburg, Suplinburg, Lut
tenberg  Wolpe, Wunſtorff und Spie—
gelberg, ausgeſtorben. Franckreich veriohr
vom 20. April. 1711. bis zum 18. Febr. 1712.
und alſo nicht gar in einer Jahrs-Zeit, drey
ſeiner Dauphins; und es ſchwebt jederman noch
im friſchen Andencken, wie ſehr das Chur und
Furſtliche Haus der Pfaltz nur ſeit dieſem
Jahrhundert, durch den Verluſt funffzehen ſei
ner Printzen, zuſammen gegangen. (S) Aus
Paris ward vom Novembr. 1723. berichtet, es
waren innerhalb funffzehen Monat ſiebenzehen

Per
uuut

/ud Von der alten ausgeſtorbenen Chur-PLinie der
ypfaltz ſchreibet David CNyTRÆvs in ſeiner

Redt uber Pfaltzgraf Wolſſang, welche zu Wit
tenberg Anno 1580. in tto gedruckt worden, fol
gendes: De quibus optimis Patriæ meæ Princi-
pibus (Ludovico V. Friderico II. Electoribus)
quoties cogito, inſigne converſionis inſtabi-
litatis rerum humanarum mutationis illuſtrium
familiarum una conſidero. Cum bhilippi, Electo-
ris halatini, flore, novem filiorum Prineipum ge-
neroſiſſimorum, qui ad virilem ætatem, (excepto
Ottane Henrico, qui in pueritia obiit) omnes
pleiique ctiam ad ſenectutem pervenerunt, claren-
tis poſteritatem univerſam, intra annos go. nolt
ipſius obitum, Nepotis Ottonis Henrici morte fun-
ditus extinctam, Electoralem dignitatem in alium

decimo gradu Agnatum translatam eſſe video: &c.
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Perſonen in der illuſtren Frantzoſiſchen Fa-
milie von Aumont Todes verblichen.

Auch von den allervornehmſten Familien neh
men manchmahl einige ein gar betrubt Ende.
CONRADIN, der letzte Hertzog von Schwa
ben, ward zu Neapolis offentlich enthauptet.
Das Laleſiſche Haus in Franckreich verloſch
durch eine Konigin, welche den Debauchen
ungemein ergeben war. Der letzte von der
Familie von Monmereney verlohr auf offentli—
chem Geruſte ſeinen Kopf durch den Scharff—
richter, und der letzte von dem Hauſe Longue.
ville-Orleans ſtarb gantz verruckt im Kopf.
Und wie viel Exempel hat man nicht von il—
luſtren Familien, welche dermaſſen herunter
gekommen, daß es Erbarmungs-wurdig ge—
weſen? Jn der Turckey ſollen ſich unter den
daſigen Chriſten arme Leute befinden, welche
vorgeben, und es auf eine wahrſcheinliche Art
darthun konnen, was maſſen ſie von dem Ge
blut der alten Chriſtlichen Kayſer zu Conſtan
tinovel annoch abtammen. Nachdem der
groſſe Spaniſche Miniſter, PEREZ, beyh Ko—
nig PHILIPP dem II. in Ungnade gefallen
war, ſoll ſeine gantze Verwandt- und Nach—
kommenſchafft dergenalt zuruck gekommen ſeyn,
daß eine von ihm abgeſtammte arme Fraulein
ſich von einem Muhlknecht ſchwangern laſſen,
welcher ne jedoch hernach geheyrathet, nach
welches Tode ſie zu Salamanca Koſtaunger von
Studenten gehalten, und aus groſſer Armuth
zugleich eine Waſcherin abgegeben, bis ſich,

da
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da ſie noch ziemlich gut ausgeſehen, ein Mohr,
der ein Chrin geworden, und unter dem Na
men eines Arabiſchen Medici zu Salamanca
practiciret, in ſie verliebt, und zur Frau ge
nommen. Jn Franckreich gibt es noch arme
Adeliche Familien, welche mit den alten Ko
nigen in Navarra weitlaufftig verwandt ſind.
Die illuſtre Familie von Isle-Adam, aus wel
cher der letzte Großmeiſter von Rhodus gewe
ſen, iſt in ein ſo groß Elend gerathen, daß
einer von ihren Nachkommen zu Troyes in
Champagne ums Geld Steine gefahren, um
ſeinen alten Vater zu ernahren. Man ſchreibt,
es ſeye derſelbe ſehr wohl gewachſen geweſen,
und habe was nobles an ſich gehabt, ſo daß
auch ſo gar die Bauren ihn reſpectiret, und
ihn nur Monſieur le Chevalier geheinen. So
hat auch der Frantzoſiſche Staats-Rath, de
la GALISSONIERE, als er noch lntendant
in der Normandie geweſen, in den Regiſtern
der Nobleſſe gefunden, daß einer von den
alteſten und geſchickteſten Edelleuten ſelbiger
Provintz, um ſeinen Unterhalt zu haben, da
hin gebracht worden, daß er ſein Feld ſelbſt
ackern muſſen.

Was aber iſt wohl die Urſach ſolcher ſon
derbaren Fatalitaten? Unglucks-PFalle, als
Krieg, Mißwachs, Brand, Peſt, und tau
ſenderley widrige Begebenheiten, konnen eine
anſrhnliche Familie in die auſſerſte Armuth ver
ſetzen, ſo daß ſie in ſolchem Zuſtande ſich ge
zwungen ſiehet, dasjenige zu thun, welches

ſie



ůber allerhand Materien. 237
ſie ſonſten verabſcheuet haben wurde. Zuwei
len ſind eines tyeils vornehme Leute ſelbſt
Schuld, als welche durch ubermachten Staat
und durch ein taglich Wohlleben ſich in ſolche
Umſtande ſetzen, daß ſie ihren Kindern wenig
oder gar nichts nachlaſſen konnen; die dann,
aus Noth gezwungen, eine Profelſlion ergreif
fen muſſen, die weit unter ihrem Stande iſt;
andern theils laſſen ftich auch die Kinder dieter
Groſſen, nach dem Spruchwort: Heroum nlii
noxæ, ſelbſt nicht ſo an, daß ſie den ihnen
angeerbten Lultre aufrecht zu erhalten vermo
gend ſind, ſondern durch ein liederliches Leben
nch dermaſſen verachtlich machen, daß tugend
haffte Leute mit ihnen weder umgehen, noch die
aeringſte Achtung mehr vor ſie haben konnen.
Durchlauchtigen Haufern kleben offters Regen
tenSunden an: Ungerechtigkeiten, Unter
druckung der Wittwen und Wayſen, Beſchwe
rungen der Unterthanen, Uppigkeiten und Ver
ſchwendungen, ubermaßige Hegung des Wild
prets, ubertriebene Jagden, ſonderlich derer
var force, als einen Zuſammenfluß allerley
Frevel und Gewaltthatigkeiten, und deraleichen.

Uberhaupt zeiget ſich bey gecronten Hauptern,
und uber aannee Lander, die gewaltige Hand des
Konigs aller Konige, und wie der Poet ſagt:

Sic omnia vertiCernimus, atque ahias aſſumere robora

Gentes,
Concidere has,

welches
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welches aber nicht aus einem blinden Zufall
geſchicht, ſondern aus Furſehung des Allerhoch
ſten, welcher Gewalt hat uber der Menſchen
Konigreiche, und ſie dem gibt, wem er will,
Dan. IV, 14.

IX.
Einige Verbeſſerungen und Zu
ſatze zu den funff vorhergehenden

Theilen dieſer Gedancken.

P. J.
arte olr durngudn cade.JitSV Hertzog von MONTAGU
ſein ſchones Haus auf der Ebene von Bloms-
bury umſonſt angeboten, ſolches ſieben Jahr
lang zu einem Hoſpital der Findel-Kinder zu
gebrauchen, bis daß man immittelſt, zu Folge
dem Koniglichen offenen Briefe, eines wurde
gebauet haben; wie dann ſeit vielen Jahren
verſchiedene Perſonen bey ihrem Sterben lieb
thatige Legaten zu einem dergleichen Werck,
um vielen Mordthaten unſchuldiger Kinder vor
zukommen, in ihren Teſtamenten vermacht
hatten; es ware auch darauf der Hertzog von
BEDEORT, Præſident von dieſer neuerrich
teten Engellandiſchen Corporation der Findel
Kinder geworden, und hatte dieſe Geſellſchafft
ſich ein Siegel zugelegt, worauf die Tochter

des
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des Konias Pharao, wie ſie den Moſes in dem
Schilff-Korblein aus dem Nil-Fluß aufhebet,
zu ſehen. Jmgleichen hatte man in dem Kirch—
ſoiel St. James auf St. Germain durch Sub-
ſcription ein Haus vor Kindbetterinnen auf—
gerichtet, welche nicht im Stande ſind, die
Koſten zu ihrer Wartung, wahrenden ſechs
Wochen, aufzubringen, und wurden ſelbige
umſonſt darinnen aufgenommen. Das mogen
wohl rechte Wercke der Liebe ieyn. Die Nach
richt aus London vom 26. junii des vorigen
Jahrs, was maſſen verſchiedene Damen ſub-
icribirt, einen Caper auszuruſten, worinnen
aber keine andere, als nur von ihrem Geſchlecht,
Theil nehmen konten, iſt bey jederman noch im
friſchen Andencken. Wann die Equipage
davon auch aus lauter Damen beſtehen wird,
ſo dorfften wir bald neue Amazonen zu ſehen
hokarn mon

ad v.71. FRIEDRICI ESAIAS PU.FENDONRPP iſt ſeit anno 1738. ebenfalls

Ober-Appellations-Rath zu Celle.
ad p. 82. Nach den Worten in Not. Starb

zu Upſal. Seine Erben haben A. 1740. zu
Stockholm in ato ſeine Orariones Panegyri-
cas und etliche Programmata, mit des Protf.
CAROLI LUNDiII Begrabniß-Rede auf
ihn, und des Upſaliſchen Bibliothecarii, AN-
DREMÆ NORREUII, Vorrede, welche des
ſeel. NORMANMS Lebenslauff in ſich be
greifft, herausgegeben. Wie des MEURSII
und CALIXTI ungerathene Sohne mit ihrer

Vater
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Vater nachgelaſſenen Mannſcripten umge—
gangen, davon ſ. ERNHARDs qiſtorie der
Gelehrten L.III. P. VII. C.XI. p. m. ygↄa.

ad p. 98. Nach den Worten in Not. Als
Medicum conſulirt, addantur ſequentia: hm
auch ſeine Kranckheit und Cur mit vollem Wer
ſtande, doch kurtzen Athemholen, erzehlet, und
allerhand Alchymittiſche Erzehlungen (unter
andern von einem eiſern Nagel, halb in Gold
verwandelt, welchen er bey dem GroßHertzog
von Florentz geſehen) mit eingemiſchet.

ad p. eand. An ſtatt der Worte: Seine
Hande waren mehrentheils kalt: Er hatte
von Jugend auf mehrentyheils kalte Hande und
Fuſſe, wie auch einen ſchwachen Puls, gehabt.

ad p.r g. Unter dem Anno 1712. zu Paris
in Kupfer geſtochenem Portrait des Marechals
de VILLARS ſteht dies Anagramma: Iæ
Heros de la  Victoire, als weiches aus dem
Namen: Louis Hector de lVillars, herauskommt;
und ſiehet man dies Quatrain darunter:

Porter Pauguſte Nom Heros de la lVictoire,
Par mille milie exploits en relever le

Lloire,Et marcher pas à pus ſur les traces de

Mars;
Ii iwappartient qu'â toi, Louis Hector

de Villars.
JonANNESs TIM.ÆUS, ein Evangeli

ſcher Theologus und Poet, hat aus ſeinem
Namen herausgebracht: Ante ommia ſeſus.

ad
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Ad p.126. Not. Dieſer Herr von OS TEN

iſt, als Geheimer Rath und Amtmann uber
Sora-Stifft, den 8. Nov. 1739. im 7gten
Jahr ſeines Alters zu Friedrichsberg mit Tode
abgangen; und iſt das Jahr darauf ein Herr
von Oſten mit der Charge eines Stiffts-Amt
manns und Directors des Oreſundiſchen Zolls,
wie auch mit dem Ritter-Orden von Danne
broge, begnadiget worden.

Ad p. 136. poſt verba: Bey den Turcken
ſich ſo weit erſtrecke. Dieſes bekrafftigen
die Auecdotet Venitiennes Tuurques, wann
ie T.1. J. 214. alſo ſchreiben: Die Turcken
nachen Fundationes zum Unterhalt der Hunde,
datzen, und anderer verlaſſenen Thiere. Die
Metzger muſſen alle Tage eine gewiſſe Anzahl
erſelben ernehren.

Ad p. t49. Man hat an HENRICH dem
V. Konig in Franckreich bemercket, daß er
chon im funff und drevßigſten Jahr ſeines Al—
ers graue Haare gehabt, von welchen er zu
agen pflegen, daß der widerwartige Wind ihm
ieſelbe zugeblaſen. VIPERTUS, Biſchoff
u Ratzeburg, hat in einer Nacht graue Haare
ekommen, und ſolches, wie man ſagt, daher,
veil ihm ſeine Jugend die Diſpenſation beym
Jjapſt zu Rom anfanglich ſo ſchwer gemacht.

Ad p. 171. Conferantur die Anno 1741.
bLeipzig herausgekommene Teutſche Memoi-
er, oder Sammlung verſchiedener Anmer
fungen P. J. L. II. p. m. 4aj.

Scchſter Cheil. Q Plll.
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P. II.Ad p. 18. Not. En ltalie vers la grande
chaleur, ſchreiben die Scaligerana p. m. 40o9.
les femmes boivent le Vin tout pur. Nous au-
tres fümes invites à Boulognet, ouù il y avoit
7. ou 8. Comteſſes, qui le bouüvoient comine
cela, nous ne pouvions nous paſſer d'y
mettre de Peau.

Ad p.21. Der Autor du Pour Contre
nennet den Kayſer RVDOL PHebenfalls Conue
d Asbourg, T. II. Num. 24. P. a13.

Ad p.71. poſt Verba: Wie wohl ers ge
troffen. JVVENAL.IS hat Sar. X. gar hoh
niſch von des CICERO ſeiner Versmacherey
geſchrieben.

P. eadem. Der Griechiſche Poett ChM-
RILUs von Samos bekam von den Athenien
iern uber die von ihnen gegen den XRexkem
befochtenen Sieg gemachte Beſchreibung vor
jedem Vers einen ſilbernen Stater, nach unſerer
Muntz einen halben Thaler; Und OpplIA-
Nus, c) ein anderer Poet, verfertigte ein
Gedicht von Jagen und von Fiſchen, und

ſchrieb

JOECHERS Gelechrten:Lexicon, Art. Oppianut.

AÆNEAS SvLvVIVS ſchreibt in Peggranis p. m.
275 occaſione bdes ERANCISCI PHII.ELPHI alſo:
Franfois Philelphe envoya dei gatyrei di ſa fafon au
hoi Alphonſe? apparemment, Philelphe a lid, que lus
Anciens ont ecrit du Poete Grec Oppita, qui, ayant
envoyi à Antonin li Pieux ſon Poemt ſur la noture

a
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ſchrieb ſolcebes dem ANTON. CARACAI.A.X
zu; derſelbe ſchenckte ihm dafur ſo viel Gold—
Cronen, als Verſe darinnen waren. So hat
auch COLBERT dem RACINIE fuür die auf
die Vermahlung LDVWICGs des XIV. ge—
machte Ode, auf Befehl des Konigs, hundert
Louis d'Or zugeſchickt. l) TERENTIUS,
PHÆDRUS, PUBLIUS sYRUSs, haben
wegen ihrer Gedichte das Romiſche Burger—
Recht erlanget, welches zu denen Zeiten etwas
recht groſſes war. Hohe Haupter haben die
Dichter geehret, ſie zu anſehnlichen B dienun
gen gezogen, und reichlich beſchencket. Man
hat ſie gecronet, und nach ihrem Tode mit
koſtlichen Begrabniſſen, herrlichen Gemahlden,
Muntzen, die man ihnen zu Ehren geſchlagen,
beehret, ja ſo aar in die Zahl der Gootter ver—

ſetztt. CAROLUS M. FRIDERICUS
BARBAROSSA, MAXIMILIANUS I.
und FERDINANDOs, ſchatzten dieſelbe
ebenfalls hoch; wie auch die Nordlander ihre
Sealdos, und die alten Teurſchen ihre Bardos.

Q 2 Adnuuu
de Paſſiont, refut une piece d'er pour chaque veri.

Jch bemercke hierbey zween Fehler: Hat
Dypianus ſein Gedicht nicht dem Kayſer Antonino

Pio, tondern Antonino Caracallæ zugtſchrirben;
und 2) hat er nicht geſchrieben von den Paſſionen,
ſondern von Fiſchen; doch mag es hier im Fran
tzoſiſchen auch wohl ein Druck-Fehler ſeyn, daß
man aſſions fur Poiſſons geſetzt.

 VOLTAIRE dani la Vit de Molitre p. 17.
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Ad p.74. Poſt verba: Ronig in Perſien.

Daß die Dicht-Kunſt noch heut zu Tag in
Perſien ſehr viel gelte, ſolches bezeuget der von
SALMON und von GOCH herausgegebene
gegenwartige Staat von Perſien C. VI.
J. ni. 104.Ad p.ↄ4. Den Kehler, daß man den Biſchoff
FLECHIER das Buch, la fauſſete des Vertus
humaines, zuſchreibet, begehet aueuh CUND-
LIG in ſeinen Gedancken uber Rohro
Unterricht, der Menſchen Gemuther zu
erfotſchen, welche in der Sammlung ſeiner
ſatyriſchen Schrifften Num. 10. p. m. 27. ent
halten; imgleichen das Leipziger Gelehrte
Lexicon. Art. Flechier (Eſprit) conf. GUV
PATIN in ſeinem 328ten Briefe Tom. III.
ę T.I. Leittr. 153.

Ad p. 99. Poſt verba in Not. Laut von
ſich gabe. Die Obſervationes Halenſes aber
legen T. III. Præf. 9. denjenigen einen vergeb
lichen Hochmuth bey, qui ius atque normam
alienæ famæ penes, ſe eſſe fingunt.

Ad p. 104. Poſt Verba: Anorata merces.
Es wird daſſelbe auch von dem TEODORO
von GAZ.A berichtet, als er des ARISTO-
TELIS Hiſtorium Animalium ins Lateiniſche
uberſetzt, und dieſelbe auf Pergament gar ſauber
geſchrieben, Papſt SIXTO IV. ali Sixto V.
ubergeben hatte. v. ELIX SILBERRAVlII
Diſſert. de Dedicationum L.iterariurum Mo-
ralitate, ibique citatos Autores, Argent.
1718. habita; und ſchreiben die Scaligerana

Pelſſi.
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P.m. 164. Cum derideretur ob munus, ſe-
ceſſit in Calabriam, obiit pro mœrore.
SORBIERE ward vom Papſt CLEMENTE
JX. ſehr werth gehalten, es fehlte auch nicht
an Lob und Hochachtung, weiter aber erfolgte
nichts. Als nun einsmahls ihn der Papſt mit
Fruchten und Conlituren beſchencken ließ, ſagte
er: Es gemahne ihm eben, als wenn man
einem, der kein Hemd habe mit ein paar Tatzel
oder Manchetten regalire. Das Brod fehle
ihm; dieſer Dinge aber konne er entubrigt
ſeyn. Glucklicher aber war C ASAUBONUS,
welchem Konig NHENRICH der IV. in Franck
reich vor den ihm decidirten Polybium mit
1000. GoldGulden beſchenckte.

Ad p. ios. Dem PETRO VICTIORINO
oder VICTOKIO wurden von einem Geiſtli
chen 2000. Thaler angeboten, wann er ſeine
zum Druck fertig liegende Rhetoric ihm zu
ſchreiben wolte, welches er aber beſtandig aus

geſchlagen, teſte JOH. IMPERIALI Muſ.
Hiſt. p. 188. MENCKENII Chbarlutane-
ria Erudit. p. m. 38. Not.

Ad v. 137. MENAGLE le plus grand Ety-
mologitte de Frunce, avouoit, uu'il etoit dif-
ficile de parler avec certitude de Forigine de
tous les mots. Et en cela il etoit de Popinion
de Ciceron, qui diſoit de Cbryſippe, fameux
teur d' Etymologies. Magnam moleſtiam

Q3 ſiſce-(8) Teutſche Memoires T. I. P. m. 14.
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rationem

Iiſen iſt des Ety-
moltogies, comme de hons mots plus on les

9recherche, moins on les trouve.
p. ead. Paphlagones ab Henerto in lraliamJ

tansvecti; mox Veneri ſunt nominati. SO-
IINuS C. XLVI. Polybiſt. Schon vor dem
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luſcepit Chryſippus, reddere
ominmiun vocabulorum

nr νÔν u“—utuen unugeſchleifft, mithin die daſige Einwohner ge—
zwungen, ſich auf die Jnſuln oder der Laguna
zu retiriren.

Ad p.1q43 lin.g. Sein Geſchlechts-Name
war le GRAND, und in der Tragœciie nennete
er ſich Belleville; in der Farce aber Turlupin;
daher Turlupinndes.

Ad p. 155. poſt verba: Ora pro nobis. Me
legentem, ſchreibt ERAasSMUs ROTEROD.
in einem Briefe, ſie afficere ſolet M. Tullius,
præſertim, ubi de bene vivendo dilſſerit,
ut dubitare non poſſim, quin illud pectus,
unde iſta prodierunt, aliqua Divinitas oc-
cuparit.

Ad p. 156. Socrote pretendoit, que lei
choſes, qui ſont au deſſus de nous, ne doivent

pags nous intereſſer; il rapelloit notre curioſitè
 la connoiſſance de nous mẽmes, lui fer-
moit Puceeés des autres miſteres de la nature;
is vouloit, qu'auu lieu d'etudier les gronq

2

Milangei Hiſtoriques de MARVILIE I. III. J. 141.
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combinaiſons de PUnivers, nous nous bornaſ-
fions à mobſerver, que les fingularites de nõtre
perit cuhos. Le Newronisme pour les Dames

par ALGAROTTI T. J. p. 22. conk. Di-
ctionnaire de BAYLE Art. Ariſton p. m. 321.
not. C. h.

Ad p. 159. poſt verba: Niſ abs te. GRE-
CGOKIUS M. nennet den Sunden-Fall unſe
rer erſten Eltern: Felicem culpam. O felix
culpa, rufft er aus, qui talem meruit ha-
bere Redemtorem. PETRUS MARTYVR
hat dieſe Redens-Art getadelt; GISBER-
7TVUSs VOLTIOs aber dieſelbe vertheidiget,
P. J. Diſp. Select. de Peccati uſibus per acci-
dens. Jch bin aber des erſteren ſeiner Meynung.

Ad p. 160. PASQuINO ſagte von der
OLYMODPIA, des Papſts Schwiegerin, Olym-
pia, olim via, nunc Harnva. Lettres de
GUI PATIN T.I. Leitr. VII.

Ad p. i77. Occalione der Robinſons. Ce-
lui, qui a rompu la glace, ſchreiben die Ber
liniſche Amuſemens Literaires, Moraux
Politiques, m. Mano 1738. p. m. 150. a tous-
jours une grande iuperioritè, quand mẽme, ſon
Concurrent Pegaleroit, &yc.

Ad p. 189. poſt verba: Von Sinnen
kommen. Muß wohl falſch ſeyn, weil ich
qus der Anno 1740. zu Paris herausgekomme
nen Liſte des Predicateurs erſehen, daß er in
dieſem Jahr wahrend der Faſten zu Verlſailles
vor Jhro Majeſtat geprediget, auch noch ohn

Qq4 langſt
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langſt die Lob und Gedachtniß-Rede auf den
ſtorbenen Cardinal von FL.EVURV gehalten hat.

p. ead. noſt verba: Mode werden konnen.
VOLTAIRE ſchreibt dans la vie de Moliere:
Les Saints ſont quelquefois à la mode. St.
Genevieve a remplacé Pierre Paul; PAbbe
Paris le füt quelque temps.

Zu denen p. 190. beygebrachten Calendern kan
man noch hinzufugen le Calendrier des Poux 3
bAlmanue de PAmour ę5 de lu Fortune; le Ca-
lendrier de la Paix; le Calendrier de Nuit, gyc.

Eine neue Mode iſts, daß einige Gelehrte
anfangen, den Vorrath ihrer Bucher zu be—
ſchreiben, und von denſelben Urtheile und Nach
richten mitzutheilen. FABRICIUS und THO-
Maslus waren hierin die erſten; REIM-
MANN und STOLI.E ſolgten ihnen, und
nunmehro auch der Herr LILIENTHAl. zu
Konigsberg. Auch finden ſich verſchiedene,
ſowohl von den Lutheriſchen als Reformirten
Theologis, welche ihre Predigten unter dem
Titul: heiliger Reden, herausgeben. Ja es
konnen ſo gar auch Gelehrte und ihre Schrifften
ſelbſt zurMode werden. Als z. E.SCHURTTZ-
FLEISCH ſtarb, ſo wurden auch die aller-—
kleineſte von ſeinen Schrifften und Papieren
aufgeſucht, und dem Druck ubergeben. Zu
unſern Zeiten druckt man alles, was man von
RAMEACH und GUNDIING haben kan.
Was aber davon zu halten, wann man gelehr
ter Manner Sachen nach ihrem Tode ohne
Unterſcheid herausgibt, davon kan man das erſte

Stuck
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der Teutſchen Sprache, Poeſie und Be
redſamkeit, occaſiane der von BENJAMIN
NEVUKIRCH hnterlaſſenen ungedruckten
Schrifften N. 7. P. 123. nachleſen. Nulla
per ſe eſt temporis eſficacia, quod uniforme
eſt, nili rebus in eo evenientibus varietur,
ſchreibt EEIBNITTZ Lol. J. Epiſtol. Epiſt.
CCIX. d. 3. P. 3650. Quasdam Virtutes,
quædam vitia, quasdam opiniones, quæ-
dam ſtudia certis temporibus plus minusve

regnare, res ipſa oſtendit. Hoc ergo ſenſu
auos regnaus ſeculi metaphara quadam Genius
dicetur. (la Mode)

P. lIII.Ad p. 3z2. Dieſe des AABILLONs Diſ.
ſertation iſt nachgehends ins Frantzoſiſche, un

ter dem Titul: Diſſertation fur le culte des
Sainis incannus ubergeſetzt, und in des Buch
handlers, Pierre Gitlarts, Laden zu Paris
offentlich verkaufft worden.

P. ead. Ad verba in Not. Denſelben aus
muſtern. Jch habe dieſe Paſſage nachher ge
funden in des AARVILI.E Melunges d Hi-
ſtoire de Literature, T. I. p. in.ʒoz. allwo es
heißt: Mr. de Launoy eêtoit un terrible Cri-
tique, redoutable au Ciel  la terre. ſIt
a plus detronè des Saints du Paradis, que dix
Papes u'en ont canoniſes. Tout lui faitoit
omòrage dans le Martvrologue; il recher.-
cboit ious les Suinti les uns apres les autres,

j comme
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connne en Prance on recerche la Nobleſſe; und

an von St. Eulſtache erzehlet.
au Ad P. 37. not. Als dieſem Biſchoff, (de la

Bergerie) als einem gelehrten, frommen, und

An

ordentlich lebenden Pralaten, einsmahls die Un
richtigkeit dieſer Reliquie von einem geſchickten
Manne gezeiget wurde, gab er demſelben zur
Antwort: Pous jugez bien, que ie la connois;
ninis mettex vous à ma place; eſt -il prudent;

vn

apres un ſt long cours d'années Puller infor-

il

mer dune pureille bevuè un peuple ſfuperſti-
tieux prevenu. Il y a nxmois, que je

J penie à cette affaire; mais apres v avoir penſe
uloug temps, je trauve, au'il y auroit de

J

J

J Pimoprudence à ne pas laiſſer les choſes, comme
je ler trouve; cetoit à mer Predeceſſeurs à
remedier à cela dans les commencemens.

 5

Ad p.ao. not. In den geſchriebenen Zei
tungen von Paris ward vom 1. Dec. 1739.
berichtet, es hatte der Biſchoff von Erenoble
einen Brief von den Jeſuiten zu Antwerpen
erhalten, worinnen dieſe Patres ihm benach
richtigten, was maſſen ſie gewiſſe Zeugnine
hatten, daß der wahre Corper des H. Jacobi
in Gallicien durch die Tempel-Herren in einem
Dorff, mit Namen Echirolle, zwey Meilen von
Grenoble, ſen gebracht und verwahret worden.

Ad v.as. Von dieſem gottloſen SER CIA-
PELLETTO hat aus des BOCCACII De-
camerone die gelehrte OLVMPIA FULVIA
MORATA den gantzen Handel ſeiner Heu

cheley/

—S

 ê

—J
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cheley, und wie derſelbe nach ſeinem Tode faſt
zu einem Heiligen gemacht worden, aus dem
Jtaliäniſchen ins Lateiniſche uberſetzt, und fin—
det ſich dieſe Uberſetzung in ihren von dem
COELIO SECONDO CORIONE Anno
1570. zu Baſel in 8. herausgegebenen Operi-
hus L. I. p. m. 18. ſegqq.

Ad p.49. polt verbha: Freye Gedancken
gehabt. Tout le Peuple de Paris, ſchreibt
GUY PAVIN in ſeinen Lettres T.J. Leættr.
IIV. eſt ici emptche à courir apres le Jubile;
vil ne le gugne, au moins gagne-teoil force
crottes quelques caturrpes, à force de
Fechauffer. Ce ſera de la pratique pour
nous, &7c. denn er war ein Medicus.

Ad p.ſ2. poſt verba: Wenig Treu und
Glauben; Daher auch der Abhé des FON.-
TAIMNEs in ſeinen Obſervations tur les Ecrits
nwdernes, wann er des LaNGLET ſeine
Methode pour etudier PHiſtoire T.VII. Lættr.
100. 236. recenſirt, ihm ſolcherwegen ei—
nen Stich gibt, und alſo ſchreibt: Certe nou-
velle Edition, ſt Pon en croit P Auteur, bomme
digne de foi, &yc.

Ad p.62. not. Der Poet STESICHIORUS
hatte gegen den Phalaridem etwas hart ge—
ſchrieben. Diß aiht PIIaAr AnIO

carmi-
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carminibus tuis verba in me in concione
effunderes? Er ward aber auch von demiel
ben dafur gezuchtiget; denn ſo ſchreibt eben
dieſer PHALaARls an die Himerenſer, welche
STESICHORUM gegen ihn angehetzet: Ste-
ſicorum Cononem Dropidam a Pa-
chino in Peloponneſum pro Corinthiis, ad
quos eos mittebatis navigantes, a nobis
captos ſcitore. Dropidam fartaſſe vobis
remittemus; Cononem quamprimum inter-
fici juſſimus. Steſicorus adhuc ſalvus eſt,
donec, quo eum mortis genere ulciſei ve-
limus, excogitabimus. Vide rariſſimas PHA-
LAKIDIS Epiſtolas Cremonæ 1505. 4. im-
preſſas. Er hat ihm jedoch nicht das Leben
genommen, ſondern wie FRANCISCUS
ARETINUsS in Proæmio dieſer Epiſteln
ſchreibt: Muſarum reverentia ſervavit. Der
Herr du CHATELET legte die Charge ei
nes General-Advocaten im Parlement zu
Rennes nieder, weil er wegen ſeiner ſtachelich
ten RedensArten in ſeinen RechtsHandeln
einsmahls war brav abgeprugelt worden.

Ad p. 65. ROUSSEAU iſt zu Bruſſel den
17. Martii 1741. im 6aten Jahr ſeines Alters
geſtorben. Er hat kurtz zuvor noch eine ſo
genannte Reconciliation mit ſeinen Feinden ge
macht, welche in dem Magazin T. J. I741. p. 6J.
befindlich, worinnen man aber noch keine ſon

derliche

Ducatiana P. J. uuggt
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derliche Reue ſiehet. Er ſoll ſelbſt geſagt ha
ben, daß er ſeine Epigrammata ohne Leicht—
fertigkeit, und ſeine Pſalmen ohne Andacht,
gemacht hatte.
Ad p.78. not. Gegen des LAU ſeinen Tra-cat de Deo, Mundo ę& Homine, hat D. AR-

NOILDI, Theol. Protf. zu Gieſſen, A. 1719.
eine Diſſertation geſchrieben, unter dem Ti—
tul: Qniverſaliſta in Theolopia naturali Pla-
neta. Dieier LAU iſt im Februario 1740. ʒu
Hamburg Todes verblichen. Er hatte in auſ
ſerſter Armuth leben muſſen, wann ihm nicht
von einem der anſehnlichſten Kauffleute daſelbſt
zu ſeinem Unterhalt etwas ware zugewendet
worden, wie ſolches die Franckfurter Gelehrte
Beitungen vom Mart. 1740 Art Hamb
berichten. urg,

Ad p. 89. poſt verba: Viehzucht iſt. Te
Zip en Nort Hollande, ſchreiben die Scalige-
rana p. a1J. etoit cuuvert d'eau; je Pai vil ainſi

puis, etant ſeche, je Pai vd tout couvert
d bienk.Ad vi9s. not.ſ*) GUI PATIN ſagt in
ſeinen Briefen 7T. Z Br. VII. die Signora
OLVMDPIA, Schwiegerin des Papſts, und
die inm Leib und Seele regieret, regieret auch
das Papſtthui.
Ad p.ioj.poit verba in not. Der Wohlſtand

es zulieſſe. Kigoureutes loix de Phonneur,
ſchreibt die Comteſſe INSKA in ihren Me-
moires TI. p. 28. funeſtes cruelles Maxli-
nies dune vaine bienſeante, qu'autoriſent un

ue ridicult
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ridicule uſage e& la foibleſſe de nôtre Sexe:
pourquoi ne nous ſera-t.il pas perinis de taire
eclater nos ſentimens aux yeux de nos V ain-v

queurs, auand la Nature nous en inſpire
de ſe vift

Ad verba pag. 173. Vor dem Altar
ſingen. Das Kecueil de Literature, de Phi-
loſonhie &Hiſtoire berichtet p.m. i9. es hatte
BRISSONET, NMiniſter und Prot. Theol.
zu Genff, in der Converlation geſtammlet:
wann er aber geprediget, hatte er im gering
ſten nicht angeſioſſen.

P. IV.Ad verba p. i9. Bemercken wollen. Jn
den Lettres hrancoiles Germaniques wird
im 12ten Briefe P. dieſe Frage aufgeworffen:!
Ob Ludwig der XIV. Genie aehabt? VOI-
TAlRE ſchreibt in dem Leben des Moliere

8. Louis XIV. avoit un goiit naturel,
un eſprit très juſte, ſuns Pavoir cultive. Als
ihm in ſeiner letzten Kranckheit wohl einige
reuige Gedancken beunruhigen mochten, ſaate
er einmahls zu dem Cardinal von Blssy:
Jch bin aufrichtig darin zu Werck gegan
gen; habt ihr mich verfuhret, ſo ſeyd ihr
Schuld daran; ich habe nichts anders ge
ſucht, als die Ehre GOttes, und der Kirche

Beſtes.
Jnzwiſchen habe ich doch daru

ber viele Beangſti gungen; vielleicht hab
ich ubel gethan, o)ne es zu wiſſen. Ein
andermahl fragte er die Cardinale von ROHAN

und
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und BlssYy: Ob er nicht in der Sache (gegen
den P. Quênel) etwan zu weit gegangen, als wor
innen er nichts gethan, als wozu ſie und ſein
BeichtVater ihn gerathen? Er befurchte in
deſſen, daß er ſich zu weit darm eingelaſſen.
Wann daſſelbe ware, konte ers noch andern;
befiehle ihnen alſo, ihm zu ſagen, ob bey ihrer Auf—
fuhrung in dieſer Sache ſich nicht etwan Paſ-
ſiones mit eingeflochten, und ſie aus menſch
lichen Abſichten darinnen gehandelt?

Ad p.78 Jm Jahr 1738. hat in Schweden einer, Namens /OHANN CARI, RAM-
8SAVY, bey dem Nyland- und Tawaſthus—
Dragoner-Regiment als Obriſter geſtanden.
Ob aber derſelbe mit unſerm Ramſay verwandt,
kan ich nicht ſagen.

Ad p.94. Des Anno 17at. verſtorbenen
Cardinals, LAURENTII AI. TIERI, groſtes
Vergnugen war, auf ſeinem Land-Gut das
Feder-Vieh zu futtern. Paſquinus zog ihn im
letzten Conclave damit gar ſehr auf, und ur
theilte von ihm, er ſchicke ſich darum nicht wohl

auf Petri Stuhl, weil er die Huner beſſer, als
die Schaafe und Lammer, zu weiden wuſte.
Man legte ihm auch die Worte in den Mund,
wann von der Papſtlichen Wurde die Rede war:
Alterius non ſir, qui ſuus eſſe poteſt.

Ad
Auantures de la Ducheſſe de VAUJOUR XVIIMe

Partie p. 1I6.
Cνν;hdiſtoriſcheNachrichten. CXVI.p.iJoe
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Ad verba p.95. Alle Spinnweben. Wann
ZISKA die Dorffer plunderte, behielte er von
der gemachten Beute vor ſich nichts, als nur
die Spinnweben in den Bauerhauſern, und
die nennte er der Bauern Wurſte und
Schincken.

P. ios. ad verba: Thron zu beſteigen
Papſt HADRIANVS der VI. welcher 1523.
hat ſich ſelbſt dieſe Grabſchrifft gemacht: Ha-
drianus VI. hie ſitus eſt, qui nihil ſibi infe-
licius in vita, quam quod imperaret, duxit.

P. 114. not. poſt verba: Bonaventura d Ar
ragona, oder dk Argonne, wie er in dem Cu·
taidgo des du FAV p.qo. genennet wird. Jn
den neuen ðeitungen von gelehrten Sachen
vom Aug. 1743. wird Num. 33. P. 313. ge
meldet, Natalis Argonenſis, der ehemanls
ein SachVerwalter zu Paris geweſen, nach
gehends aber in den Carthauſer-Orden ge
treten, und den Namen Bonavbentura an
genommen, habe ſich unter dem Namen
vigneul-Marville verſtecket. Louvrage du
pretendu Vigneul. Marville eſt auiourdbui
ionore, que ceux de la Serre ou de Corin,
ichreibt der Autor der Memoires lecreis de la
Republ. des Lettres, Lettre IIX. p. m. Juↄ.
Es ſcheinet aber dieſes Urtheil ſehr partheyiſch
zu ſeyn. Dieſe Melanges ſind als noch eben ſo
bekannt, wie zuvor, und werden von Liebhabern

von
ee222

eotiann P. IV. p. a91.
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von dieſer Gattung Schrifften annoch mit vie—
lem Vergnugen geleſen.

P. r16. Ad verba: Hieſelbſt gemeynet.
Dur Urſach deſſen iſt, weil BICNON zu den
Zeiten des Cardinals de RICHIEI-IEU wegen
ſeiner bereits herausgegebenen Schrifſten ſchon
in groſſer Renommée ſtand; BIGO her—
gegen nur erſt ſechzehen Jahr alt war, alsRichelien ſtarb, da man dann vermuthlich
noch nicht viel von ihm gewuſt; wiewohl ich
nicht laugnen will, daß er an Gelehrſamkeit
nachgehends dem BIENON wohl mag gleich
gekommen ſeyn.

Ad p. 125. h. J. Es iſt hier ein Unterſcheid
zu machen zwiſchen einen Spionen, und einen,
der heimliche Negotia zu tractiren hat. Man
braucht zu dieſen letztern Handlungen Juden
und Chriſten, und zwar zuweilen Leute von
gar geringem Stande, wann ſie nur Ver—
ſt and und Geſchicklichkeit haben. v.  Anti-
Machiavel C. ult. p. m. 320

P. 126. ad verba: Marechal von Gæbriant.
Der Maréchal dieſes Namens war von den
Frantzoſiſchen Maréchallen der erſte, welcher
durch eine CanonenKugel in der Belagerung
von Rotteville Anno 1642. erſchoſſen wurde.
Nach ihm hat daſſelbe Ungluck die Marchaux
von TURENNE und von BERWICK be—
troffen. Geœbriants nachgelaſſene Wittwe
war eine Heldin; ſie hatte vortreffliche Gaben
zu neootüren, wie ſie ſolches unter andern an
CHARLEVOIS denſ s Bie au redoyſach, qllwo

Scechſier Cheil. R
er
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er commandirte, ausziehen, und als Kriegs—
Gefangenen nach Philippsburg bringen ließ,
bewieſen. Jm Jahr 1646. ward ihr aufge
tragen, Mariam von Gonzagua, des Duc de
Nevers Tochter, in der Qualitat einer auſ
ſerordentlichen Geſandtin, nach Pohlen
zu begleiten, Patiniana p. m. 20.

Ad p. 130. Wann fremde Geſandten bey
dem Groß-Sultan Audienz haben, richten
ſie das Geſicht nicht gerade auf ihn zu, ſon
dern ſehen ihn nur von der Seiten an; erhal—
ten auch nur die Antwort durch den Groß
Vizier.Ad v. 144. S. 19. Zwiſchen dem Hof von
Groß-Britannien und den General-Staaten
der vereinigten Niederlande iſt noch nicht gar
lange verabredet worden, daß zu Erſparung

der

oro ereeyeeoiereer  ]Jooeo rruerogeneAutor; denn der Konig hat die Grafin von Ko
niakmarcke. als melche hurch hie Ambailadriceo



der Koſten beyderſeitige Geſandte keinen offent—
lichen Einzug mehr halten dorfften; daher im
April 1742. der Graf von STAIRSs, auſſer-—
ordentlicher Engellandiſcher Geſandter und
Plenipotentiarius, ſogleich nach angezeigter
ſeiner Ankunfft im Haag von zwey Deputir
ten des Staats in einer mit ſechs Pferden be
ſpannten Kutſche zur onentlichen Audienz in
der General Staaten Berſammlung aufgeho
let worden.

Ad p. 148. Not. Der Cantzler von LUDE.-
W'IG klagt gleichfalls hieruber, wann er in
ſeinen unerkannten Wahrheiten uber die
Guldene Bull Proæm. p. 15. alſo ſchreibt: Es
wurden ſich gewißlich noch weit mehrere (Ver
trage und Satzungen auf dem Reichs-Tag)
finden, wann nicht unſere Teutſche Archiven
wie todte Schatze waren, welche die faule
und unverſtandige Archivarii lieber vergraben
lieſſen, als genutzt wiſſen wolten.

Pag. 160. ad verba: Non poſſit intelligi.
PAULUS JCtus eſt obſcuritatis amantiſſi-
mus, quare Gloſſator, RAPHAEI. FUL-

GOSUS, mire excanduerit, cum in ſen-
tentiam Legis ceujusdam ob nimiam verhbo-
rum contectionem penetrare non potuiſſet,
vociferans: Diabolice Paule, li te pr ſ

e en-tem tenerem, ego te per capillos interro-
garem.(*)

R 2 A
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M auauau Ad p. 1844. 9r XXXIX, 15. Dieweil etDuhn lebt, hat er einen groſſern Tamen, denn
I andere tauſend, und nach ſeinem Tode

5

t bleibt ihm derſelbige Name: conf. LIV, 1.
ſeaq. Man ſpricht noch allemahl von dem

ScCRATES; aber wie viel Edle, Printzen
und Generals lebten nicht zur Zeit dieſes grof
ſen Mannes, von denen man nicht das ge
ringſte weiß.P. 185. ad verba: Jn einem gewiſſen Al

ter befindet. Zur Zeit, da ich den Muſen
gute Nacht gab, heißt es in den Menagianis

III. p. m. 347. ſo fiel mir dieſes GriechiſcheSprichwort ein: Aiggeèr yigur IIemrie: wenn

man alt wird, muß man keine Verſe mehr
machen, und auch nicht mehr verliebt ſeyn/
ſagte der Herr von COVRT, inſonderheit,
wenn man anhebt, Brillen zu gebrauchen.
Das Sprichwort heißt: Bon jour, Luneite,
adjeu, Fillette.

P. i91. ad verba: Umſtanden befinden.
Mepriſons ceux, ſchreibt die Correſpondence
Hintorique, Philoſophique Critique T.J.
Lettr. XVII. qui travuillent uniquement pour
vivre, ou plittöt, plaignons leur miſere, qui
les oblige à proſtituer Jeur plumi.

P. 196. ad verba: Paſſent jusquâd Peſprit.
Von dem BOILEAU ſelbſt raiſonnirt der
Maitre CLAVILIE in ſeinem Tractat du
Vrai meride T. I. CIII. p. m. 142. folgender

——A 21

c
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ſchreiben; und, um mich ſeiner Worte zu be
dienen, ſo gleichen die letzten Kinder von ſei—
nen Gedichten den erſten ſo wenig, daß man
kaum begreiffen mag, wie er ſowohl zu den
einen, als zu den andern Vater ſeyn konnen,
wenn man nicht wuſte, daß der Verſtand ſo
wohl als der Leib ſeme Kraffte verlieret. Welch

eine Verdemuthigung vor uns alle! Jch ſehe,
daß in allen Stucken auch die groſte Manner
in das mittelmaßige, ja ſo gar in das ſchlechte
fallen. Der Herr KOI zu Paris iſt jederzeit
ein guter Lyriſcher Poet geweſen, und hat die
Worte zu verſchiedenen Opern und Ballers
zur Opera gemacht. Anno 1712. kam von
ihm ſchon heraus die Opera Callirhoë, und
nach der Zeit noch andere, die vielen Beyfall
funden; das Ballet aber, welches Anno 1735.
zum Vorſchein kam, hat nicht ſo wohl reulſiret,
wie die vorige; und der Autor des Obſerva-
tions ſur les Ecrits modernes ſchreibt daher
T.I. Lettr. X. p. 237. Der Herr Roi hat auf
dem Lyriſchen barnalſs bis daher ſo viele Lor
beerKrantze geſammlet, daß das Schickſal ſei
ner letzten Arbeit ihn ein wenig demuthigen muß.

P. 200. ad verba Not. Gewohnen muſte.
Alſo wirfft VUFENDONRPT ſeinem Gegner,
dem GESENIO zu Gardeleben, vor, daß die
dicke Garley (ſo wird das daſelbſt gebrauete
Bier gennet) ihm den Verſtand benebele, und
das Judicium ſchwache.

R 3 P. 201.(rUretnDoRrr Appe.id. ad Difertat. Academ. p. m.
768. 773. 778.
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P. 201. ad verba: Trincken und die Lufft.

Der Unterſcheid des Climats, der Speiſen,
der Erziehung bey den Leuten, macht einen ge
waltigen Unterſcheid unter ihrer Art zu leben
und zu dencken; daher kommt der Unterſcheid
zwiſchen einen Jtalianiſchen Monchen und ei
nen gelehrten Chineſer. Das Temperament
eines tieffſinnigen, aber miltzſuchtigen Engel
landers iſt ſehr unterſchieden von der hochmu
thigen Hertzhafftigkeit eines Spaniers; und
ein Frantzos hat ſo wenig Gleichheit mit einem
Hollander, als die Lebhafftigkeit eines Affen
mit einer SchildKrote,rc.

P. 208. ad verba: Nur cherren geſchrie
ben. Die Grafen von Rappolſtein, die doch
in vorigen Zeiten unmittelbare Reichs-Stande
waren, haben ſich nicht anders, als herren
von Rappolſtein geſchrieben; und Johannes,
Landgraf im Elſaß, wird in einem gewiſſen
Document von A. 1370. genennet Vobilis Do-
micellus, Edle Jungherre;  (quaſi Junior)
wie dann auch in der Kirchen zu Caſtellaun im
Sponheimiſchen drey Steine befindlich, auf
welchem erſteren dieſe Worte zu leſen: Lir

domi-

Anti. Machinvel C. V. p. 37.
 UIR. oBRECHT Prodr. Rirum Alſat. C. xM.

J. 281. Ditſer Johannes, aus der Familie der
Grafen von Werde, iſt der letzte Landgraf im
Elſaß geweſen, und iſt geſtorben Anno 1376.

telte ALBERTO ARGENTINENSE.
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domicellus, Simon de Sponheim, cujus anima
requieſcat in pace.

Ad p. 213. ſ. Zur Zeit der Carolingiſchen
Kayſer und Konige in Franckreich waren die
Grafen Judices Pagorum, i. e. aewiſſer Lands
Diſtricte, welche, nebſt dem Militar-Weſen,
ins beſondere die Juſtiz. darinnen zu adminiſtri-
ren hatten, und war deren Amt nicht erblich;
gleichwie die Duces zur Verwaltung gantzer
weitlaufftiger Provintzen, welche viele derglei
chen bagos in ſich begriffen, wie die heutige
Gouverneurs geſetzt waren, und das Militare
vornemlich darinnen beobachteten, aber gleich
falls keine Erb-Gerechtigkeit dazu hatten. vid.

ALTASERRA de Ducibus Comitibus
Galliæ Provincialibus I. I. C. IV. p. m. Ia.
ſegq. Gleichwie auch denen Hertzogen zu ih
rem Unterhalt und Staat gewiſſe Renten und
TafelGuter angewieſen wurden; alſo hatten
die Grafen gewiſſe hona domanialia ſ. fiſcalia,
ihres Amts wegen, zu genieſſen, welche ſie,
nebſt dem ihnen anvertrauten Comitatu oder
Pago, gleichwie die Hertzoge ihre Provincias
und Ducatus, unter den folgenden Kayſern
erblich behalten, und auf ihre Polteritat ge
bracht haben, woraus zum Theil die heutige
alte Grafſchafften erwachſen.

P. 214. Aſt ein Druck-Fehler eingeſchlichen,und ſoll heiſſen der Jeſuit Garaſle, an ſtatt

Garaffe.

R 4 P. V.
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P. V.Jch habe in dem vorhergehenden Vten Theil
Num. J. p. 34. und 62. geſchrieben, eine ge
bohrne Milady in Engelland verliere ihren Rang
nicht, wann ſie ſich gleich an jemanden nie—
drigen Standes verheyrathet. Jch werde aber
in der neulich herausgekommenen Pamela eines
andern belehret, und erkenne alſo hiemit mei
nen Arrthum. „Ein Mann, heißt es daſelbſt
»I. II. p. 344. adelt die Frau, die  er heyra

thet, und theilt ihr ſeinen Rang mit; abet
eine Frau, ſie mag noch ſo hohen Standes
ſeyn, erniedrigt ſich durch eine ungdeliche
Heyrath, und erhalt den Rang ihres Man

»nes. Als die Konigliche Familie Stuarr ſich
»mit dem niedrigen Hauſe Hyde verband,
 welches ich nur, in Vergleichung mit jener,
»miedrig nenne, ſo hat niemand Bedencken

getragen, die Gemahlin, Jhro Konigliche
Hoheit und Hertzogin von Vorck, zu nen
nen. Und es hat niemand gezweiffelt, daß

die verſtorbene Koniginnen, Makla und
ANNA, vom Koniglichen Geblut entſprof
 ſen waren. Wann ein Pair des Reichs/
»„welcher arm iſt, eines reichen Kauffmanns

Tochter heyrathet, wird nicht ſeine Gemah
liner mag Hertzog oder Graf ſeyn, durch

 ſolche Heyrath ſogleich geadelt? Und wei—
»gert ſich wohl jemand, ihr den Titul Mylady,

»Hertzogin oder Grafin, zu geben? Wann
hingegen eine verwittwete Hertzogin oder Gra

ſin einen Menſchen von niedrigem Stande
ſ. 44
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heyrathet, ſo vergibt ſie ihren Rang, und
keine Hertzogin oder Grafin wird ſelbige ſich
ihr gleich ſchatzen. Solchemnach war aus
einer Mylady Herbert, eine Madame Beard,
eines Comodianten Frau geworden.

Adp g5. Not. Nirgends, als bey ſol
chen kleinen Hofen, macht man einen ſo ge—
waltigen Unterſcheid zwiſchen denen Adelich ge
bohrnen, und denen ſo genannten Unadelichen.
Dann weil ſie in dem Bezirck ihrer Landes—
Herrſchafft nur kleine Stadtgen und Flecken
haben, mithin ihre Unterthanen meiſt alle von
gleichem Schrot und Korn, das iſt, ſchlechte

Brurgers-Leute und Bauern ſind, ſo meynen
ſie, alle, die nicht von Adel, waren gleicher
Abkunfft, gleichen Standes, und zwiſchen
ihnen kem Unterſcheid; welches dann bey ih
nen eine 6veringſchatzigkeit gegen dieſelbe ver—
urſacht. Sie irren ſich aber darinnen gar ſehr.
Ein anders ſind Rathe, Officiers, und ſonſt
graduirte Perſonen, wie nicht weniger vor
nehme Banquiers, Handelsleute, u.ſ.w. ein
anders aber Handwercker, und wiederum emn

anders der gemeine Pobel. Die erſte Clalſe
hat von der zweyten und dritten Leute in ihren
Dienſten, folglich muſſen ſie ja dinander am
Stande nicht gleich ſeon. Man betrachte Ko—
nigliche Reſidenzen, und andere groſſe Reichs—
und Handels-Stadte, ſo wird man befinden,
wie der Unterſcheid zwiſchen den Unadelichen
ſelbſt darmnen ſo groß iſt. Ein Burgermei—
ſter zu Stockholm z. E. hat den Rang vor

R viele
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viele Adelich-gebohrne, auch ſo gar von ur—
alten Familien. Des Burgermeiſter OLOF
HAmNssoONs, nachgehends, als er geadelt
ward, Tornflyent (S) genannt, beyde Sohne
wurden in den Grafen-Stand erhoben; der
eine Reichs-Rath, und der andere Ober-Statt
halter zu Stockholm, und ſeine drey Tochter
an die vornehmſte Grafen und Reichs-Rarhe
vermahlet. Groſſe Banquiers, und die von
ihren Renten leben, haben in groſſen Städten
offters arme Adeliche Tochter, ihrem Haus—
Weſen vorzuſtehen, oder, wie mans in Schle
ſien nennet, zu Wirthſchafftsoder Geſellſchaffts
Fräulein. Und wie mancher Unadelicher in
ſolchen Stadten fahrt in Kutſchen, da ein an
der gebohrner von Adel zu Fuß gehen muß?
So lange dieſe Leute bey Hofe leben, meynen
ſie, es ſeye nichts uber ſie; da hangt der Him
mel voller Geigen; hort aber das auf, ſo ge
ben ſie es naher, und geht ihnen ſodann, wie
jenem Niederlandiſchen Bauer, der nicht weiß
wie ihm geſchehen, da er ſich in ſeinem erſten
Stande wieder befindet. Bey wohleingerich
teten Hofen gehen, der Ordnung nach, viele
Unadeliche, in Anſehung ihrer Bedienungen/

denen

(S Jrret alſo das Hiſtoriſche JahrWuch von Anno1738. p. 845. wann es vorgibt, OLOr, Graſ
von TsRkNFLvCHT, Ober-Statthalter zu Stock
holun ſeye aus einem Freyherrlichen Geſchlecht in

Schweden entſproſſtn.
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denen Adelichen vor; aber bey Hofen, wo keine
RangOrdnung gemacht, und man uberdem
von dem Adel entetirt iſt, da wird einer, der
nicht von Adel, wenig geachtet, wann er auch
gleich alle Geſchickhlichkeit des Geiſtes und des
Leibes halte.

Ad p. i11. Der Abbé des FONTAINES
fuhrt in ſeinen Obſervations nur les Ecrits mo-
dernes (0 T. V. Lettr. LXVI. v. 125. ausJOH. BURC. MENCKENs Pilſertation
de eo, quod decorum eſt, folgende Nachricht
an: Es hatte Konig Hemigiton dem Baladuin,
ſeinem Valallen, injungirt, ſtatt einer Lehens—
Recognition, alle Jahr am Chriſt-Tage, fa-
cere unum ſaltum, unum ſuffletum, unum
Bumbulum, das iſt, einen Sprung zu thun,

Paus—ÓÚAJt

Von dieſtn otſervation, ſind ein und drehßig
Tomi heraus. Es ſind aber dieſelbe ſowohl, alt
alle andert ſeine Schrifften, aus dazu bewegenden
Urſachen, das vorige Jahr von dem Parlement zu
Paris ſupprimirt worden, er ſelbſt aber ſoll ſich
darauf in Holland begeben haben. Meinem we
nigen Urtheil nach haben dieſe Otſervationes vier
zJeehler: 1) haben ſie tein Verztichniß der Bu—
cher, die der Herr des FONTAINES rocenbret;
2) findet man kein Regiſter der Sachen, die
darinnen vorkommen; J) iſt deſſen Critie ein
wenig uübern Berg, und a) iſt die Schreib-Art
in den meiſten Oertern allzu beiſſend.

Jetzo ſoller wiederum zu Paris ſeyn, und ein Wrrek von
gleichem Schlage, wiewohl unter einer andern
Rubiic, angefangen habeu.



n J E n

268 Vernunfftige Gedancken
Pausbacken zu machen und ſ. v. einen Wind
zu laſſen, a venir tous les ans, wie ers im
Frantzoſiſchen gibt, le jour de Noel funire un
ſault, enfler les joües, &5 laächer un pet; und
macht daruber dieſe Bruhe: Dieſe Gelehrſam
keit ſchickt ſich trofflich in einer Diſſertation
vom Wohlſtande. So unterrichten die Teut
ſche die Jhrige von der Hoflichkeit. Jch muß
aber, mit Erlaubniß des Herrn des FON-
TAINEs hier ſagen, daß er dieſe des Herrn
MENCKENs Piſſertation nicht recht einge
ſehen. Es handelt derſelbe darinnen von dem
Wohlſtande, und alſo wars ihm ja vergonnet,
dasjenige beyzubringen, was wider den Wohl
ſtand laufft. Er ſelbſt ſagt ja ausdrucklich:
Mirari ſatis haud poſſum, quare impera-
tum olim Balduino fuerit a Ree Hemigſto-
nio, ut pro beneficio regio ſingulis annis
cie natali Domini faceret unum faltum, &c.
Setzt auch, wann er ventris crepitum nen
net, ſogleich dazu, quod legentes etiam of-
fendit, ſit venia verbis. Uberdem ſo iſt dieſes
res tacti, die der Herr Mencke nicht anders
machen konnen, als wie ſie ſich zugetragen.
Aber wo iſt hier die Logic des Herrn des FON.-
TAINES? Wo hat er gelernet, a particu-
lari ad univerſale zu ſchlieſſen? Geſetzt auch,
es hatte Herr MENCRE hier etwas mit ein
flieſſen laſſen, welches wider den Wohlſtand
ware, (wiewohl derſelbe in allen ſeinen Hand
lungen den Wohlſtand ungemein beobachtet)
muß man dann ſolches ſogleich einer gantzen

Nation
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Nation zur Laſt legen? Man findet nunmehro
unter den Teutſchen ſowohl moraliſirte Ge—
lehrte, als unter denen von der Frantzoſiſchen
Nation. Von der Nation uberhaupt will ich
jetzo nichts ſagen, als bey welcher man heut
zu Tag viel Dinae wahrnimmt, die gar ſehr
wider den Wohlſtand lauffen.

Ad p.i73. Jch muß hier abermahls einen
Jrrthum anzeigen, den ich wegen des Herrn
von STAMBKE begangen. Jch habe nem
lich gemeynet, er hatte ſein Leben im Gefang
niß geendiget; ich habe aber neulich erfahren,
daß er im Augulſt 1738. ſeines Arreſts im Kiel
wieder entlaſſen worden. Ob er aber ſeine vor
hin gehabte Bedienungen wieder erhalten, iſt
mir nicht bekaunt.

Ad p. 217. ſ. Der in dem Frantzoſiſchen hier
angefuhrte gewiſſe Engellander iſt vermuthlich
WALTHER RUMSEVY, welcher, weil er
mit Fluſſen ſehr incommodirt geweſen, ein
Inſtrument von Fiſchbein erſunden, womit er
den Schlund und Magen gereiniget. Er hat
ſolches im Engliſchen unter dem Titul: Orgu-

non ſalutis beichrieben, nebſt einem Anhang
vom Tabac und Cafftfè. Vid. JOIECHERS
Gelehrtes Lexicon Art. Rumſey.

R. Ver
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X.

Vermiſchte Anmerckungen.

g ſſ ſy Deſ hhtoderMenſch vor die unvernunfftige Geſchopffe zum
Voraus. Maan ſtelle ſich einen recht einfalti
gen Tropff vor; wird man nicht befinden,
daß zwiſchen jenen und ihm eben kein ſo groſ
ſer Unterſcheid ſeye; So gluckſelig nun der
Menſch durch den rechten Gebrauch ſeines
Verſtandes ſich ſchatzen kan, ſo viel Ungluck
und Widerwartigkeiten ziehet ſich derjenige
uber den Hals, welcher ſeinen Verſtand miß
braucht, und denſelben zu allem Unheil anwen
det. (S) Weas ſind die ſogenante Elprits forts
nicht fur ungluckliche Leute? Auch noch
in diefer Welt leben ſie in ſteter GemuthsUn
ruhe, und nach dem Tode wiſſen ſie nicht,
wie es ihnen ergehen werde. Wie manche

groſſe

ß.3

WEr Verſtand des Menſchen iſt eine Gabe

ro er en kan. en elben a
1 GOttes, welche in der Welt nicht

r. XXI. ij. Einige ſind vernuufftig gnug,
richten aber damit viel Unglucks an. U 4 ae
Gens, qu'à force d'avoir de lejprit. n'ont pas le
Sens commun, ſchreiben dit Sorberiana p. 8i.

HIERON. CARkDANUS., j. E. PETEUS poM-.
PONATIUS, JOH. TOLAND, JUILIUS CAÆ-
2AR VANINI, und andert.
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groſſe Miniſters haben durch ihre Simulatio-
nes, Diſſimulationes, Intriguen, uäberhaupt
durch allerhand Liſt und Rancke, ſich nicht ſelbſt
geſturtzet, und ins Elend gebracht? (a) Viele
haben ihrem Gluck ſelbſt im Wege geſtanden,
weil ſie zu viel hoſen Verſtand von ſich blicken

laſſen. b) Verſchiedene Gelehrte, inſonder
heit Poeten, (c) ſind exilirt worden, indem
ſie ihren Verſtand nicht in gehorige Schrancken
haben halten konnen. Wer die Welt kennet,
der wird geſtehen, daß mancher mit mittel—
maßigem Verſtande weiter gekommen, als ein
ander, der eine groſſere Dolin davon gehabt,
und ſich daher uber alle andere empor ſchwin
gen wollen. Dans certains une Mediocrite
deſprit les rend Jſages, le defaut de cette Me-
diocrite les rend ſtupides, Pexces les rend foux,
ſchreibt der Autor des Tractats  Homme ęy
le Siecle P. II. C. II. p. 330.

F. Der

(a) Der Due d' OLIVAREZ, der Cardinal AI BE-
RoNI, der Grat von HOyNB, und andere,
und die es noch ſo ſubril machen, denen trauet man

doch nicht, wie es z. E. unter andern dem Mar-
quis de BONAC in der Schweitz ergangen. S.
die Memoires dts Marquis d'ARGENS L. II. pP. 112.

(b) Der Comte de BONNEVAL, als er noch in
Kayſerlichen Dienſten war.

(e) OviDius ward ins Elend geſchickt; LUCaNUs
muſte durch Oeffnung der Adeinn ſich zu Tobe blu
ten; ROUSSEAU und vOLTAIRE btramen Let-
nes de cachet, ſich von Paris zu entfernen, ac.
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F.

Der Autor der Obſervartion in den Teutſchen
Halliſchen Anmerckungen hat unrecht, wann
er T.II. p. 161. die Schrifften in Ana mit der
Teutſchen ihrer luſtigen Geſellſchafft in eine
Claſſe ſetzt. Seine Worte ſind: Die Bucher
in Ana konnen denen Frantzoſen eben ſowohl
zur Ergetzung dienen, als den Spaniern ihre
Floreſta, und des ANTONII PERETZ Apho-
ritmi; denen Jtalianern ihre mannigfaltige
Facetie, Motti argute, Burle; und denen
Teutſchen ihre luſtige Geſellſchafft, kurtzweilige
Schergeiger, gepfluckte Fikcken, oder Studen
tenConfechac. Es iſt nicht ohne, die ſo genannte
Schrifften in Ana ſind nicht alle von gleichem
Schrot und Korn. Sunt bona mixta malis.
Einige darunter ſind ſchlecht, andere mittel—

maßig, andere aber vortrefflich, nachdem nem
lich die Aautores und Collectores derſelben
Verſtand und Wiſſenſchafft gehabt. Allein
dieſelbe uberhaupt ſo gar herunter zu machen,
und ſie mit der luſtiaen Geſellſchafft und an
dern nichtsnutzigen Chartequen zu vergleichen/
ſcheinet entweder ein Vorurtheil, oder eine Un
wiſſenheit, und daß man ſolche nicht geleſen,
zum Grunde zu haben. Jch habe die meiſte
von dieſen Schrifften mit Fleiß durchgeblattert,
und kan bezeugen, daß ich zuweilen von Staats
Hiſtoriſch-und Gelehrten Sachen ſolche Par-
ticularia darinnen gefunden, die man in an
dern groſſen Wercken offt vergebens ſucht.

Der
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Der Titul von Ana gibt oder bemmmt ihrem
Werth nichts. Man hatte ſie nennen konnen:
Obſervationes, Gedancken, Miſcellanea, Me-
moires, und dergleichen; wie man dann auch
vor nicht gar langer Zeit bey uns angefangen,
nach Art der Frantzoſen, Teutſche Memoires
oder Sammlung verſchiedener Anmerckungen,
welche von einigen Civil- und Militair-Perſo
nen, und von andern gelehrten und erfahrnen
Mannern auigezeichnet hinterlaſſen worden,
zu Leipzig heraus zu geben, welchen man eben
talls fuglich den Titul von Ana geben konnen.
Ubrigens iſt der Geſchmack der Leute unter—
ſchiedlich. Einer liebt dieſe Koſt, ein anderer
wieder eine andere. (N) Der Artnor obiger
Oblſervation mag vielleicht der Frantzoſiſchen
Sprache nicht machtig geweſen ſeyn, oder an
dergleichen Literatur kein Belieben gehabt ha
ben; und alſo ſind ihm ſolche Sachen abge

ſchmackt

J

ſu) Gar vernunfftig ſchrtibt CAsskNDI Obiect.
Quuint. ad Renat. Carteſium p. 15. ſub ſiin. Cum ai-
quis cibus palato meo ſuavis eſt, quem diſplicere
aliis video, non defendo, guſtatum meum eſſe
alieno perfectiorem: ita, eum menti placet opinio,
quæ non arridet cæteris, longe abſum, ut tuear
ane in veriorem incidiſſe. Id potius puto vere
dictum, ſuo quemgque ſenſu abundarey ac tam prope
iniquum habeo, velle ut omnes cadem ſint ſen.
tentia, quam ut omnet eodem ſint guſtu.

Sechſter Cheil. S
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ſchmackt vorgekommen, woran andere ein be
ſonders Vergnugen finden.

J.

CATHARINA von Burgund, Leopoldi
Superbi, Ertz-Hertzogs in Oeſterreich, nach
gelaſſene Wittwe, gab in dem Anno 1415.
Schmaßmann, oder Maximino, Herrn von
Rappoltſtein, ertheilten Creditiv an Kayſer
Sigismundum, dieſem die Titul: Dem Aller
durchlauchtigſten, Ehrfurchtſamſten.
So hat auch CATHARINA, Aebtißin von
Nofelden, in der Ubergabs-Acte von ihren
Aeckern, Weinbergen und andern Einkunff
ten, Grafen Simon zu Sponheim den Titul:
Dem Großmachtigen Grafen Simon, ge
geben; wie ſolches CaSPAR ZILLESIUSs,
J. V. L und vormahliger Sponheimiſcher Rath
in ſeiner im Manuſeript nachgelaſſenen Genea-

logia

Dieſes Creditiv wird in alter aurhentiſcher Ab
ſchrint in dem Archiv zu Rappoltsweiler im Ober
Elſaß verwahrlich aufbehalten.

(ond Dieſe Titulatur hat vormahls auch Jacob
Wimpfling dem Magiſtrat zu Straßburg gegeben,

wie daſſelbe in deſnen von Hans Michel Mo
ſchrroſch Anno 1648. zu Straßburg in 4. heraut
gegebenem Teutſchland zu Ere der Statt Straf
burg und des Rynſtroms, zu erſehen.
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login Sponhemica angemercket. JIn eben die—
ſem Manulcript heißt es: Conrad von Gun—
delfingen, Kayſer Ludwigs Hofmeiſter, ent
beut dem Ehrſamen Herrn Graf Walraben
von Sponheim ſeinen Gruß, und gebeut ihm
von Kayſerlicher Gewalt wegen, daß er den
Edlen Graf Johann von Sponheim, Herrn
zu Starckenburg, in dem Theil der Veſte Dill,
nicht irren noch hindern ſolle, Franckfurt 1333.
Muſſen alſo der Zeit die Titulaturen noch nicht
ſo regulirt geweſen ſevn, wie heutiges Tages.

ß.

Folgende Curiola habe ich noch in jetztge
dachter Genealogie aufgezeichnet gefunden:

Ein Graf von Sponheim hat ſich Lutherus
genennet, und iſt 1280. ein Teutſcher Herr
geweſen.

PHILIPppuUs, Biſchoff zu Oſtia und Car
dinal, ertheilt 1388. Simon, Giafen zu Spon
heim, und ſeiner Gemahlin, Macht und Gewalt:
einen Beicht-Vater zu wehlen, der ſie auf funff
Jahr lang abſolviren, auch ihre Gelubde in an
dere gottielige Wercke verwandeln konne, je
doch ausgenommen, ſo ſie uber Meer ins heilige
Land zu tahren, oder aber St. Peter, Paul und
Jacoben eine Wallfahrt gelobt hatten.

S2 JO-
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JOHANN von WVWINTERBURG, De-
cretorum Doctor, obligirt ſich 1391. Jo-
hannis cœci oder nobilis, Graſens von Spon
heim, geſchworner Pfaff und Caplan die Tage
ſeines Lebens zu bleiben.

WaALRAM oder WALRAB, Graf von
Sponheim, erlangt 13... vom Papſt Inno-
centio vor ſich und ieine Gemahlin einen Beicht
Brief, daß ſein Beicht-Vater ihm in articulo
mortis alle ſeine Sunden auf einmahl zu ver
geben Macht haben ſolle.

ß.

Unter den Eitelkeiten, welche die heutige
verkehrte Welt gleichſam zur Mode gemacht
iſt auch dieſe, daß man ſich um einen gewiſ—
ſen Titul oder Caracter bewerben muß, wann
man anderſt von den Leuten will geehret ſeyn.
Seny noch ſo gelehrt, noch ſo geſchickt; heiſ
ſeſt du nicht zugleich Herr Licentiat, Doctor,
Geheimer Rath, Præſident, &c. jondern nur
bey deinem Geſchlechts,Namen, Herr Cajus,
Titius, Sempronius, &c. ich verſichere, du
bekommſt eine Reverenz weniger, als jene.
Jm Gegentheil ſo haſt du, wenn du etwas
mehr biſt, als andere, beſſern Accés bey vor
nehmen Leuten; der Titul inſpirirt dir ein
wenig mehr Dreiſtigkeit, dich hervor zu thun;
der Pobel meynt, du ſepeſt nun ein gantz an

derer
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derer Mann, wie vorhin, hat mithin mehr Re-
ſpect vor deine caracteriſirte Perſon. Nimm
alſo die Steltzen, womut du uber andere dei
nes gleichen hervorragen kanſt. Mundus vult
decipi. Unter den Gedichten, welche unter
dem Namen Hoffmannswaldau und ande
rer bekannt ſind, befindet ſich eins, welches
ſo anfangt: Es iſt ein Wort bey den Ge
lehrten, das nennet man Opinio, &c. als
welches einen Commentarium uber dieſe An
merckung abgeben kan.

g.

IJch habe mich entſetzt, als ich in einem
Briefe des ehemahligen Rußiſchen Vice. Cantz

lers, Baron von SCHAPHIROP, an den
Engellander, VILIIAM THEVIS, erſten
Dollmetſcher des Hollandiſchen Geſandten an
der Ottomanniſchen Pforte, den Herrn CO-
LYERs, dieſe Expreſſion laſe: JFai devoué
mes biens, mon ame, mon corps mma vie
à mon très clement Maĩtre. Das iſt zu viel;
Leib und Gut geht hin, die Seele aber gehort
GOtt. Der Brief iſt geſchrieben den zo. May
1713. zu Conſtantinopel, als er unter andern
Rußiſchen Geiſeln in den ſieben Thurmen ge
fangen ſaß, und findet ſich derſelbe in vorge—
dachten THEYLS ſeinen Memoires pour ſer-
vir à PHiſtoire de Charles XII. Roi de Suede,
welche Anno 1722. zu Leiden bey Jean du Vi-

S 3 vier



venrtir earrtiusede RICHELIEU gleichfalls gantz ausgelaſſer.
Er braucht unter andern in der Dedication zu.
ſeinem Dictionario Latino-Græco-Bharbaro
literali, folgende laſterliche Ausdruckungen:
Libertatis ac Pacis Vindex, totiusque ter-
rarirr ſL:— A—:— 5

e ſÊÊtvercepit influxus; totius Orientis orbis
Nationum numerus auras tuas exhauſit,
ebibitaue vitales, &Kc. v. THEOPHILI
SINCERI Sammilung von raren Buchern
T. II. õtes Stuck p. m. jig.

ſ.

Es iſt nicht glaublich, was vor Fehler und
Bevuẽn man begehen, und wie man ſich la
cherlich machen konne, wenn man den Accent
der Spruche, die man redet, nicht hat, und
die Eigenſchafft derſelben nicht aus dem Grunde
verſteht. Denen Spaniern und Jtalianern
kommts inſonderheit ſehr ſchwer an, das ſeran
tzoſiſche C auszuſprechen. Don QuIROos,
vormahliger Spaniſcher Geſandter im Haag,
ſagte einsmahls, als er in einer zahlreichen
Geſellſchant vor einem groſſen Camineuer
ſaß: Voild un grand fou, fur un grand feu;

und
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und eben traff ſichs, daß jemand von ziemlich
langer Statur dabey ſtund, der ſich dadurch
beleidigt finden wolte. Die Konigin MaRIE
de MEDICIS, und der Cardinal UAZA-
RIN blieben bey ihrem ou, wann ſie Fran—
tzoſiſch ſprachen. Die Frau BAUuTRU
nennete ſich deswegen Nogent, ob ſie gleich
mit dem Herrn Bautru bereits verheyrathet
war, weil ſie ſich von der Konigin nicht wolte
Madame Sautrou heiſſen laſſen; und der Car
dinal pronuncürte das Wort union, nach ſei
ner Mund-Art, allezeit als oignon, woruber
dann bey den Anweſenden offters ein Gelachter
entſtund. Der Autor der Lebens-Beſchrei
bung des Jtalianiſchen Comodianten, Sca-
ramoucne, berichtet C. XIII. daß er zu Cham-
beri mit einem der daſigen Zoll-Bedienten in
Handel gerathen, weil er zu denſelben geſagt:
Mr. le Maltre Boureau (fur Bureau) rendeæ
moi mes hardes; und zu Lion habe er porſon
fur poinon, und broche, welches eine Art Ku
then in, vor brochbet, einen Hecht gefordert.

gre

x

Ein anderer Jtalianer, welcher auch /oureau fur
bureau ausſprach, und daruber corrigirt wur
de, warff den Fehler davon auf einige Gaſco
nier, und ſagte: Luei Gaſconi, che ſono in
caſa, mi guanono Paccento; dieſe Gaſconier,
die im Hauie ſind, verderben mir den Ac-
cent. Die Lettres eurieuſes ſur divers fujets
erzehlen T.II. Lettr. i8. p.m. 138. es habe ein
gewiſſer Jtalianer einsmahls zu einer Dame

4 geſagt:
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geſagt: Je ne me lue point, ma je vous
aſſoure, que je ſouis plous êtroite que vous;
worauf ein anderer Jtalianer geſagt: Che beſtia,
connne parla franceſe, dite, dite piùi ſottile.
Einer ſo gut, wie der andere. Jch kenne ei
nen gewiſſen fremden Miniſter, der wolte ſa
gen: ZJrni chaud, und ſagte dafur: Je ſuis
chaud; und ein anderer von meinen Bekann
ten wolte eine Dame, die unglucklich ſpielte,
beklagen, und ſagte: Madame, vous etes unt
Brande malheureuſe, an ſtatt: Vous joues bien
mulheureuſement, &yc.

g.

Ein Juriſt, wanner kein redliches Ge
muth hat, wird durch das Recht ein boſer
Chriſt. Das Recht an ſich ſelbſt iſt gut, wann
es von einem ehrlichen Manne gehandhabet
wird; von einem leichtfertigen und boſen Ge
muth aber wird es wie eine wachſerne Naſe

gedrehet, dergeſtalt, daß das groſte Recht
zuletzt das groſte Unrecht werden muß. Und
das kommt, meines Erachtens, unter andern
auch von der bey den Rechts-Gelehrten ge
brauchlichen Methode her, da ſie ſich gewoh
nen muſſen, alle Sachen per rationes du-

bitandi

 Ceonf. hic PINELLI Tractat von der wachſernen
Naſe der Zuftix.
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bitandi decidendi zu tractiren; da dann
keine Sache in der Welt, die nicht in utramque 9
partein einiger Maſſen venrilirt, oder doch 44
wenigſtens derſelben ein Farbgen angeſtrichen
werden ſolte. Jſt alſo das Recht in der Hand
eines redlichen Mannes, wie ein Palmzweig:;
in der Hand eines Rabuliſten oder Zungen—
dreſchers, wie ein zweyſchneidig Schwerdt,
oder wie der Autor der Keflexions hiſtoriques

politiques ſur les Moyens, dont le plus
grands Princes habiles Miniſtres Je lont
ſervis pour gouverner augmenter leurs
Etats C. II. p. m. 67. ſchreibt: Le Droit eſt
romme une glaive, dont on veut uſer ę

eabuſer, comme la lance de lelephe, qui
peut bleuer guerir; comime cette Diane

Lainre joyeuſe; enfin, comme ces Me-
d Epheie, qui avoit deux faces, Pune rriſte

dailles, qui portent la face dun Pape
cdun Diable ius mẽmes contours; ou bien,
comme ces Tableauæx, qui repreſentent la vie

la mort, ſuivant qu'on les regarde dun
cöte ou d' un autre.

g.

Nichts iſt unvernunfftiger, als einen an—
dern forciren zu wollen, daß er glauben ſoll,
was ich glaube. In Republica Uiteraria,
nec non in communi vita, quilibet dehet
habere libertatem ſentiendi; welches jedoch

S5
in
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in gewiſſen Schrancken bleiben muß. Der
Herr de la ROCHEFOUCAUILT war,
nach dem Zeugniß des Herrn SEGRAIS
in ſeinen Memoires T. J. p. i7o. hierinnen ei
nes ſehr gelaſſenen Gemuths. Wann jemand
eine Meynung hatte, die mit der Seinigen,
die er jedoch fur gut hielte, nicht uberein
kam, ſagte er nur: Mein Herr, ihr habt
dieſe Mevnung, und ich eine andere; und
daben bliebs, ohne daß man ſich weiter darum
zanckte. Der beruhmte Cardinal CUSAaNI(9)
ſchreibt in einem ſeiner Briefe an einen guten
Freund latinis verbis: Er ware nunmehro
gantz mude von dilputiren, ſo daß er auch gar
auf dieſe Weiſe antworten wolte, wann ihm
jemand ein ſo abſurdes Argument vorlegte:

Omnis homo currit, Reſp. Laiciato la
correre, laß ihn launen;Atqui Petrus non currit, Reſp. Laſciato lo
ſtare, laß ihn nehen;

E. Petrus non eſit homo, Reſp. ind, ehim-
porta aà mi, aber, was bekum
mert michs?

ſ.
In den AMiſcellaneis Leibnitianis wird p. 146.

gemeldet, non libenter ſeripſiſſe Rudbe-
ckium

(5 Er war Biſchoff iu Brixen, und aus bem
Dorff Cuſe au der Moſel im Trieriſchen geburtig.

Ditſet
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ckium (Prof. Uplal.) latina lingua, liben-
tius germanica; ſoll vielmehr heiſſen, germana,
nemlich der Schwediſchen, als ſeiner Mut—
ter-Sprache; dann der Teutſchen Sprache
war er nicht ſo machtig, daß er darinnen ſchrei—
ben konte.

ſ.

Das Latein wird heut zu Tag ſo verſchiedent
lich ausgeſprochen, daß CICERO ſielbſt,
wann er wieder aufſtehen, und die Lateiniſche
Reden verſchiedener Nationen anhoren ſolte,
alle Muhe haben wurde, dieſelbe zu verſtehen,
obgleich das Latein von vielen noch eben ſo
rein geſchrieben wird, als zu ſeinen Zeiten.
Eine jede Narion ziehet ſolches nach ihrer
MundNArt. Die Jtalianer und Teutſche ſpre
chen es ſo aus, wie mans ſchreibt, auſſer
daß es dieſe letztere, ſonderlich in OberTeutich
land, etwas hart pronunciiren, und fur

mundus,

Dieſes Dorff liegt etwat oberhalb Bernraſſel,
einem Chur,Trieriſchen Stadtlrin, auf der
andern und lincken Seite des MoſelStroms
an dem Weg nach Lrier; das von gedachtem
Cardinal geſtifftete Hoſpital aber etwas un—
term Dorff, und Verneaſſel faſt gegen uber.
Von der Hertunfft deſſelben iſt die bekannte
Tradition an dem Orte und in der Gegend,
daß ſein Vater ein iſcher daſelbſt geweſen,
welcher dieſen ſeinen Sohn einsmahls, um ſich

ſeiner
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mundus, muntus, fur imbellis, impellis, fuùr
virgo, nurgo, ſagen. Die Frantzoſen ſprechen

ſchon Sſſero, fur Cicero, Dominus, fur Do-
minus, wobis, fur vobis, &c. und mit dieſen
kommen auch die Schweden, was das u, wie
auch das ce, ci, betrifft, uberein. Die En—
gellander ſagen wiederum meihei fur mihi,
queibus fur quibus. Wer wolte wohl das
Latein verſtehen: Erme veuromqui kéno
Trodje quey preymeus habb oris, daß es ſo
viel heiſſen ſoll, als: Arma virumque cano
Trojæ qui primus ab oris? Die in der
Normandie ſagen, voluntatam, mantam,
an ſtatt voluntatem, mentem; und die Ga
ſconier, Lourdeaux, an ſtatt Bourdeaux.
Die Niederlander verwechſeln das S mit dem
Z, und ſagen zed, fur ſed; verſchlucken auch

die

ſeiner bey ſeinem Handwerck zu bedientn, in
einem Nachen auf dem Strom mitgenommen,
da er ihm aber nicht pariren wollen, deswe
gen Schlage bekommen, und als der Vater
auf der andern Srite an Land gefahren, aus
dem Nachen heraus geſprungen, und davonge
lauffen, woruber er den Hut im Stich gelaſſen,
welcher nachgehends in einem dazu erbaueten ſo
genannten Heiligen-Haungen dicht an dem Weg
von Berneaſſel nach Muhlheim und Duſemund
in dem Amt Veldentz zum Andencken langt Zeit
aufbehalten worden, oder wohl gar annoch
daſelbſt aufgehenckt zu ſchen iſt.



ůber allerhand Materien. 285

die Sylben, als libros, fur liberos; littra,
fur irtera; opra, fur opera. Die Polen pro—
nunciiren quanfam, pro quanquam; agfa
pro aqua; und die Bayern Porer, fur Pater;
ponem, fur panem. Nach des SCIOPPII
ieiner Meynung ſolte man dieſes Latein: In
Latio decus pronunciationis eloquentiæ
eſt Cicero, folgender Maſſen ausſprechen:
In Lathio decous pronunkiathionis eloqguen-
tiæ eſt Kikero, &yr.

ß.

Die ehemahlige Gewohnheit unter den Ge
lehrten, ſo genannte Stammbucher zu præœ-
ſentiren, iſt nunmehro gantz aus der Mode
gekommen. Man ſiehet faſt keine dergleichen
mehr. MELANCHTON hielte zu ſeiner
Zeit noch gar viel auf dieſelbe: Duas ob cau-
zias, ſagte er, aliorum inſeribimus Libris
rogati; primo, ur Librorum Polſeſſores
recordentur, ſiisque Potſteris indicent, qui-
bus in locis quo tempore verlati lint;
ſecundo, ut certa habeant teſtimonia, qui-
buscum familiariter vixerint, qui vera
amicitia illis fuerint conjuncti. Nachdem
aber mit ſolchen Stammbuchern ein Miß—
brauch vorgegangen, und allerhand lumpicht
Volck von herumvagirenden Studenten ſich
damit getragen, ſo ſind dieſelbe auf die letzt vor

hon-
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 —ν£νòt  rorrearrrhonnete Bettel-Briefe angeſehen worden;

daß demnach der Nurnbergiſche Profeſſor
ESCHENBACh, ats er ſein Stamm
buch einem Gelehrten in London prælemntiret,
und dieſer ihn mit einem Viatico abſpeiſen
wollen, das jeinige in die Thems geworffen
haben ſoll. MICHAEI LILIENTHAl,
hat eine eigene Obſervation de Pluliothecis;,
varioqgue eorundem uſu e abuſu, geſchrieben,
welche die erſte iſt in ſeinen Felectis Hiſtori-
cis Literariis.

ß.

ur bvrnuuhtige Wochen—Schrifft) ſchreibt I. Arr. 35. v. in. 454.
daß die Gewohnheit, Schnupff Taback zu
nehmen, einen dieken

nunct ulivrre oiecker in der Weit bertraffen, faſt den alten
Beeotiern glichen. Es iſt aber dieſe Regel
nicht ohne Ausnahm. Jch kenne Leute, die
Verſtand genug haben, und ihren Kopff ſchon
zu gebrauchen wiſſen, ungeachtet ſie zuweilen
Hebauchen im Tabacknehmen machen. Nur
einiger Gelehrten zu gedencken, ſo waren von

ſolcher



über allerhand Materien. 287
ſolcher Gattung der P. AONTFAUCON
zu Paris, und MAGLIABECHI zu Florentz.
Erſteren habe ich in den Jahren 1713. 1714.
und 1716. offters beſucht, und daſſelbe mit
Augen geſehen; man wird aber vermuthlich
wonl demſelben nicht die Ehre eines gelehrten
Mannes abſprechen. Und was den MA—-
GLIABECHI betrifft, ſo ſchreibt jemand
von demſelben, wovon ich mir aber die Stelle
nicht mehr erinnere: Antonius Magliabe.
ehius nimio vulveris erithini uſu abuti
videbatur. Hine Magnus Etruriæ Dux
provida tandem cura civibus ſuis inter-
dixit, ut hujus quidquam Magqliabechio
vel venderent vel donarent. Sed facilis
erat hæc jactura, dum peregre adven-
tantes has ipſi delicias ſponte largilſi-
me propinarent. Er hat es alſo gemacht,
wie diejenige, welche, um ſich den Taback
abzugewohnen, keine Tabatiere mehr bey ſich
tragen, deſto mehr aber nehmen, indem nie
keine SchnupffTabacksDole aufgehen ie
hen, da ſie nicht begierig zugreiffen. Ein gewiner

Anonymus will zwar den MAGLIABE-
CHI fur keinen ſonderlichen Gelehrten valli.
ren. laſſen, und ſchreibt in ita CINLLLI

12. von ihm: Qui diu cum Magliabe-
chio morantur, de eo inquiunt, ſane inter
Bibliopolas doctus, inter doctos Biblio-
pola. Nominum longa lataque cella eſt,

rerum
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rerum curta anguſta ſupellex, &c. Es
ſcheinet aber dieſes Urtheil um ſo mehr par—
theyiſch zu ſeyn, als dieſer Anonymus' an
gedachtem Orte den MAGLIABECEHI in
ein und andern Stucken ſehr hart angreifft.
S. AUG. BEYERI Memoriæ Criticæ Li-
brorum rariorum Num. XXV. n. m. 46.
Grundgelehrt war MAGLIABECHI freylich
nicht; doch kan man demſelben, ohne eine

Ungerechtigkeit au begehen, aleichwohl nicht
alle Gelehrſamkeit abſprechen.

Regli
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Regiſter
Der

in dieſem Sechſten Theil

vorkommenden Materien.
J.

Abel, wat dieſer Namt bedeute, pas.5. Anmerckung.
Abram, Abraham, was brdeute, 3. Anm.
Acceent in dtr Sprache, deſſen Mangel gichet lacherliche

Folgen nach ſich, 278. ſea.
Aaam uennet die Dinge nam ihrerm Weſtn- 2. Anm.

erhalt ſeinen Namen von GOtt, 3. diſſen Bedeu
tung, ibid. Anm.Adel wird an kleinen Hofen vorgezogen, 265.

Aulerfeld, von deſſen Grichichte Carls KIl. gehtt viel
verlohren, 109.

Aurian VI. Paplt, behalt frinen Ramen, 29. Aum.
Rſchines, deſſen Schrifften von Pyrrho hoch geſchatzet, 6
Agarhis kommt zum Plato in Manns-Kleidern, 69.
Albinur, woher dieſer Name entſtanden, 38. Anm.
ulexunder M. halt viel auf Homerum, ↄ6. bekommt

von ſeinem Vater wegen der Mulic tinen Verwris,
191.Alyhonſus, Name, ſoll in Spanien glucklich ſehn, 15.

eiltieri (Laurent.) Cardin. wird von baſquino durchgtzo

gen, 2574

Scchſter Theil. C Avarreon,



Regiſter.

Auacreon, Poet, verwirfft das Geld, 150.
Anadilj ſttzt junge Baume, 121.
Anareina (Iſabella) Comodiantin, deren Grabſchrifft,

188. Anmerck.
Antoninus (M. Aurelius) halt viel auf den Livium, 37.
Apollonius, Weltweiſer, deſſen Hochmuth, 150.
Archive, Teutſche, ſind meiſtens todte Schatze, 259.
Ariſtophane-, Poet, ſoll von Chryſoſtomo hochgtſchatzt

ſeyn, 9. jedoch ohne Grund, 1oo.
Ariſiotele: macht ſich bey Hoft beliebt, ig1. vergonnet

groſſen Herren gewiſſe Kunſte, 190.
Arna (Joh.) deſſen ParadirsGartlein wirb in Feuek

erhalten, 111.
Autilg wodutch er in ubeln Ruff gekommen, 27. Anm.
Aumont, Frantzoſiſche Familie leidet viel Todes

Fallt, 2354

B.
Zallet ſind vor den Opern in Franckreich bekannt,/

169. Anm.Zalthaſarini bringt dit Ballette nach Franckreich, 169.

Balæac macht Paſtilles, 121.Zanier (Abt) ſichet beh ſeinen Schrifften andere zu

Rath, 116.Baratier, ein geſchickter Kopf, 130.
Barclajus wird von ſeiner Frau allzu ſehr geerhret, 7.

ſeine Argenis iſt beh eingen in Wehrt, 28. litbet
die Gartnereh, 121.

Barleæus (Calpar) liebt die Schauſpielt, 125.
Baronius liebet die Blumen, 122.
Zarthius (Calp.) verlitret Bucher durch Braud, 10z

wird Monſtrum Etuditionis genannt, 126.
Bautru (Frau von) andert ihren Namen, 279.
Becher, deſſen Schrifften verbrennen zum Theil, to7-
Belurger (Claude) halt viel auf Homerum, 103, ſtirbt

in Syrien, 110.
Beluſtigungen an Teutſchen Hofen, 196.
Bemuns (betrus) bildet ſich viel auf ſein Latein eit, 156.

Ber



Breynamen werden groſſen Herren gegeben, z. Erem—
pel davon in Teutſchen Hauſern, ibid. ſeqq. haben
ſeit ber Reformation aufgehoret, 26. Anmerck.

Bibel bleibt im Feuer unverſehrt, urr.
Bibel, Schwediſche, gehet zum Theil verlohren, 108.
Biblia Polyglotta gthtn zum Thril auf der See verloh

ren, 108.
Bibliothecken, ſo verbrannt, cor. ſonderlich zu Copen

hagen, 104.
Ficherſtaff (Ilaac) tin Zancker, t6t.

Bignon Hieron.) ein groſſer Gelohrter, 128.
Zigot (Emericus) deſſen Schrifften gehen verlohren, 110.

ob er mit bienon zu vergleichen, 257.
Siſſ (Cardinal von) wird von dem ſterbenden Lud-

wig XIv. angeredet, 254.
Blondellus (David) wird Monſtrum Etuditionis genannt,

125.Eoileau, Pott, ſchreibet zuletzt gar ſchlecht, 26t.

Beuhours P. deſſen Grabſchrint auf Moliere, 187. Anm.
Brabe (Tycho) liebet allerhand Kunſte, 121.
Brandenburg, Haus, Aſcaniſchen Stamms, gehet plötz

lich aus, 2334
Briſſoner ſtammlet im Reden, aber nicht im prebigen,

154.
Bræœckhuyſen (Janus) ſchickt fFranzio ſeine Verſe zu, 114.
Brunian, Name, deſſen Urſprung, 36.
Buchananus ſchrtibt gut in proſa und ligata, 118.
Bucher, ſo verlohren gegangen, 102. in ana, was

davon zu halten, 272.
BucherLiebhaber, 100.
Budaus (Guih) iſt ein groſſer Gelehrter, 122.
Buquov, Graf, deſſen Begebenheiten, 88. Anm. undichlechter Caracter, ibid. ſeine VBerie von Carl XIl. ↄ0.
Eurmann (Petr.) iſt in der Liebe nicht ungeſchickt, 61.

ein gelehrter Zancker, 161. und Anm.
Buttler, ob ſo viel als Schenck bedeute, 34. Anm.

Lt  c.



Regiſter.

C.

Ceſar ulius) deſſen Schrifften in groſſem Werth, 2.
Caun, was deſſen Name bedeute, 3. Anmerck.
Calender von allerhand Arten, 248.
Caligula, Kayſer, ein guter Sanger, 194.
Calixtus (Georg) halt viel auf Bucher, 1oi.
Cardanus (Hieron.) tin groſſer Geiſt, 127. begthet

Thorheiten, u55.
Carl, Name, ſoll in Schwrden alucklich ſthn, 17.
Carl 1v. Kayſer, andert ſeinen Rtamen, 49.
Carl V. Kayſtr, halt vitl auf den Machiavell, 98.
Carl yi. Kayſer, verſtehet die Muſic ſehr wohl, 174.
Carl xII. König in Schweden, freyt Urtheile von ihm

79. 82.88. 96. ſeq. was ihn zum Soldaten-Weſen ge
bracht, s3. Epigtammsa auf ihn, ↄ2. Vertheidi—
digung deſſelben, 53. ieq.

Curl Philipp. Chur-Furſt zu Pfaltz, tantzet ſehr wohl,/

193. Anmerckung.
Carrio (Ludov.) ein Bucher,Dieb, 133.
Caſſanare lirbet dit Bau.Kunſt, 122.
Caſaubonus wird von Hentiek IV. reichlich beſchencket,

245.Caſtellio (Febaſtian) andert ſeinen Namen, 54. Anm.
Charilus, Pott, wird fur ſeine Verſe wohl belohntt, 242.
Chriſtian, Name, ſoll in Dannemarck glücklich ſehn, 17.
Adu Chatelet, Geneial. Advocat zu Rennes, dancket wegen

empfangener Schlagt ab, 252.
Chryſoſtomus, ob er Ariſtophanis Comodien gelirbet, 29.

100.Cicero, woher dieſer Name,! 32. Anmerck. liebet den
Xenophon, 97. urtheilet von neidiſchen Gelehrten,
112. wird von Eraſmo Rot. gtlobet, 246.

le Clerc wird von ſeiner Frau ſehr geliebet, 67.
Comenius (Jo. Am. leidet Verluſt an Buchern, to7.
Comodianten ſtehen in Franckreich unterm Bann, 183.

zu Rom und in Spanien nicht, 185. Anm. haben
ſich ſehr gebeſſert, i86. Grabſchrifften auf einige/
137. ſeq. Anmerckung. Como

552—



Comodien ſind nicht gantz zu verwerſfen, 187. ſeq.
werden von Standes-Perſonen geſpirlet, 194. ſeq.

Conradin, letzter Hertzog in Schwaben, 235.
Conſtantin dtr Groſſe, deſſen Familir gehet bald aus,

233.le Couvreur, Comodiantin, bekommt ein elend Begrab—

mß, 184.
Crates muß dit Hipparchia hehrathen, 66.
Creutz-Zuge haben die Zunamen in Teutſchland veran—

laſſet, 2i1. ſeq.
Croiſſy (Marquis de) Frantzoſiſcher Geſandter bey Carl

XxiI. 228. not.
Crollius (Joh. Laur.) verlitret viele Bucher, 103.
Crouſan ſchreibt widtr Pope, 75.
Cuſani, Cardinal, liebet keinen gelehrten Zanck, 222.

deſſen Herkunfft, ibid. Anm.

D.
Dacier, Frau, wird geruhmet, 78.
Dauphins, deren ſterben drey in einem Jahr, 234.
Demoſthenes halt viel auf Thucydidem, 57.
Dempſter hat eine untreue Frau, 62.
Desmarets ſchreibet in proſa und ligata qut, 118.
Diogenes fertiget Alexander den Groſſen kurtz ab, 151.
Diypel begrhet Thorheiten, 157.

E.
Eberhara, Name, ſoll im Wurtembergiſchen glücklich

ſtyn, 18.
Edelleute, ſo Handwercke gelernet, 202. ſeq.
Edelmann muß ſelbſt ſein Feld ackern, 236.
Ehen ſind meiſtens ohne Liebe,5. ſonderlich der Gt—

lehrten. 60.
Eauara, Name, ſoll in Engelland glucklich ſeyn, 16.
Eigenſchafften (perſoönliche) geben zunamen Anlaß, 32.
Einfluß der Namen in die Begebenheiten iſt ohne

Glund, 20.
Elenſon (Franc. Jul.) Comodiant, deſſen Grabſchrifft,

138. Anmerckung.

T Kliſa.



Regiſter.
Zliſaberh. Name, ſoll in Engelland glucklich ſehn, 1«.
Eltern, deren Pflicht zu Athen, 202.
Emanuel, Name, ſoll in Savoyjen alucklich ſehn, 18.
Ernpedocles, deſſen Thorheit, 150.
Endiaung der Namen (gewiſſe) in gewiſſen Landen

brauchlich, zo.
Rnnius wird von Virgilio fleißig geleſen, 57.
Eraſmus, deſſen Colloquia werden hochgeſchatzt, 29.

iſt ein groſſer Gelehrter, 128. Anm.
Erich, Name, ſoll in Schweden unglucklich ſehn, 17.

Exempel davon, ibid. Anm.Zſau, was bedeute, 3. Auum. wird ſelten gebraucht,

6. Anmerckung.
Eſehenbach wirfft ſein Stammbuch in die Thems  286.
Eſprits torts ſind unglückliche Leutt, 270.
Zwa bekommt ihren Namen von Adam, 3. deſſen Be

deutung, ibid. Anui.
Eugenius, Printz, halt virl auf Cælaris Bucer, 98.

nimmt eine Bibliothee mit ins Feld, 195. Anm.

Fabricius (Jo. Albert.) ſchreibt beſſer in profa alt li-

gata, 119.
Familien (Furſtliche und Grafliche) ſterben im Braun

ſchweig-rüneburgiſchen aus, 234.
Fatalutat, ob in gewiſſen Namen ſtecke, 14.
Favorit. Bucher einiger Perſonen, 36.
Fenelon, Ertz-Biſchoff, ergetzet ſich mit jungen Leuten,

123.
rFeramana, Name, ſoll in Spanien glucklich ſehn, 15.
Findel-Kinder, Hoſpital vor ſelbige in London, 238.
Techier; Biſchoff, ſelbigem wird ein Buch falſchlich

zugeſchrieben, 244.
Fontaines (Abbé des) wird vom Voltaire zu Rath ge

zogen, 116. deſſen Obſervations werden unterdruckt
267. tadelt Mencken ohnt Grund, 263.

Fracaſtorius, Poet, jtigt ſeine Gedichte vorher andern,

113. Fran



franziut (betr.) ſchickt Brœckhuyſen ſeine Verſe zu, 114.
Freſcobaldi Girolamo) ein geſchickter Muſicus, 130.
Friederich, Name, ſoll in Dannemarck glücklich ſeyn, 17.
in der Pfaltz unglucklich, is. in Brandenburg gluck—

lich, ibid. Erempel davon, ibid. Anm.
Furſten nennen ſich von ihren andern, 21. ſeqg. bt
fommen Brtynamen, 234

G.
Enſſendus lirbt don Lucrerium, 98. erqotzt ſich mit jun—

gen Kindern, 123.
Eeier (Martin) lipbet die Gartnereh, 124.
Geiſtliche ſollen in Engelland Profeſſionen verſtehen,

204, deren Kinder muſſen etwas lernen, ibid. ſeq.
Grlehrte vrrandern ihre Namen, jo. wo von ihren

Weibern geliebet worden, 9. ſeq. ob jie heyrathen
ſollen, oder nicht, «z. Anm. Exempel deren, ſo ge«
heyrathet, 64. Anm. ſo den Tod ihrer Weiber in
Verſen bewrinet, 73. Anm. ſo gewiſſe Bucher ge
liebet, ↄ6. ſeqq. ſo vitl auf Bibliothecken gehal—
ten 100. ſeq. deren Bucher und Schrifften verloh
ren gangen, 102. ſeqq. ſo ihre Schrifften vor deren
Herausgabe andern gezeiget, 112. ſeqg. haben Nu

tzen davon, n18. ſo in proſa und ligara gut geſchrie
ben, ipid. ſo Recreations- Stuliden geliebet 120.
ſeqa. ſo Monſtra Eruditionis gentnnet worden, 125.
ſo Vvucher-Diebe abgegeben, 131. leqq. ſo von ei—
ner mit ihrem Namen verwandten Materie geſchrie—
ben 134. leqq. ſo darzu ſchkechte und ſeltſame Sa
chen erwehlet, 137. ſeq. ſo Kleinigktiten aufs Ta—
pet gebracht, 143. ſeqq. ſo Extravagantien brgan—
gen, io. ſeuq. ſo Breteurs grweſen, 158. ſeqq. ſo
ihre Bibliothecken beſchrieben,48. deren Schriff—
ten nach ihrem Tode ſorgfaltig gedruckt worden, ibid.

Geiandten der Ser-Machten halten keine Einzuge, 12.
Geſchlechts-Namen. ſ. Zunamen.
Geſchmack der Menſchen iſt unterſchieden, 273.

T 4 Gæbriam.



Regiſter.
ogbrian (Marſchallin von) eine brhertzte Dame, 257.

wird nach Polen geſandt, 258.
Gomarus, will mit Martinio duellirtn, 153.
Grafen waren vor Zeiten Richter, 265.
Gregorius M. nennet den Sunden-Fall glucklich, 247.
Greiffenfeld (Graf von) yerlieiet ſeine Bibliotheck, 104.
Gronovius haält virl auf Herodotum, 98.
Erotius Hugo) ſchrtibt gut in proſa und ligata, 118.

iſt tin groſſer Gelehrttr, 128.
Grunenberg (Jo. Petr.) ein ſehr geſchickter Kopf, 127.
Guarinus verlitret Bucher zur Sec, 10s.

H.Haudrianus VI. bedauret heherrſchet zu haben, 256.

Handwerck, ſ. Kunſte.
Handwercker (geſchickte) ſind halbgelehrten vorzuuie

hen, 68. Anm.
Hauſer (hohe) kommen offt in Perfall, 232.
Hreilige, dercen Namen werden noch gebraucht, 2. bey

felbigen gibt es auch etine Mode, 248. werden von
Launojo unterſucht, 249.

Feinſius (Daniel) holet Scaligers Urthtil ein, 114.
Helden (alte) deren Namen werden noch gebraucht, 8.
Helmont (Joh. Bapr.) heqet ſeltſame Peeynungen, 155.
Zenrich, Name, ſoll in Franckreich unglucklich ſeyn, 15.

Erempel davon, ibid. Anmerckung.
Renrich III. Koönig in Franckreich, andert ſeinen Na

men, 49.
Henrich IV. Konig in Franckreich, bekommt fruhe graue

Haart, 241. beſchencket Caſaubonum reichlich, 245.
Herodotus wird von Gronovie hochgeſchatzt, 38.

Hertzoge waren themahls Statthalter, 265.
tleſiodus wird von Seleuco hochgeſchatztt, 26.
Hipparchia heyrathet den Crates. 66.
Hojſ-Bedienungen geben Anlaß zu Geſchlechts-Ramen,
J1. Anmerckung.Hofleute ſind ubel daran, wann ſie nichts gelernet

haben, 201.
Homt



Regiſter.
Homierus, deſſen Wercke finden Lirbhaber, 26. 109.
Huerius (Pet. Dan.) holrt andrrer Gutachten ein, 16.

Or
De

Lacob, Name, ſoll in Schottland unglucklich ſeyn, 16.
Exempel davon, ibid. Anmerck.

Lacor, Apoſtel, neue Nachricht von deſſen Corper,a56.
Jacob 1. Konig in Engelland, iſt alliu gelehrt, 19.

Anmerckung.
Jagd, wie fern ſolche groſſen Herren anſtehe, 196. Anm.
dee uiten verlieren ihrt Bibliotheck zu Bacieſatray, 108.
Je uiter Collegium zu Paris, was damit vorgangen,

54. Anm.
SFeſut, was bedrute, 3. Anm.
Ildefonfus trzeiget ſich ruhmräthig, 114.
Zohannes, warum dieſer Name ſo gemein, 7. Anmerck.

ſoll in Portuqgall qglucklich ſeyn, 14.
Zohann Friedriuch, Name, ſoll in Sachſen unglucklich

ſeyn, 17. Exrempel davon, ibid. Anm.
Jeſua, was bedeute, 4. Anm.
Zournaliſt bringt ſich ins Ungluck, 81.
Iſabella, Name, ſoll in Spanien glucklich ſeyn, 15.
Lile Adam, Familie, kommt ſehr herunter, 236.
Iiraet, was bedeutt, 4. Anm.
Jtalianer excelliren in den Opein. 178. deren Com-

poniſten, ibid. haben etwas naturliches, 181.
Qubilaum, Urtheil des Parin davon, 251.
Auden laſſen ſich mit dem Langallerie ein, 211.
Jülich ,Cleve und Berg (Hertzoge von) ſterben plotz,

lich aus, 2334

E K.
Keyſer (Reinhard) fuhret in Hamburg viele Opern

auf  179.
Kirchen-Mutic hat vielteicht zu den Opern Anlaß ge—

geben, 165.

T5 Konigt



Regiſter.
Kontge (heil. drey) deren Namen werden noch gt—

braucht, Erempel im Hauſe Borgheſe, ibid. Anm.
Koönigsmarck (Gräfin von) wird an Carl XIl. grſandt,

258. Anm.
Kurſte, wie fern deren Erlernung hohen Ptrſonen

anſtehe, 183. ſeqq. kommen offt in der Noth zu
ſtatten, is). Exempel davon, ibid. ſeqq. werben
den Geiſtlichen anbefohlen, 294.

e.
Labian (Joſeph von) macht ſeltſame Handel, to.
Lambecius (Petr.) deſſen Commentarii gehen theils ver:

lohren, 1ro.
Langallerie (Marauis von) andert die Religion, 202.

nimmt groſſe Dinge vor, 2oy. macht ſich an dit
Juden, 2u1.

Lateim wird gar verſchieden qusgeſprochen, 2834

Lau ſtirbt zu Hamburg, 2534
Lehens.Pflicht (ſeltſame) 267.
Leibnitæ (God. Guil.  ſiebt Barclaji Argenis, 2. tkhe

getzet ſich mit Kindern, 124.
Leopold, Namt, ſoll in Oeſterrtich glucklich ſehn, 17.
Leopola, Kayſer,verſtehet die Muſie ſcthr wohl, 17 4
Liebe ſchickt ſich nicht fur Alte, 260.
Linange, (Graf von) wer er geweſen, os. Anmerckung.

deſſen Begebenheiten, 213. ſegg. Perbindung mit
Langallerie, 216.

Lintrup (Severin) verlieret ſtine Bucher durch Brand,

105
Zipſius (Juſtus) zancket gern, s. Anmerck. halt viel

auf den Tacitum, 28. liebtt dir, Gartnerey, 1240
kan den Tacitum auswendig, 113.

Lislemarais (Genoral von) ſtehet mit Langallerie und
Linange in Verbindung, 224.

Liveus wird von Kayſer Antonin ſehr hochgeſchatzt, 7.
Lovwenhopeckin laßt nicht alle zu ihrem Vater, 77. Anm.
Lotero (Martin) wird wegen ſeines Namens gehaſſet, 58.
Lacanus wird ſchr hochgeſchattt,7. von andern ver

cha iet, ibid.
Lucrt«



Regiſter.
Lucretius wird von Gaſſendo hochgeſchatzt, 93.
Luadwig, Name, ſoll in Franckreich glucklich ſeyn, 15.

und im Wurtembergiſchen, 18.
Luduwig XIV. Konig in Franckreich, tantzt in der Opera,

1594. redet vor ſeinem Tode die Cardinale biih und

Rohan nachdencklich an, 254.
Lullj (Joh. Bapt.) bringt dit Opern in Franckreich ho—

her, 171. ſeq.
Lycophron ſuchet Ruhm in der Dunckelheit, 153.

M.
Nabillon(la.)ſchreibt von den unbekanntenHeiligen, 249.
AMacedo (kranciſeus) ein gelehrter Breteur, 159.
Machinvell (Nic.) deſſen Princeps von Carl V. hochgt

ſchatzt 28.Aachintn (ſonderbare) zum Krieg, 226.
AMagliabecebi, ob er grundgelehrt geweſen, 129. liebt

den Schnupf Taback, 247.
Aaine Hertzogin von) laßt Comodien ſpielen, und

tantzt ſelber, 194.
Malherbe lieſet ſeiner Magd ſeine Arbrit vor 117.
Mann, Wort, deſſen Bedrutung iſt noch nicht tlar,

43. Anmierckung.
Martyrer, deren Namen werden noch gebraucht, 7.
Maria. warum dieſer Name ſo gemein, 7. Anmerckung.

Aberglaube hiervon, ibid.
Margareta, Konigin von Franckreich, kuſſet einen Ge

lehrten, ss. Anmerckung.
Aaroles (Abbé des) halt viel auf Kupſerſtiche, 121.
AMarguis, wit weit von einem Marggrafen unteiſchit,

den, 207. Anmerck.
Marſchalle von Franckreich, ſo erſchoſſen worden, 257.
Meibom (Marcus) begehet Thorheiten, 155.
Memoires (Teutſchr) Sammlung davon, 273.
Menage iſt geſchickt in Griechiſch. und Lateiniſchen Ver—

ſen, 118. ſtreitet wegen Kleinigkeiten, 144. halt
einen Vers gar hoch, 156. deſſen Meynung vont
Urſprung der Worter 245.

Mencha,



I

neeeet

Regiſter.
Mencke (Joh. Burchard) wird vom des Fomaines ohne

Grund getadelt, 268.
Menedemus, tin Philoſophe, machet Teppicht, 203.

Anmerckung.
Aleyer, (Joh. Reinhard) Secretarius des Langallerie und

Linange, giebt von ihnen Nachricht, 1o1. ſeqq. be—
klagt ſich uber ſeine Hafft, »30.

AMeziriac hällt viel auf Leibes-Ubungen, 121.
Meniſters bringen ſich durch ihren Berſtand ins Une

glück, 271.
Aoliere, deſſen Wittwr eifert fur ihn, 77. Anmerck.

er lieſet andern ſeine Arbeit vor,n17. ſchreibt gut
in proſa und ligata, 119. wird von Boilean gelo
bet, ibid. Anmerck. erlangt kaum ein Grab, 185.
deſſen Grabſchrifft, 187. Anmerckung.

Aonmorancy (von) letzterer dieſes Hauſes enthauptet,
235.

Monnoye (de la) btklagt den Verluſt ſeiner Frau, 73. ſeq.
Monſtra Eruditionis, p. 125. ſea.
Aontagu (Hertzog von) deſſen Großmuth gegen Findel

kinder, 238.
Montfaucon P. liebtt den Schnupf-Taback, 287.
AMoſes, was bedrute, 4. Anmerckung.
AMuſic iſt beh den Griechen beliebt, 192. kommt end

lich bey den Romern auch in Aufnahme, 193. wird
von Kayſern getricben, ibidl. von den Jtalianern
hochgeſchatzet, 154. welche groſſen Herren anſtehe,
196. Anmerckung.

N.
Ramen der Dinge ſolten das Weſen derſelben ansdru

cken, i. ſind meiſtens willkührlich, z. wie auch die
Namen der Lente, z. Exrempel einiger, ſo ihre Be
deutung gehabt, ibid. deren Eintheilung in Tauff—
und GeſchlechtsNamen,5. ſo vor der Gebuhrt ge
geben worden, ibid. Anmerchkung.

Nei J



Regiſter.
Nero, Kayſetr, will der beſte Kutſcher ſeyn, vr. und

auch in andern Stucken excelliren, ibid. Anm.
Nerva, Kayſer, tin guter Pott, 157. Anm.
Neſſelrod (Graf von) verlieret ſeine Bibliotheck durch

Brand, 106.Neuhof, (Baton von) was von ſeinen Avanturtn zu
halten, 232. nor.

Neuville, Jeſuit, 247.
Nimrod, ditſer Name wird ſelten gebraucht, 6. Anm.
Noah, was dieſer Name bedeute, z. Anm.
Nyphus (Auguſtinus) zeiget einen thorichten Hochmuth

O.
dffriers thun wohl, wann ſie etwas lernen, 1200.
Olympia wird getadelt, 247. Urtheil Patins von ihr, 253.
Operiſten, ob ſie dem Bann unterworffen, s4. VPor—

bitte des Frantzoſiſchen Hofes fur ne, 183.
Opern werden von einigen ohne Urſache verworffen, ts2.

deren Urſprung, 163. ſeq. ſonderlich von der Kir—
chen:Muſie, 165. werden zu Rom von Sulpitio ein
gefuhret, 167. in Franckreich von Rinuccini, 169.
kommen auch nach Teutſchland, 173. nach Wien,
Munchen und Dreßden, 174. ferner nach Berlin,
Duſſeldorff, Hannover, 175. und andern Orten,
176. nach Spanten, ibid. nach London, 177.
Haag, Bruſſel, Straßburg, Copenhagen, Rußland,
ivid. ſind am hauffigſten in Jtalien, i173. und in
Franckreich, ibid. deren Componiſten, ibid. Jta
uaniſche worin von Frantzoſiſchen unterſchitden, 180.
und von Teutichen, 181. ſind nicht gantz in ver—
werffen, 187. ſeq.

Oepianus, Pott, wird fur ſeine Berſe wohl belohnet, 241.
Orleans (Hertzog von) legt ſich allzuſehr aut einige

Kunſtt, 198.
Oſten (Geheimer Rath von) ſtirbt, 241.

g. Japſt,



Regiſter.

p.
Papſt, Urtheil des Volcaire von ihm, 80.
Papſte andern ihre Namen, 49.
Pamfilio begehet einen Bucher-Ditbſtahl, 130
Paſquieor hat einr boſe Frau, 62.
Patin (Guido) holet anderer Urtheil uber ſeine Meh

nung ein, 115.
Paubus, Apoſtel, ein Teppichmacher, os. Anm.
Paulus, Juriſt, iſt ſehr dunckel, 259.
Puireſc lirbet Medaillen, 121
Pereæg, Geſchlecht, kommt ſehr herunter, 231.
rerrin (Abbe) verbeſſert die Opern in Franckreich, 170.
Perron, (Card.) tin groſſer Gelehrter, 129.
Peruſinus; (Paulus) deſſen Schrifften gehen verloh

ren, 11r.
Petrejus (Theodorus) rin ſeltſamer Kopf, 154.
Petrus. was bedeute  4. Anm. dieſen Ramen hat kein

Papſt gefuhret, i. und kein Rathsherr zu Erfurt
ibid.Pfaltz Chur, und Furſtlich Haus, leidet durch Todes
Fälle, 234. not.

khearus brkommt wegen ſeiner Gedichte das Romiſcht

Burger-Recht; 243.
Phalaris, Thrann zu Agrigent, deſſen Gelindigkeit ge

gen Steſichorum, 251.
Philipp. Name, ſoll in Spanien unglucklich ſehn, 17.

Exempel davon, ibid. Anm.
kbilippus, Konig in Maredonien, ſirritet mit den Mu

ſicis, 190. brkommt eine ſpitzige Antwort, ibid.
gibt Alexander einen Verweis, 1nt.

khocion wird von ſeiner Frau ſehr geliebet, 65.
ricus (Johann von Mirandola) wird Manſtrum line

vitio genannt, 127.
eElato wird von Weibs-Perſonen geliebet, «1.
Zlautus wird von Pallerat fltißig gtltſen,

Pliniui



Regiſter.
Hinius wird von ſetiner Fran ſehr aeliebet, ssy. von

Proculo bey ſrinen Schrifften zu Rath gezogen, 112.
hiebet die Schaulpiele, 122.

Poeſte wird in Perſien hochgeſchatzet,244. ſchickt ſich

nicht für alte, 260.
Poeten werden wohl belohnet, 242. ſeqq. machen ſich

offt unglucklich, 271.
Lolitianus (Angelus) litbet dit Muſie; 121.
Pommern, Furſtlich Haus, gehet plotzlich aus, 233.
Pope, Engliſcher Poet, ſchreibet fehr frey,75. deſſen

Schrifften und Eigenſchafften, ibid. Anm.
Portius (Simon) gibt dem Cardinal von Richelieu un,

maßiges Lob, 278.
Printzen, was für Wiſſenſchafften ſelbigen anſtehen,

196. ſeq.
Proculus zeigt blinio vorher ſeine Schrifften, 112.
Prolomaus laßt die Tragiſche Poeten abſchreiben, 27.
Publius Syras bekommt, fur ſeine Verſe das Burger—

Recht, 243.
Pufenaorff (Eſaias) halt viel auf Eraſmi Colloquia, 95.
yrrhus halt viel auf den ſchines, 26.

R.
Rarine lernet vbn ſeiner Frau das zartliche,72. gie

het bey ſeinen Gedichten andere zu Rath, 114.
deſſen Geſchichte Ludwigs XIV. bleibet zuruck  ibiad.
wird fur ſeine Verſe wohl belohnet, 243.

Rang wird in Engelland durch ſchlechte Hehrath ver.
lohren, 264.

Rappolſtein (Grafen von) ſchreiben ſich nur Herren,
B26.Ravaillac, Name, in Franckreich verhaßt, 5.

Recht wird. offt eine wachſerne Naſt, 280. iſt mit al
lerhand Sachen zu vergleichen, 281.

Recitativen werdrn von den Jtalianern faſt gar nicht
oeſungen, 163. aber wohl von den Frantzoſen, 196.

Religuioll



Regiſter.
Religuitn, artiget Urtheil eines Biſchoffs davon, 250
Reus (Grafen von) führen alle den Namen Henrich,

23.Rewsnerus( Barth.) liebet dir Gartnerty, 124.
Richara, Name, ſoll in Engelland unglucklich ſeyn, 16

Exrempel davon, ibid. Anm.
Richelieu (Eard. von) halt viel auf Barclaji Argenis, os.

macht ein Trauerſpirl, re23. liebt lnſtige Schwan
cke, ibid. deſſen Urtheil von drey Gelehrten, 12
bekommt. von Portio unmaßiges Lob, 278.

Richey ſchreibt gut in proſa und ligata, 119.
Rinuccini (Ottavio) bringet dir Opern nach Franck

reich, 169.
Ritter, (herumſchweiffende) was von ſelbigen zu hal:

ten, 56.
Ritterehuſius (Conr.) halt viel auf den Cæſarem, ↄ1.
Robinſons, welcher darunter der beſte, 247.
Robortellus (Franciſcus) ſchlagt ſich mit Ligonio htrumh

160.
Rochefoncaule (Herr de la) liebet keinen gelehrten Zanch

182.
Rohaulet wird von ſeiner Frau faſt verehret,7s. liebet

dit Kunſte und Handwercke, 121.
Roi, Poet, nimmt an Geſchicklichkeit ab, 261.
Reuſſeau, Pott, deſſen Bezetgen vor ſtinem Tode, 252
Rumſey (Walter) erfindet cin inſtrument fur den Ma

gen, 269.
Rydelius (Andr.) verlieret ſeine Bucher durch Brand

1054

G. 1galmaſius hat tine thorichte Frau,7. leq. iſt tin groſ

ſer Gelehrter, 128.Salomo kennet die Natur der Dinge, 2. Anm.
Sannaxarius, Pott, ztiget ſeine Gedichte vorher an

bern, 113.
Larnn



Regiſter.
vara, Sarai, was bedeute, 3. Anm.
darraſin ſchreibt ſehr poctiſch, 119.

Scaligerr. Vater und Sohn., werden Wunder der
Wiſſenſchafften genannt, 127.

vBealiger (Juſt. Jak.) halt viel auf Ruſnum und Epi-
phanium, 98. wird vbon kleiriſio zu Rath gezogen,

1144
Sealietr (Jul. Cæk.) halt viel auf jweh Oden, 156.

zaſtert gern, 160.
vrarron lieſtt andern ſeine Arbrit dor, 117.
Schaphiroff (Baron von) wiedmet ſeinem Herrn Leib und

Strrle, 277.
Echnüpff Taback, deſſen Gebrauch ob 1u tadeln, 286.

wird von erinigen Gelehrten ſehr gelicbet, ibid.
Leburtafleiſeh (Conr. Sam.) bege het einen Bucher-Dieb

ſtuhl, rar. wird wegen riner Sihrifft releziret,
132.Echwediſche Ofßeiets, wie ſie ſich in Rußland fortge—

holffen  i39.
Echtwveitzer laſſen erintnjeden, der etwas verſtehet, zu

.EhrtenAemtern, 202.
veieyyiur( Oaſpar) tin gelehrter Breteur, 159.
vLcipio, ein gelehrter Krieüs-Helb, 198.
Vernuus foll ein unglucklicher Name in Portugal ſeymn

14. ivarum) ibla. Anm.
vLetuier, Cantzler, halt viel auf Bücher, 10o1.
Vepanus, deſſen Pferd iſt unglucklich, o. Anm.

Veleucus Nicanor halt vitl auf Heſodum, sↄ6.
Seneen, deſſen Opulcula von Stolle hochgeſchatzt, 95.

derriapeleio ivirb vhne Verdienſt ein Heiliger, o.
lrvien Advocat, will eine Dibliothee zulegen, 101.

Sechſter Cheil. u diteniut



Regiſter.
digonius (Carolus) ſchlagt ſich mit Robortello htrum,

160.
Sitten ſind bey verſchiedenen Volckern ungleich 192.

Vnetius (Martin) verlieret ſeine Inſcriptiontn, 104.
vocrate; hat eine boſe Frau, s. defſen Meynung von

der Selbſt.Erkanntniß, 246.
Sorbiere ſichet gern Sreiltantzer, 125. bekommt vom

Papſt Lob, aber kein Gelod, 24.
Selmann (Henr.) wit es ſeinen Conciliis ergangen,

10.
Epielleute, wer ehemahls darunter verſtanden wor

den, 182. Anm. heiſſen jttzt Virtuoſen, 183.
Sponheim (Grafen von) einige Particularis von ſel

bigen, 274.
Spottnamen, ſ. Unnamen.
Stain (von) Geh. Rath, halt viel auf gewiſſe Bucher,

99.
ſItambhe (Herr von) kommt wieder in Freyheit, 269.
Stammbucher kommen aus der Mode, 28.
Stenbock (Graf von) gibt den Soldaten artige Namen,

35. Anm. verſtehet einige Künſte, 203. laßt ſeine
Sohne auch darzu anhalten, ibid.

vreſichorus, Pott, greifft den Phalaris mit Verſen an
251. wird bon ihm gefangen, aber begnadigt, ibid.

ctolle (Cottlieb) halt viel auf Senecæ Wercke, 29.

Srrauch (Egidius) ſchreibet trotzig an einen Chur  Fur

ſten, 114.
vvedberg (Jeſper) verliert ſeine Bucher, 105.
sveaenborg. (Herr von) ſchreibet ſehr poetiſch, 120.

Sulpitius (Johann) fuhret zu Rom bit Opern ein, 167.
vovifft, D. hat tine boſe Frau, «z. Anmarck. iſt ein
Zancker, 160.

Zuei



Regiſter.

c
8

Zaritus wird von Lipſio hochgeſchatzt, s. und vom
Geh. Rath von Stain, 99.

Tantzmeiſter hat eine tugendhaffte Frau, 67.
Taſſus (Torquatus) zeigt andern vorher ſein Gedicht, 114.

Lauff-Namen, f. Vornamen.
Temperament bder Nationen gar unterſchieden, 2.

Terentius wird von einigen hochgeſchatzt, r. bekommt
das Romiſche Burgerrecht, 245.

Theatiner, Orden, woher der Name, 54.
Theodorus bon Gaæza uberſttzt Ariſtotelis Buch, 244.

Thiere, deren Namen werden von Menſchen ange
nommtn, z1.

Thomas Anglus, tin gelehrter Breteur, 152.
Thucydides wird von Demoſthene hochgeſchatzt, 37.

Draquellus (Andr.) war fruchtbar an Kindern und
Buchern, 60.

Titulæturen (ſeltſanie) Erempel davon, 274.
Tituin bringen Ehrerbietung zuwege, 276.
ZTomuncelli, Familie, warum alſo heiſſt, 36.

X

Tornfiyche, Schwediſch Geſchlecht, deſſen Urſprung, 266.
Torpagerus (Perr.) iſt unglucklich mit einem Buch, 1o5.

Nimalcion hat dren Bibliothecken, 101. Anm.
Turcken ſorgen fur die Hunde, 241.

U. V.Valincourt verliert ſeine Bibliotheck durch Brand,tos.

Wenetianer, deren Urſprung, 246.

u Verfau

J



270. ſeqq.
cklich und unglucklich.

Vigneul-· Marville, ein erdichteter Rame, 246.

Villari, (Marſchall von) Verſe auf ihn, 240.
Lirgilius halt vitl auf den. Ewmium, 97.

Vives (Ludwig) iſt ein groſſer Gelehrter, 128.

ſ
vivonne (Marſchall von) deſſen Begebenheiten mit eln

vem Rittmeiſter, 57. Anm.
Unnanien, oder Spottnamen, 40. Regiſter davon, 47
Unwiſſenheit der Menſchen iſt groß, Anm.

in, voltaire. urtheilet gut vom Pope, so. ſchrtibet ſehr frey
u vom Papſtibid. irret im Lrben Carls des XII. 85
J Anm. was er beyin Anti-Machiavel gethan, 86.
ll

1

urtheilet frey von Sranislao, 87. jirhet den kon-J

14 taines ju Rath, 116. billiget, daß Vornehme Co
J

modien agiren hehffen, 195. Anm.
Vornamen ſind theils aus der Bibcl,5. ſeq. theilbb

von den Heiligen, 7. ſeq. theils von alten Hel
den, a. theils von Eigenſchafften,. thtils will
kuhrlich, ibid. wurden an ſtatt der Zunamen gt
braucht, ibid. ſind zum Theit gewiſſen Landern ei
gen, ibidl. werden zum Theil beyden Geſchlechten
gegeben ui. durch Begebeuheiten veranlaſſet, n.
durch dit Namen der WVater unterſchieden, 13.
theils in Zunamen verwandelt, 14. ob in einigen
etwas fatales ſtecke, ibid. wird gehäugnet, 20.

reſius (Ger. Jo.) iſt geſchickt in der Licbe und im Bu
cher iſchreiben, 60.

Veceus bekommt den Namen Codrus, 12. Anm. halt

viel auf Homerum, 96. laſtert wegen verbrannter
Vibliothecuz2. deſſen letzte Worte, ibia. Aun.

W. wacher·

lJ

J Regiſter.Werfall hoher Familien, woher komme, 236.
Verſtand macht dit Menſchen glu



Regifter.

W.
Wacherbare (Graf von) verlieret ſeine Bibliotheck durch

Brand, 106.
Wallin (Georg) verlieret ſeine Bucher durch Brand,

105. ſeq. ſammlet neue, ibid.
Wapen (ſeltſame) bey den Alten, 27. redende, 25.
Weiber, ſonderlich der Gelehrten, ſo ihre Weiber gt

liebet,55. leqq. Wurckungen ſolcher Liebe, 70. leq.
Velling (Graf von) ein guter Muſicus, 203.
Weſenbeck (Matik.) wird ſeiner Pflicht von ſeiner Frau

erinnert, 61.
uſſalius (Jah.) ein Zancker, 161.
vweſthofen zum Hamm gibt ſich einen ungtheuren Titul,

157.
wilbein, Name, ſoll im Waldeckiſchen ungluglich

ſehn, us.
Wipertus, Biſchoff, befommt in einer Nacht graue

Haare, 241.
Wiſſenſchafften, welche ſich für Printzen ſchicken, 137.

Worter, deren Urſprung iſt ungewiß, 245.
Wohlſtand, artige Gedancken davon, 2534

x.
Zenephon wird von Cicerone hochoeſchatzet, 37.

Z.
Jahl (ſechſte) ſol zu Rom faial ſthn, 19. Anm.
Ziaa, Bohmiſcher General, nimmt die Spinnwebr

zur Beute, 256

u; Zuna



Regiſter.
Zunamen entſtehen zum Theil aus Vornamen, 14.

wann ſolche in Teutſchland aufgekommen, 1. ha—
ben einen zufalligen Urſprung, 22. werden von
Furſten und Herren nicht gebraucht, ibid. ruhren
bey Privat-Leuten her von den Wapen, 27. von
LandGutern, s. vom Vaterlande, zo. von Thie
ren, ibid. von perſonlichen Eigenſchafften,z2. von
Tugenden und Laſtern,zz. von Würden und Aem—
tern, ibid. von Profeſſionen, za. von Handwrr
ckern, z5. von Lebenslmſtanden, ibid. von Jahrs—
Zeiten und allerhand Sachen, zs. ſeq. von ohngte
fehr, zy. von Spottreden, 10. wunderliche Ar
ten, ibid. ſeq. werden in Franckreich und Engelland
verandert, zo. wie auch in Schweden, ibid. von
den Gelehrten,5n. werden aus vornehmen Fami
lien entlehnet, c5. gtrathen durch Begebenheiten
in Verachtung /57.

CNODEdes Sechſten und letzten Theils.



Errata.

Jm Iien Theil.
p.5. lin. 22. fur Berno, lieſe, Pernau.
P. 13. lin.5. zwiſchen intortuné und lingrate ſehe die

Particula de.
p. ead. lin. 14. fur cueillant, lieſe, cucilleni.
p. ⁊1. lin. 28. fur pat, lieſt, pas.
p. 57. lin. ult. fur vant, lieſe, vaut.
p. so. lin.antepenult. fur Muſe, lieſſe, Muſſe.
p. 135. In. 13. fur dieſen, lieie, vieſem.
P. 148. un. 21. für ſchaffe, lieſe, ſchafft.
P. 124. lin.7. fur wurde, lieſe, wird.
P. 222. lin. s. iſt auigelaſſen das Wort Thierne.

Jm Vten Theil.
p. i7. Un.5. fur wart, lieſt, wart.
p. 21. lin. 11. nach geſtellt, ſolte geſetzt werden, gehabt.
p. 22. lin. 2. fur ſonſt, lirſt, faſt.
p. jo. lin. 2. fur Grimandin, lieſe, Grimaudin.
p. 64. lin. 13. fur Reich, lieſe, Reih.
p. 95. lin. 33. fur zweymahls, lieſe, zweymahl.
p. 107. lin. 14. fur verbittern, litſe, erbittern.
P. 175. lin. 1. fur licht, lieſe, leicht.
p. a16. lin.4. für Bourquet, lieſt, Bontguat.
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